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V o r w o r t. 

Lax den Naturerscheinungen, die wegen der Vielseitigkeit, welche 
sie der Bcobaclitung darbieten, allgemeines Interesse erregen, oline 
gerade einem besonderen Fache anzugehören, sind unstreitig die 
Quellen und besonders die Mineralquellen zu zahlen. Sic erfor- 
dern die verschiedensten Studien, um in ihrem ganzen Werthe er- 
kannt zu werden. Als chemische Lösungen, als Heilmittel, als ilüssigc 
Mineralien, als Gewässer, die mit Vulkanen und Erdrevolutionen 
den innigsten Zusammenhang haben, streifen sie sowohl in das Ge- 
biet der Chemie, Physik und McdJcin, als in das der Mineralogie, 
der physiealischen Erdbeschreibung und der Geologie. 

Als gelieimnifsvolle Raihsel interessiren sie jeden Naturforscher, 
als grofsc Heilmittel aber besonders den Arzt. Jeder Beiti-ag zur Be- 
gründung einer richtigen Ansicht von ihrem Wesen, zur Erkennt- 
nifs ihrer Natur, verdient von allen denen, die sich mit dem Studium 
der Mineralquellen beschäftigen, mit Dank aufgenommen zu werden, 
selbst, wenn jener Beitrag nur gering wäre. 

In dieser Meinung habe ich es gewagt, selbst nach dem Erschei- 
nen mehrerer bedeutenden Schriften über Deutschlands Mineral- 
quellen dem Publicum diese Charte und Abhandlung vorzulegen. 
Es geht diesem Gegenstande wie manchen Quellen selbst: je mehr 
man aus ihnen schöpft, desto ergiebiger spenden sie. Die der Charte 
l)eiliegendcn Bogen enthalten nur wenig Eigenes; das Meiste haben 
Andre schon vor mir, und vielleicht auch besser, gesagt. Mein Zweck 
war, zur bequemen Uebcrsicht und leichten Benutzung vieles hieher 
Gehörige in gedrängter Kürze an einander zu reihen; ich habe daher 
Einiges nur berührt, von Anderm nur die Resultate der bis hielier 
gepflogenen Untersuchungen angegeben, Manches übergangen. 

Zur vorliegenden Arbeit sind besonders die Schriften Hufeland's, 
Berzclius's, Kastners, Keferstein's, Bischofs, Struve's, Wetzler's, Moscb's, 
Hoffmann's, Richters, Osanns u. m. A-, eine Menge pharmaceutischer 
und raedicinischer Zeitschriften und alle Monographien, die mir zur 
Hand waren, benutzt worden, was ich hier ein für alle Mal bekenne, 
ohne bei jeder Gelegenheit Citatc anzuführen. 

Es ist dieser Versuch, die Ursprungsörtcr der Mineralquellen mit 
der gcognostischen Bildung der Erdrinde neben einander darzustellen, 
für eine künftige Theorie ihres Entstehens vielleiehtnicht ohneNutzen, 
Sie gibt uns Auskunft über den Zusammenhang beider Phänomene 
mit einander; doch stellt sich wohl nur dann ein Resultat heraus, 
wenn wir Quellen und Gcbirgsartcn aller der Länder, in denen beide 
mehr oder weniger bekannt sind, neben einander betrachten ; denn nur 
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ein Auffassen dieser Verhältnisse im Grofsen kann uns irgend einen 
Aufschlufs geben. 

So verdienstlich es ist, eine einzelne Quelle physisch^ mcdiciniscli 
und historisch zu beschreiben, so nützlich ist cs^ den Blick über die 
Gesammtheit der Mineralquellen auszudehnen. 

Deutschland erscheint auch von dieser Seite reich und ausge- 
zeichnet und steht sowohl in Mannigfaltigkeit als Bedeutsamkeit seiner 
Heilquellen keinem Lande nach. 

Dem praktischen Arzte, der durch seine Stellung und Beschäf- 
tigung mehr auf die unbestimmten und unbestimmbaren Gegenstände 
verwiesen ist, thut ein Umgang mit den genauer zu bestimmenden 
Gegenständen der Natur noth, wönn er nicht in dunkeln Gombina- 
tionen und Mysticismus seiner Kunst untergehen w^ill. ^ 

Dem bürgerlichen Arzte, dem kein Krankenhaus zum Schauplatz 
seiner Thätigkeit angewiesen ist, und besonders dem städtischen Arzte, 
dem die unmittelbare Naturbetrachtung entzogen ist, liegen zu seiner 
Betrachtung, aufser dem Menschen in allen seinen Beziehungen, die 
Mittel, Krankheiten zu heilen, am nächsten, und unter diesen nehmen 
dann wieder die Mineralquellen die erste Stelle ein. 

Bei der Bearbeitung solcher Gegenstände, die das Gebiet vieler 
Fächer berühren, kommt es mehr darauf an, eine organische Ansicht 
des Ganzen, als eine bis in das kleinste Einzelne genaue Untersuchung 
zu geben. Ich wünsche hiermit die Fehler und Lücken zu entschul- 
digen, welche der Kenner in diesen Skizzen finden wird; denn Beides, 
Abhandlung und Charte, bilden nur Umrisse, die weder auf Verdienst 
und Auszeichnung, noch auf allgemeine Billigung Anspruch machen. 
Sie wollen nur betrachtet, verstanden, verbessert — und vergessen werden 
Es ist mehr an der Zeit, zu zeichnen und anschaulich zu machen, als 
Weitläufig zu beschreiben ; die Lithographie ist ganz geeignet, diesem Be- 
dürfnisse zu genügen : durch sie ist es möglich, ohne grofse Kosten, Ge- 
danken bildlich darzustellen und Blätter zu entw^erfen, deren Existenz 
durch bald folgende Verbesserungen überflüssig und ephemer wird. 

So wünsche ich denn, dafs diese Zusammenstellung ähnliche Be- 
arbeitungen von einzelnen Gegenden und ganzen Ländern, durch 
höhere Meister^ veranlasse, und dafs sie eher nach dem, was sie zu 
seyn gestrebt hat, als nach dem, was sie ist, beurtheilt w^erde. 

Dem ärztlichen Publicum hoffe ich durch diese anschauliche 
Darstellung ein neues Interesse an den Mineralquellen, die schon so 
vielfach ihre Aufmerksamkeit auf sich ziehen, erweckt, und bei den 
Herren Subscribenten die Verzögerung des Erscheinens, welche durch 
eine Reise nach London und Geschäfte veranlafst wurde, dadurch 
vergütet zu haben, dafs ich mehr geleistet, als versprochen. 

Köln, 1831. Dr. Stucke. 
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Einleitung. 

Von dem Jf^asser und seinem Vorkommen. 

\ )sL& Wasser tritt uns aus den Höhen des Himmels und aus den Tiefen der Erde 
in mannigfahlg abwechselnder Form und Mischung entgegen ; es findet sich gebun- 
den in allen organischen Gebilden und in den meisten chemischen Verbindungen; 
frei^ ist es entweder tellurisch oder meteorisch: meteorisch erscheint es als Nebel, 
Thau, Regen, Reif, Schnee und Hagel; tellurisch als Quell-, Bach-, Flufs-, Teich-, 
Sumpf-, Moor-, See- und Meer-Wasser, alle untereinander in Hinsicht ihres chemi- 
schen Gehaltes verschieden. 

Das Wasser spielt in den Erscheinungen des Lebens wie bei den chemischen 
und physischen Thätigkeiten eine grolse Rolle ; es ist ein Wasserstoflf-Oxyd, und seine 
Ejdstenz als tropfbar flüssiger Körper .knüpft sich an eine gewisse Temperatur, un- 
ter und über welcher es seine Form verändert und als Eis oder Damp^ als starrer 
oder elastisch flüssiger Körper erscheint. 

Wir beschäftigen uns hier mit dem Quellwasser und insbesondre mit den Mi- 
neralquellen. 

Definition einer Mineralquelle. 

Die Mineralquellen enthalten fremde dem Wasser beigegebene Stoffe: sie sind 
entweder Cementwasser, Salzwasser, Ifaphthaquellen, oder Heilquellen. 

Unter Mineralquellen im engern Sinne des Wortes yerstehen wir die 
letztem, oder diejenigen Quellen, welche sich durch Gehalt an fixen und flüchtigen 
Bestandtheilen, dureh Unveränderlichkeit dieses Gehaltes, oder durch hohem Wär- 
megrad, durch Stetigkeit desselben und durch Unabhängigkeit ihrer chemischen Be- 
schaffenheit von den Einflüssen der Witterung und der Jahreszeit vor den gewöhn- 
lichen Trinkquellen in so fem auszeichnen, dafs sich daraus in ihrem physischen 
und chemischen Verhalten und in ihrer Wirkung auf den Organismus eine merkliche 
Abweichung von den süisen Quellen ergibt. 

Zwischen Mineralquellen \ijid gewöhnlichen süisen oder Trinkquellen lälst sich 
keine genaue Gränze ziehen, da alle unsre Quellwasser und selbst die Meteorwasser 
nicht fre^on chemischen Bestandtheilen, also mineralisch sind. Manche Trinkbrun- 
nenwasser haben einen grölsem Gehalt an festen Bestandtheilen, als manche Heil- 
quelle ; da ihnen aber gasic^ite- Stoffe, erhöhte gleichmäfsige Temperatur und ReiU 
Wirkung abgehen, so werden sie nicht zu den Mineralquellen gezählt. Der relatly 
gröfsere und gleichförmige Gehalt an gasförmigen, löslichen Bestandtheilen, ein höhe- 
rer Temperaturgrad und besonders der Umstand^ dais sie medicinisch heilsam ist, 
gibt einer Quelle den Werth einer Mineralquelle. 

Geschichtliche Uehersicht und Literatur des Gegenstandes. 

Die Mineralquellen haben immer die besondre Aufmerksamkeit der Aerzte und 
Naturforscher auf sich gezogen ; doch ei'st in neuerer Zeit hat man sie von dem na- 
turwissenschafUichen und medicinischen Standpunkte aus gehörig ins Auge gefafst 
und gewürdigt. 

i 



l 



— 2 — 

Dafs Sie bei den Alten nicht die Aufmerksamkeit erregten, die sie Terdienen, 
liegt darin, daXs sicK jene, und besonders die Griechen, anderer groCscn Heilmittel bei 
chronischen Kranlihciteu bedienten, z. B. des Helleborismus (der Nieswurz-Kur), der 
Seefahrt, der Ortsveränderung; dann aber auch darin, dafs sie die Heilkräfte der- 
selben nicht gehörig würdigten. Doch wurden solche Quellen als Heil- und heilige 
Quellen verehrt j es wurden Tempel in ihrer Nähe erbaut, wie wir noch heut zu 
Tage bei mancher Wundermielle eine Kapelle erblicken. Auch der Tempel zu Delphi 
scheint über einer Dunsthöhle erbaut und die Begeisterung der Pjrthia eine Be- 
rauschung durch Gas gewesen zu seyn. 

üinius •) gibt eine Uebersicht damals bekannter Mineralwasser. Nach Deutsch- 
land gelangte die Kenntnils und Sitte warmer Bäder von Italien, von Spanien und 
aus dem Orient. Carl der Grofse weckte unter seinen Landsleuten den Gebrauch 
warmer Mineralwasser, und bald gelangtca die Bäder in Aachen, Baden in Baden, 
Oestrcich iind der Schweiz, Wiesbaden, Ems zu dem Ruhme wieder, den sie unter 
den Römern schon genossen. 

Man kann alle Versuche der vorigen Jahrhunderte, die Mineralquellen natur- 
geschichtlich zu deuten, zu classificiren, zu analysiren, als nicht geschehen betrach- 
ten, indem sie den Anforderungen der wahren Naturforschung nicht genügen. 

Ton den medicinisckcn Beobachtungen über die Wirkung der Mineralquellen 
lälst sich dagegen aus allen Zeiten eine Summe von Erfahrungen sammeln, die uns 
über die Heilkräfte derselben die vollkommenste Aufklärung gibt. 

Was die Literatur der Mineralquellen betrifft, so verweisen wir auf Ploucquct, 
Haller, Ersch, Sprengel, C. A. Hofmann, Richter und Osann. **) 

So reich indessen die Literatur über diesen Gegenstand ist, und so hoch auch 
die Naturwissenschaften ihren Aufschwung genommen, so ist man doch noch weit 
entfernt, diesen Gegenstand erschöpft zu haben. 

Man ist über die Entstehung, Bildung und chemische Zusammensetzung der 
Mineralquellen, über die Beziehung derselben zu den Gebirgsarten u. s. w. noch 
sehr im Dunkeln; ja, es herrschen sogar noch über die einfachsten Eigenschaften, z. 
B. über die Natur der Wärme der Mineralquellen, die entgegengesetztesten Meinungen. 

l^on. der Einiheilung der Mineralquellen. 

Unter den Einlhellungsgründen bei Betrachtung der Mineralquellen sind dieje- 
nigen die besten, welche die HaupteigenschaRen derselben zusammenfassen, also: 
ihre Temperatur und ihr chemischer Gehalt. 

Man hat auch auf die den Quellen zugeschriebene Wirksamkeit eine EIntheilung 
gegründet; doch möchte eine solche EIntheilung noch schwankender ailipfallen, als 
die nach ihrem chemischen Gehalt, die ebenfalls sich nach dem jedesmaligen Stand- 
punkte der Chemie des Jahrhunderts modiflcirt. Die Aerzte des Alterthums unter- 
schieden nitröse, alaun-, Schwefel- und salzhaltige; die des Mittelalters fugten ihnen 
vitriolische, erdharzige, eisen-, blel-, sllber-, quecksilber- und goldhaltige Quellen bei. 

Der neuem Zeit war es, nach den Vorarbeiten von Fr. Hoffinann, Boerhaave^ 
Stahl, Geoffroy, Rieger, Carthäuser, Lucas, Zuckert, Gehlen, Fischer, Kühn, Monro, 
Morell, Weigel, Duchanoy, Monet u. A., vorbehalten, die Mineralquellen uaturhlsto- 
risch zu classificiren. ***) 



*) HUt natur. IIb. XXXF., cap. 2. 
**) Dessen physicalisch-medic in Ische Dantellnng der bekannten Heilqaellea der vorzüglicbsten 

Länder Üuropa's ir. Theil. Berlin, bei F. Dümmter, 1839. (Seite 0q a. f,) 
•*•) S. Osann a. a. O. (S. 11% u. ». w.) 



Wir erkennen mit Achtung den Werth der Leistungen von Westrumb, Gren, 
Brugnatelli^ Blacks Fourcroy^ Otto^ Reus^ Thomson^ Bouillon la Grange^ Hermbstädt, 
Scheerer, Accum^ John^ Berzelius^ Bischofi) Struve^ Kretschmar, Wetzler, MqscIi^ 
Köhlreuter^ Wurzer, Kastner, Hufeland und Osann. 

Eine logisch ganz richtige Eintheilung läist sich nicht aufstellen, da bei Be- 
zeichnung derselben einestheils die quantitativ-chemisch vorwaltenden, anderntheils 
die qualitativ-medicinisch wirksamen Bestandtheile in Betracht gezogen sind. Der Ver- 
fasser hat die von Osann und Hufeland gegebene Eintheilung im Allgemeinen ange- 
nommen, dieselbe aber in Bo fern modificirt, als er die Temperatur der Quellen als 
Haupt-Eintheilungsgrund angenommen und diie Unterabtheilungen nach ihren pre- 
dominirenden, qualitativen oder quantitativen Bestandtheilen geordnet hat 

Dem praktischen Arzte wird hierin, vde wir hoffen, eben so wohl genügt sejn, 
wie dem Chemiker, da die Wärme und die verschiedenen Arten von Salzen, näm- 
lich die kohlen-, Schwefel- und salzsauren, eben so wie die Natrum-, Kalk- und Talk- 
Salze^ oder das Eisen, je. nachdem sie vorwalten, auch die Wirkung des Mineral- 
wassers nach den verschiedenen Secretionsorganen und nicht minder den Werth ei- 
ner Mineralquelle als Ifaturerscheinung bestimmen. 

Die Mineralquellen zerfallen in zwei Hauptclassen, in warme und kalte. Die 
Bestimmung des Temperaturgrades, nach dem sie zu diesen oder jenen gehören, ist 
willkürlich. Sobald eine Mineralquelle die mittlere Temperatur des Bodens an ihrem 
Ursprungsorte übersteigt, gehört sie zu den warmen Quellen. 

Da dieses bei den m^eisten der Fall ist, so muß man irgend einen Temperatur- 
grad als Gränzscheide zwischen heifsen und kalten -Mineralquellen feststellen. 

Wir haben in dieser Abhandlung die Quellen, die eine Temperatur von mehr, 
als 20^ B^ haben, zu den heifsen, zu den Thermen, gezählt, ohne indessen das Ver- 
dienst zu verkennen, welches sich Wetzler und andre Schriftsteller um diese Ein- 
theilung gemacht haben, indem sie kalte» kühle, laue, warme und heilse Mineral- 
quellen unterschieden. 

^ Die Mineralquellen zerfallen also in: 

I. Classe der Thermen. 

i) Schwefel-Thermen. 
a) NatrumrThermen. 

3) Glaubersalz-Thermen. 

4) Kochsalz-Thermen. 

5) Chemisch indifferente Thermen. 

IL Classe der kalten Mineralquellen. 

6) Schwefelqirtillen. 

7) Eisenquellen. 

8) Natrumquellen (kohlensaures Natrum haltige Quellen). 

9) RohleASaure Quellen (oder Säuerlinge). 

10) Glaubersalzquellen. 

11) Bittersalzquellen. 

12) Kochsalzquellen. 

Als Anhang haben wir auf unsrcr Charte auch die Salinen-, die Naphtha-Quellen, 
die Seebäder und die Struve'schen Anstalten aufgenommen. 

Die Unterabtheilungen bilden sich nach der chemischen Zusammensetzung; so 
zerfallen, z. B., die Schwefelquellen in: 
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a) Schwefelquellen mit vorwaltenden Natrumsalzen (wobei näher bestimmt wird, 
ob das kohlen-, Schwefel- oder salzsaure Natrum yorherrscht). 

b) Schwefelquellen mit vorwaltenden Kalksalzen, kohlen-, salz- oder schwefel- 
sauerm Kalk. 

c) Schwefelquellen mit vorwaltenden Talksalzen, kohlen-, salz- oder Schwefel- 
sauerm Talk. 

d) Schwefelquellen mit Eisen. 

Die Eisenquellen theilen sich in: 

a) Eisenquellen mit vorwaltenden Natrumsalzen (wobei näher bestimmt wird, ob 
das kohlen-, Schwefel- oder salzsaure Natrum vorherrscht). 

b) Eisenquellen mit vorwaltenden Kalksalzen. 

c) Eisenquellen mit vorwaltenden Talksalzen, 

{!) Eisenquellen, in denen das Eisen als schwefelsaures oder salzsaures Eisen sich 
befindet. U. s. w. 

Die Kochsalzquellen könnten fiiglich eine Unterabtheilung, in jod- und brom- 
haltige, erleiden. Alibert macht hierauf mit Recht aujOnerksam. 



Naturhistorische Betrachtung der Mineralquellen* 

P^on den Bedingungen zur Möglichkeit einer Theorie über die 

Entstehung der Quellen und Mineralquellen. 

Eine Theorie über den Ursprung der Mineralquellen läßt sich nur dann bilden, 
wenn man über das Wesen der Vulkane, über die Entstehung imd das Alter der 
Gebirgsarten, über die Bildung des Innern der Gebirge, der Risse, Klüfte, Spalten, 
Höhlen und ihren Zusammenhang, besonders aber über die Beschaffenheit des tie- 
fen Erdinnem, ob dieses hohl oder angefüllt sey, und ob es aus gewöhnlich zusam- 
mengesetzten kalten, oder einfachen und glühenden Massen bestehe; so wie nicht 
minder über die Abänderungen chemischer Thätigkeiten, die bei unendlich vermehr- 
tem Druck und eben so erhöhter Temperatur eintreten, — festere und bestimmtere 
Ansichten gewonnen hat. 

Wir sind bis jetzt mit dem Bau unseres Erdkörpers so wenig bekannt, dals jede 
Ansicht über die Functionen der Erde sich als hypothetisch darstellt, ein leeres 
Spiel der Phantasie. Wir sind bis dahin mit unserm positiven Wissen in den äufser- 
sten Lamellen der Erde haften geblieben, so tief sich auch die dem Wissen immer 
voraneilende Einbildungskraft verstiegen haben mag* 

Eine gute Physiologie der Erde ist uns vor der Hand nicht möglich ; wir ken- 
nen ihre Textur und Structur noch gar zu wenig, und wenn auch Niemand läugnen 
kann, dafs die Forschungen ausgezeichneter Männer uns mit einer Fülle von That- 
sachen und scharfsinnigen Schlüssen bereichert haben, so müssen wir uns doch ge- 
stehen, dais wir wenig von der inneren Beschafienheit unserer Erde und von den 
Verrichtungen derselben wissen. — Desto mehr aber ist darüber vermuthet worden. 

So gering nun der positive Theil der Geologie ist im Vergleich mit dem, was 
wir nicht wissen, um so mehr mufs man darauf sehen, das Vorhandene zweckmafsig 
zu benutzen. 

Seit der Zeit, dafs in der Naturforschung der Geist wahrer Beobachtung rege 
geworden und man sich bei Schlüssen auf positive Thatsachen stützt, finden die 



Systeme der vorigen Jahrhunderte über Bau und Yemchtung der Erde Leinen 
Beifall mehr. 

Als man nach den heiligen Büchern die Bildung und Umgestaltung der Erde 
erklären zu müssen glaubte^ suchte man aus dem Zerreilsen der dünnen Kruste der 
Erdrinde^ die man sich auf dem Wasser schwimmend dachte^ die Sündfluth zu cr- 
klären^ oder durch ein augenblickliches Aufhören der Cohäsion, oder durch ein 
Aufheben' der Berge und daher entstehendes Abfliefsen und Ueberschwemmen (Bur- 
net, Woodward, Scheuchzer) ; Andere liefsen die Erde durch den Schweif eines Co- 
meten unter Wasser setzen (Whiston); Cartesius, Leibnitz, Buffon betrachteten die 
Erde als eine erloschene Sonne, Letzterer als einen durch das Anprellen eine* Co- 
meten von ihr abgesplissenen Theil derselben, auf den sich die Dämpfe bei ihrem 
Erkalten niederschlugen, die Lehm>nd Kalklager absetzten. Nach Demaillet, Rodiz, 
de Lamarck war die Oberfläche der Erde ursprünglich mit Wasser lange Zeit be- 
deckt ; es entwickelten sich hieraus die lebendigen Wesen, und mit ihnen die Metamor- 
phose der Erdarten. 

Dann trat Kepler mit seiner Ansicht der Erde auf; er setzte ein Leben in ih- 
rem Ganzen und in den kleinsten Theilen derselben voraus, erklärte alle geologi- 
schen Phänomene physiologisch und pathologisch, und fand viele Anhänger, nicht 
allein zu seiner Zeit, sondern auch noch jetzt« 

Endlich hat man die Physik und einzelne Lehren derselben, die Mechanik, dann 
die Botanik, Zoologie, und neuerdings die Chemie, zur Erklärung der Entstehung 
und Umänderung unsrer Erdoberfläche mit mehr oder weniger Glück benutzt. ^) 

Eine Erklärung von dem Entstehen der einfachen und der Mineralquellen geht 
gleichen Gang mit der Erklärung der Erdbildung; sie ist abhängig yon ihr, und 
wie in der Geologie alle Gewalten zur Entzifferung der dunkeln Räthsel angerufen 
sind, Feuer und Wasser, Meer und Sonne, Cometen und Lebenskraft, so hat man 
auch zur Entzifierung der Quellenverhältnisse alle Hebel in Bewegung gesetzt. 

Es sey mir erlaubt, nach der Aufzählung der herrorstechendsten EigenschajEten 
der Quellen die berühmtesten Theorien über deren Entstehung anzuführen, und 
endlich der Ansicht, die mir am meisten zusagt, etwas mehr Aufmerksamkeit zu schenken. 

J^on den allgemeinen Erscheinungen^ welche die Quellen und 

Mineralquellen darbieten. 

Wir sehen eine Menge von Quellen in allen bergichten Gegenden entspringen; 
Bei^ und Quelle bedingen sich ; daher sind die meisten grofsen Ebenen, die Wüsten 
Africa's und Asiens, wasserleer. Wer tief genug graben könnte, würde auch in der 
dürresten Sandwüste Quellen finden. (Vielleicht ist es den artesischen Brunnen TOr- 
behalten, diese Wüsten theil- oder strichweise zugänglicher zu machen.) 

Kohlensaures Natrum haltige Thermen und Mineralquellen treten besonders in 
vulkanischen Gebirgsgegenden auf; Thermen mit wenig chemischen Bestandtheilen 
besonders im Urgebirge; Salzquellen, kalte Schwefelquellen im Flötzgebii^e ; Eisen- 
quellen im Thonschiefer, in Uebergangsgebirgen; Kohlensäure-Quellen finden sich 
xiemlich überall ; reich daran sind aber vorzüglich wieder die vulkanishen Gegenden. 

^) Stehe hierüber: Cuyier, Umwälzangen der Erdrinde, übersetzt und heraasceg. von Dr. J. 
Nöggerathy B. I. S. ^o und ferner, B. If. Anhang, S. 166 u. f. — Keferstein, Zeitung für 
Geognosie, Geologie und innere Naturgeschichte der Erde. i. Stück. Weimar, i8a6. S. la u. 
f. — ^ Rast n er, Meteorologie, Einleitung, S. 4< '"* ^*» ^°^ a° mehrern andern Stellen. •— 
Cuvier, Geschichte der Fortschritte in den Naturwissenschaften^ übersetzt von Dr. F. A. 
Wiese. I. Baad, S. 160 u. f. 
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Fast bei allen bemerken wir einen Yon den umgebenden Gebii^arten ganzlich ab-- 
weichenden chemischen Gehalt. 

In der Nähe Yon noch thätigen Vulkanen sind Thermen und Mineralquellen 
\i eine constante Erscheinung; einzelne Quellen verschwinden während der Dauer 

crofser Erdbeben ; andere entstehen ; andere yerändcrn ihren chemischen Gehalt fiir 
immer^ oder nur vorübergehend. 

Manche Quellen zeigen einen gewissen Zusammenhang mit atmosphärischen Er- 
l! eignissen ; andere Quellen, besonders Thermen, zeigen dagegen eine unei*schiitterliche 

jf Beständigkeit bei allen Veränderungen des Wetters, der Jahreszeit, sowohl in Hin- 

sicht ihrer Menge und ihrer chemischen Zusammensetzung, als auch in Hinsicht 
ihrer Temperatun 

Es gibt Quellen, die eine regelmäfsige Abwechselung des Erscheinens undVer- 
schwindens, eine wahre Intermittenz darbieten und, abgesehen von dem Einfluß; der 
Atmosphäre, einem periodischen Flielsen und Versiegen unterworfen sind, als wenn 
sie mit anderen regelmülsigen Schwankungen (der Ebbe und Fluth des Binnenmee- 
res? oder der Zu- und Abnahme der Temperatur während des Tages) zusammen- 
hingen; z. B. der Bullerborn zu Paderborn, der Engstierbrunnen zu Benij eine 
Quelle am Comer-Sce. 

Dann gibt es Quellen, die mit Gewalt aus der Erde hervortreten; andere, die 
auf den Gipfeln der Berge entspringen (die Brockenquelle, der Kieselbom bei Wiesbaden). 

Andere merkwürdige Erscheinungen bei Quellen sind: das Nebeneinander-Ent- 
springen von, sowohl an Temperatur, als an chemischem Gehalt sehr verschieden ge- 
arteten Quellen, so dafs, wie Anglada berichtet, man in den Pyrenäen mit dem einen 
Finger eine heifse' Schwefelquelle und mit einem andern derselben Hand eine kalte 
^ Quelle berühren kann ; dann der Gehalt an den verschiedensten salzigen Bestandthei- 

:i! len (siehe die chemische Betrachtung der Mineralquellen), an Gasen und an extrac- 

tivstofijgen Körpern, namentlich der Glairine; dann der reiche Gehalt mancher 
<' Quellen an Kieselerde, der auf künstlichem Wege nicht nachgeahmt werden kann. 

Mit Quellenverhältnissen zusammenhangend sind vielleicht folgende Erscheinun- 
gen (siehe Kastner's Meteorologie, L S. 375 u. ff.): das Steigen und Fallen des 
Grundwassers, gleichzeitig mit dem der Bäche, Flüsse, Ströme und des Meeres; die 
relative Unabhängigkeit des Wassergehaltes der großen Ströme von den einzelnen 
Witterungsveränderungen ; das Vorhandenseyn der Mooi^ründe, Brüche, Moräste und 
ihrer Quellen auf den meisten waldigen und buschigen Höhen; der Triebsand, den 
manche Quellen mit sich fuhren ; das Ersaufen verschiedener Gruben in Folge sehr 
heiüser Sommer; die periodischen Ueberschwemmungen der Bäche, Flüsse und Ströme; 
das Entstehen von Landseen durch Erdfalle ; das Versiegen groDser Ströme im Sande. 

Diese Aufzählung möge hinreichen; wir sehen * hier Erscheinungen, wovon einige 
! offenbar einer physisch-mechanischen, andere einer chemischen, andere einer vulka- 

nischen, andere einer atmosphärischen, andere einer uns unbekannten, tief im Ver- 
borgenen liegenden Thätigkeit und Ursache ihr Daseyn verdanken. 

Es würde vergebens seyn, alle diese verschiedenen Phänomene unter eine ein- 
seitliche Entstehungs-Bedingung zurückführen zu wollen; im Gegentheil scheinen 
wir auch hier erst individuaiisiren zu müssen, um später auf einfache Sätze zurück- 
zukommen« 

So erscheint Kastner's Ausspruch im rechten Lichte, wenn er (Meteorologie I. S. 
375) bei Aufführung aller Entstehungs-Möglichkeiten sagt: ,jNur aus sämmtlichen 
Entstehungsweisen, indem wir sie unter Einen Gesichtspunkt zusammenstellen, sind 
wir im Stande, sämmtliche Erscheinungen genügend zu erklären, welche die Quel- 
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len bei ihrem Entstehen und bei der Dauer ihres Wasserspendens darbieten/' Wenn 
nun auch damit keine eigentliche Erklärung gegeben ist, so schliefst doch eine solche 
umfassende Ansicht jede einseitige Betrachtung und jedes usurpirende System aus. 

Die Erkenntnils der Natur ist einem einzelnen menschlichen Individuum nicht 
möglich, wohl aber der Gesammtheit des Menschengeschlechts, in so fern ihm die 
höhern und niedem Perceptions-Organe dazu verliehen sind. 

Aufzählung der verschiedenen Theorien über den Ursprung der 

Quellen, Mineralquellen und Thermen. 

Aristoteles war der Meinung, dals die Berge das meteorische Wasser schwamm- 
artig anzögen; Yitruvius läüst die Quellen aus Regen- und Schneewasser entstehen, 
das in die Erde dringe und auf verschiedene Art sich verlaufe. 

Mariotte, Perrault waren auch von dem meteorischen Ui^prung der Quellen 
überzeugt. 

Ed. Hallej und Otto lehrten ebenfalls, dals die Quellen aus atmosphärischem 
Wasser entstehen; von Langsdorf, Cuvier, Berzelius betrachten es als ausgemacht, 
dals die Quellen den atmosphärischen Wassern ihre Nahrung und ihren Unterhalt 
verdanken. 

Letzterer drückt sich darüber folgender Mafsen aus : ^) „Der grölste Theil des 
atmosphärischen Wassers schlägt sich auf Höhen und Bergen nieder, theils, weil 
die wärmere Luft der Thäler, sumpfigen Stellen und Seen, wenn sie an den Abhän- 
gen der Berge emporsteigt, dort abgekühlt wird und ihr Wasser in Gestalt eines 
gelinden, aber fortwährenden Thaues absetzt; theils delshalb, weil die Wolken sich 
um hohe Punkte mehr zusanunenziehen und Regen da absetzen, während das unten 
liegende .flache Land gutes Wetter hat. Das auf Bergen gesammelte Wasser rinnt 
theils an ihrer Oberfläche herab und bildet Bäche, theils senkt es sich in die klei- 
nen Klüfte derselben und zieht sich hier in die Tiefe. « * 4 ♦ « Da diesem hineindrin- 
genden Wasser immer anderes nachfolgt, dessen Schwere es mitzutragen hat, so sucht 
es sich allenthalben durch die Klüfte Wege nach unten, bis es endlich auf eine 
Stelle kommt, wo es verhindert wird, tiefer niederzusinken, und wahrscheinlich sind 
die Klüfte der Berge so weit mit Wasser gefüllt, als dieses einzudringen vermag. 
Die Schwere der in den Klüften auf das untere Wasser drückenden Wassersäule 
preist diesea nach den Thälem und niedem Gegenden hin, durch Lagen von Sand 
und Erde, wobei sich das Wasser eine oder mehrere Rinnen aushöhlt, ausweichen 
es an gewissen Stellen hervorbricht und Quellen bildet Nach der verschiedenen 
Gestaltung und Fortsetzung der Bei^e unter der Erdoberfläche können diese Quel- 
len dem Bei^e, in welchem sie entspringen, entweder nahe liegen, oder entfernter 
von ihm hervorbrechen.'' 

Yon Langsdorf drilckt sich darüber in seiner Salzwerkskunde so aus: „Das 
Wasser wird grölstentheils von den Gebirgsmassen eingesogen, so dals es theils wie 
in einem Schwämme anhängt und daraus langsam abträufelt, theils unterirdische 
Klüfte, Höhlungen und Kanäle füllt und solchen immer mehr in die Tiefe folgt, 
bis es, oft erst nach mannigfaltigem Steigen und Fallen, in Thälem und Flulsbet- 
ten, auch wohl an Gebirgsabhängen, endlich wieder einen Ausweg findet.'' 

Cuvier sagt in seiner Geschichte der Fortschritte der Naturwissenschaften, aus 
dem Französischen von Dr. Wiese (I. S. i3i): „Ueber den Ursprung der Quellen 
und Flüsse ist nichts weiter zu wünschen übrig; es ist bewiesen, dafs der Regen 
und die übrigen wässerigen Meteore die einzigen Ursachen derselben sind." 

<0 Siehe dessen Lehrbuch der Chemie, B. I. i. S. 4^3. 
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So Wichtige Autoritäten nun auch £ur diese Art des Ursprungs der Quellen sich 
aussprechen, und obgleich die Meinungen über eine andere Entstehungsweise nur 
isolirt dastehen, obgleich die meisten Natui^orscher und fast alle Handbücher der 
Physik von dem Satze ausgehen, dals alle Grund- und Quellwasser ihren Ursprung 
blofs und allein atmosphärischen Gewässern verdanken, und obgleich man nicht 
sinnlich anschaulich gemacht hat, dals die Risse und Klüfte und Spalten der Berge 
gleich hydrostatischen Röhren wirken, so kann man doch nicht umhin, den Unter- 
suchungen von Keferstein über diesen Gegenstand ^) ein großes Gegengewicht bei- 
zumessen. 

Mit Seneca, Descartes, Perrault, Kircher, Kühn bezweifelt Keferstein den Ursprung 
der Quellwasser aus den atmosphärischen Wassern, imd stellt als Resultate seiner 
Untersuchung darüber folgende Sätze auf: 

„1. Es ist durch keinen Versuch zur Zeit nachgewiesen, dafs die atmosphäri- 
schen Wasser im Allgemeinen bis tief in das Innere eindringen; die wenigen bis 
jetzt angestellten Versuche haben yielmehr das Gegentheil bewiesen. 

„3. Die allgemeine Erfahrung lehrt dagegen, dals die atmosphärischen Wasser 
nur wenige Fuls tief, selbst in lockeres Erdreich, eindringen, und dals viele Erd- 
schichten gar kein Wasser durchlassen. 

„3.— 4« Von den Gesteinschichten sind oft die sehr porösen sehr trocken, wäh- 
rend die dichteren wasserreich erscheinen, was nicht sejn könnte, wenn sie sieb-, 
röhren- oder haarröhrchenartig wirkten. 

„5. Unterirdische Wasserbehälter, Ton denen die Quellen unterhalten werden 
sollen, existiren in der Natur nicht, und wenn sie vorhanden wären, würden sie die 
bei den Quellen beobachteten Erscheinungen nicht erklären. 

,ß. Röhrenartige, heberförmige Räume, vermöge welcher das Aufsteigen der 
Quellen erklärt wird, sind in der Natur nicht vorhanden, und wenn sie vorhanden 
wären, würden die Quellen anders wirken, als jetzt/' 

Kircher, Varenius, Derham leiteten die Grundwasser aus dem Meere ab, und 
glaubten, da£s das Wasser sich haarröhrchenartig bis auf die Spitzen der Berge zöge. 
Jenen mechanischen Ansichten von dem Ursprung der Quellen durch Aufsaugung, 
Ansammlung und Wiederzutageförderung atmosphärischer Wasser steht eine an- 
dere zur Seite, welche der Verdunstung und Abkühlung des Wasserdimstes in 
den Bergen, indem die Dämpfe des Grundwassers im Innern der Gebirge duixJi 
Risse und Spalten in die Höhe dringen und sich dann an den kälteren Oberflächen 
und Gipfeln der Berge verdichten, den Ursprung der Quellen zuschreibt. Dieser An- 
sicht von der Verdunstung innerer Erdwasser, der Grundwasser vermöge innerer 
Wärme huldigten: Descartes, Rohault, Leibnitz, Andala, Guilielmini, Woodward und 
Kühn, der seine Ansichten in einer von der Academie der Wissenschaften gekrönten 
Preisschrift entwickelte. 

Man köimte sie die Destillations-Theorie nennen. 

Die organisch-dynamische Theorie setzt eine lebendige Thätigkeit des 
Erdkörpers voraus ; Seneca, Georg Agricola, Kepler, Lulolfs, Grimm, Meineke, Patrin, 
Bertrand, Ebcl, Voigt, Schelling u. m. A. haben die Erde als etwas eigenthumlich 
Lebendiges, und die Quellen als Produkte ihres Lebens-Processes betrachtet. Kepler 
ist, bei seinem Vergleiche der Erde mit einem grofsen Thiere, der Meinung, dafs 
das Meerwasscr von demselben cingeschluckt, im Innern weiter verarbeitet und als 
Grund - und Quellwasser wieder zu Tage gebracht wcixle. 

Lulolfs meint auch, dals man die Erde nicht unfuglich einem lebendigen Thiere 
^) S. dessen geognostisches Deutschland, B. V. H. I. S. 1— 4& 



Terglcichen könne, dessen Haut so weit geöffnet sej, da&wir den Lauf einiger we- 
ni<»en Adern hetrachten könnten, dessen Schlagadern aber, und besonders dessen 
Herz, als der Ursprung aller Bewegung, verborgen seyen. Spindler betrachtet die 
Quellen als Absonderungen der Erde, und die Orte ihres Entstehens als Absonde^ 
rungs-Organe , gleich denen vegetabilischer und animalischer IndividqLen; dieser 
Meinung ist auch Müller. — „Man muü zugeben, dals unsei^ Erde dann mit vielen 
Nieren versehen ist," bemerkt Berzelius bei Anfiihrung dieser Meinung. 

Der um die geognostische Kunde Deutschlands und um Naturkunde überhaupt 
so verdiente Keferstein hat uns in seiner Zeitschrift (B. V. Heft I.) mit einer neuen 
Theorie über Quellen- und Mineralquellen-Bildung bereichert, die er durch eine 
Menge von Thatsachen zu unterstützen weils. Er hält dafür, dals die Quellen, so- 
wohl die einfachen, als die Salz - und Mineralquellen, ihren Ursprung einem Ath. 
mungs-Procels der Erde verdanken, wodurch die atmosphärische Luft eingesogen, in 
ihrer Grundmischung zersetzt und umgestaltet werde, und so als Wasser wieder 
an die Oberfläche gelange. Er sucht es plausibel zu machen, dals durch eine "Ver- 
schiebung der Grundbestandtheile der atmosphärischen Luft, durch eine eigenthüm-^ 
liehe Lebensthätigkeit, durch eine organische Function der Erde, die Entstehung von 
Wasser- und Salzquellen aus atmosphärischer Luft nicht so unglaublich sej, wie 
es fiir den ersten Augei^ilick erscheinen möchte ; dals eben so gut Natrum und Salz- 
säure durch eine Generatio aequivoca gebildet werden könne, als es mit dem Sal- 
peter eine ausgemachte Sache sey, imd dals durch solch einen Procels eben so gut 
ein Wassertropfen von einer gewissen chemischen Constitution erzeugt werden könne* 
Keferstein hat diese Theorie, so gewagt sie auch ftir den jetzigen Stand der Dinge 
erscheinen mag, mit so vielen Gründen und Thatsachen zu unterstützen gewulst, dals 
sie für jeden, der sich durch lebhafte Einbildungskraft leicht zu einer Ansicht vom 
Leben an sich lebloser und eines eigentlichen lebendigen Actes, wie das Athmen ist, 
unfähiger Körper hinreifsen läfst, überredend und überführend erscheinen mufs. Ich 
verweise auf diese, für jeden Halurgen und Geologen lesenswerthe Abhandlung, ent- 
halte mich jedes Urtheils über diese Ansicht, und bemerke nur als Arzt und Phy- 
siologe, dals man den Begriff von Leben und Lebensthätigkeit nicht auf Processe aus- 
dehnen darf^ die in dem Reiche des Unorganischen vor sich gehen. Athmen ist 
Oxydation, Verbrennen; Verbrennen und Oxydation aber nicht Athmen; beide Pro- 
cesse verhalten sich zu einander, wie ein Theil zum Ganzen. 

Dieser organisch-dynamischen Ansicht vom Ursprung der Quellen und 
Mineralquellen schliefst sich die physisch-dynamische oder galvanische an, 
nach welcher die Bildung der Mineralquellen durch das polare Verhalten der verschieden- 
artigen Gebirgslagen, in Art einer zambonischen Säule wirkend, bedingt wäre. Steffens, 
Wurzer, Harlefs, Ebel, Ziegler u. m. A. sprechen sich zu Gunsten dieser Theorie 
aus; doch fehlt es gänzlich an Thatsachen zu ihrer Unterstützung. Auch Anglada 
(siehe dessen MemoireSj pour servir ä Vhistoire gdnerale des eaux minerales sulphu^ 
reuseSj Paris 1827, I. S. 20) ist geneigt, die Wärme und den chemischen Gehalt 
der Mineralwasser electro - chemischen Kräften zuzuschreiben , und glaubt, dals 
diese Ansicht am geeignetsten sey^ die Haupt-Phänomene der Thermen, nämlich ihre 
Wärme, ihr häufiges Vorkommen in gewissen Gegenden, die Beständigkeit und Gleich- 
mäfsigkeit ihrer Temperatur, ihrer chemischen Zusammensetzung, den Ursprung ge- 
wisser Bestandtheile und die Veränderungen, denen sie bei gewissen allgemeinen 
und besonders vulkanischen Ereignissen unterworfen sind, zu erklären. 

Anglada schliefst sich also der electro-galvanischen Theorie an, die unter den 

Franzosen, besonders von Nicolas, Fodcirö, Patissier u. s. w., angenommen wird. 

3 
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Aristoteles^ Piinius^ Galen haben die Meinung ausgesprochen^ dals die Quellen 
die Eigenschaft der sie umgebenden Gebirgsarten annehmen. Neuere Hydrologen sind 
derselben M elnung^ wenn sie auch nicht geradezu Toraussetzen^ dafs die Mineralqueljien 
so ohne alle besondere Mühe die in ihnen enthaltenen Salze und Stoffe au£tiehmen. 
Wir können diese Theorie die chemische nennen. Struve und Bischof, den von 
Andern als höher bezeichneten Weg der Speculation verlassend und zum Experi- 
mente zurückkehrend, haben uns in neuester Zeit mit den erfreulichsten undschla* 
gendsten Resultaten beschenkt, nach denen es gar nicht schwer ist, die Entstehung 
der Mineralquellen auf chemische Weise sich zu erklären. Die vulkanischen und 
geologischen Verhältnisse sind hiebei gehörig gewürdigt. *) 

Die Mineralquellen werden also gebildet, entweder, indem Meteorwasser auf 
die Erde gelangt, auf seinem Lauf durch Gebirge und Erden sich mit Gras und 
Salz schwängert, mincralisirt, und als Mineralquelle zu Tage kommt — ; oder sie 
sind Grundwasser, die haarröhrchenailig sich bis zu den Gipfeln der Bei^e ziehen, 
sich auf ihrem Wege mit festen und flüchtigen Stoffen beladen, und dann als 
Quellen hervorflielsen -* ; oder sie werden als Grundwasser durch unterirdische 
Wärme verflüchtigt, an den Gipfeln der Bei^e abgekühlt, und kommen dann nach 
verschiedenen Umständen, entweder kalt oder warm, mit Gras und Salz impregnirt, 
oder in Gehalt mehr dem destiliirten, chemisch indifferenten Wasser gleichend, zum 
Vorschein — ; oder sie sind Produkte eines eigenthümlichen Lebens-Processes', oder 
eines galvanischen Processes der Erde — -; oder sie entstehen im Innern der Erde, 
durch unbestimmbare Gewalten vulkanischer oder urweltlicher Art, indem meteori- 
sches oder tellurisches Wasser durch chemische Processe (Auflösungen, Auslaugungen, 
Verflüchtigungen, Austauschungen u. s. w., die nachzuahmen uns mit unseren ge- 
ringen Hülfsmitteln nicht möglich ist, weil sie wahrscheinlich unter vielfach ver- 
mehrtem Druck und bei einem unerreichbaren Hitzegrad vor sich gehen) mit Gasen, 
Salzen und Stoffen beladen und durch comprimirtes Gas oder Wasser -Dampf zu 
Tage gehoben wird. 

Diels sind die Resultate der bis jetzt fortgesetzten Untersuchungen über diesen 
Gregenstand. Direct ist gegen keine diqser Ansichten etwas zu behaupten ; möglich 
sind sie alle; vielleicht finden alle jene Entstehungsaiien Statt. Keine jener Erklärun- 
gen ist indessen umfassend und befriedigend; keine davon gibt über die Gesammt- 
helt der Quellen-Erscheinungen und über Verbindung und Zusammenhang derselben 
mit anderen cosmischen und tellurischen Phänomenen genügenden Aufschluls. 

J^on einer Theorie der MineralquellenrBildung, die sich auf die An- 
nähme einer im Innern der Erde Statt habenden Gluth stützt. 

Wie wir in manchen Stücken nach langen wissenschaftlichen Abschweifungen 
zu den Ansichten der Alten zurückkehren, so geschieht es auch mit der Ansicht von 
dem Ursprung der Quellen und der ihnen einwohnenden Warme. Sie wurde ziem- 
lich allgemein einem Centralfeucr der Erde zugeschrieben. Diese Idee von einem im 
Innern der Erde Statt findenden Fortglühen ist wieder sehr in Aufnahme und wird 
durch fortgesetzte Untersuchungen über Temperatur-Zunahme im Innern des Ge- 
birges unterstützt. 

Nachdem man sich von der Idee eines unterirdischen, eines Central-Feuers los-* 
gesagt hatte, schrieb man den Ursprung der Wärme der Quellen bald brennenden 

•) S. die vulkanischen Mineralqaellen Deutsclilands und Frankreichs von Dr. H. Bischof, 
Bonn i8a6. Die künstlichen Mineralwasser von Dr. F. A. A. Struve, Dresden i8a6. 
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Steinkohlen- oder Braunkohlen-Flötzen, bald entzündeten Schwcfelkies*Lagem^ bald 
dem Löschen caustischen Kalks, bald auch den aus der Erde aufsteigenden heifsen 
Gasarten oder electrischen Strömungen zu. 

Geognostische Untersuchungen haben dargethan, da£s bei den meisten Thermen 
keine Stein- oder Braunkohlcn-Flötze anzutreffen sind, und dals, wo diese durch 
Zufalle in Brand gerathen, sich keine Mineralquellen-Bildung zeigt; auch bieten sicL 
keine Schwefelkies-Lager dar, aus deren Erhitzung man die Wärme der Quellen ab- 
leiten könnte. Nachgrabungen, die man hie und da gemacht hat, haben auch nicht zu* 
einem Resultat geführt, weil sie meist zu oberflächlich waren. Dagegen scheint die 
Annahme "von einem innem Fortglühen des Erdkörpers mit den übrigen Naturerscheinun- 
gen, sowohl auf der Erde, als bei den Himmelskörpern, mit den Er&hrungen sowohl 
der Geologie und Hydrologie, als der Physik und Chemie, in Einklang zu stehrai; 
sie scheint ganz dazu geeignet zu seyn, alle Differenzen zwischen den verschiedenen 
Systemen der Geologie, der Physik, der Hydrologie, der Chemie auszureichen, dals 
man verleitet wird, auf sie eine allgemeine Theorie von der jetzigen Bildung der 
Erdoberfläche und also auch von der Entstehung der Quellen, Mineralquellen und 
Thermen zu stützen« *) 

Hierzu kommt, dals das Hervortreten heifser Quellen sich entweder den vul- 
kanischen Erscheinungen, den Produkten vulkanischer Thätigkeit, der Basalt-Bildung 
oder dem sogenannten Urgebirge (Granit, Gneis u. s. w.), das nach neueren geolo- 
gischen Ansichten seine Entstehung ebenfalls einer unterirdischen Feuereinwirkung 
verdankt, anschliefst« 

Mehrere Erfahrungen über das Erkalten glühender Körper, astronomische 
Beobachtungen, das Schwanken der Magnetnadel und endlich die Yei^leichung der 
Temperatur der Erde auf ihrer Oberfläche und in Vertiefungen bestimmten Descar- 
tes, Hallcy, la Grange, Dolomieu, Hutton, Plaifer, Leibnitz, Mairan, Buffon, zu der 
Annahme eines Centralfeuers zurückzukehren, und die Untersuchungen der neuesten 
Zeit haben diesen unbestimmten Voraussetzungen einen hohen Grad von Wahrschein- 
lichkeit gegeben. La Place und Fourier und nach ihnen viele andere, besonders eng- 
lische, Gelehrte haben in der neuesten Zeit dasselbe System angenommen. 

Die bis dahin angestellten Experimente haben theils die Temperatur der aus 
den AusfluCs-Canälen der Bergwerke hervorkommenden Wasser, theils die Tempera- 
tur natürlicher oder künstlicher Höhlungen der Erde, vermittelst deren wir in das 
Innere der Erde dringen, zu bestimmen gesucht. Letztere sind bis zu einer Tiefe 
von 12- bis i5oo Fuls angestellt, und sie sind so zahlreich, dafs man die 
daraus hervorgehenden Resultate als genau annehmen kann. Von den etwa 3oo Be- 
stimmungen der Temperatur in 4o Minen wurden etwa % nach der Luft der Höhlun- 
gen, die meisten andern nach dem darin befindlichen Wasser, sehr wenige unmittelbar 
im Gestein selbst angestellt. Die seit etwa i5o Jahren in den Kellern des pariser 
Observatoriums begonnenen, durch Arago vervollkommneten Versuche bilden die 
Grundlage zu diesen Beobachtungen ; ihnen schliefscn sich die von Gensanne in den 
Bergwerken von Giromagny um das Jahr 1760, die von d'Aubuisson in den Blei- 
und Silbergruben von PouUaome und d'Huclgoct in der Bretagne um das Jahr 1806, 
die von de Saussure in den Salzminen von Bcx in der Schweiz etwa um das Jahr 
1788, die von v. Freifsleben und von v. Humboldt in Sachsen im Jahr 1799^ die 

*) Alexander Cricliton : über den climatisclien Zustand der Erde vor der allgemeinen lieber- 
schwcmmang, dessen Unablinngigkcit vom Einflufs der Sonne und über die Entstehung des 
Granits, aus Annais of pJUlosoph^ in IXüggcrnlh's Ausgabe von Cuvier's Ansichten von der Ur- 
welt, B. IL, Anhang; und besonders die Anmerkungen S. 192 u. 194- 



— 12 — 

von d'Aubuisson i8oa, Ton v. Trebra in d. X i8o5, 6, 7 und i5, die in Grofs. 
britannien von Lean^ Rede, von M, W. Fox, in den Kupfer- und Blciminen von 
Korn-Wallis und Devonsliire, von Bald, Dünn und Fenwick in den Steinkolilen£;ruben 
des nürdiichen Englands, die in Peru und Mexico von v. Humboldt angestellten Ver- 
suche an. Küi^licli hat mein Freund, Hr. Heis, in dem Dorotheen-Schacht bei Claus- 
thal am Harz diese Erscheinung bestätigt gefunden, indem er bei 9^ R. Lufttempe- 
ratur in einer Tiefe von 25o Lachtern i4, 3° R. fand. Endlich hat Cordier in drei 
weit von einander entfernten französischen Steinkohlengruben von Lithiy, von Dc- 
cise und von Carneaux im Jahr 1823, 25, und in der letztern 1822 und 25 experi- 
mentirt, und nachdem er genau die Unterschiede, \^elche Luftströmung, Athmen 
der Arbeiter, Brennen der Lampen, Filtrationen und Quellen in der Temperatur 
hervorbringen können, berechnet hat, zieht er daraus das Resultat: i) da£s die Tem- 
peratur von der Oberfläche der Erde aus nach dem Innern um ein Bedeutendes 
zunehme, und zwar nach den Resultaten des pariser Obsei*vatoriums bei 28 Metres 
um I ® C. (wonach die Temperatur des kochenden Wassers ungefähr eine gute halbe 
franz. Meile unter dem Niveau von Paris wäre) ; 2) dafs nach den Resultaten der übrigen 
Beobachtungen das Mafs der Entfernung für einen Grad Zunahme der Temperatur 
zwischen 67 und i3 Metres schwanke; 3) dafs die Verschiedenheit zwischen den ge- 
wonnenen Resultaten nicht blofs auf UnvoUkommenheit der Erfahrung, sondern auch 
auf einer Unregelmäfsigkeit in der Vertheilung der untenrdischen Wärme unter den 
verschiedenen Ländern beruhe; 4) ^^^^ diese Verschiedenheit weder mit der geo- 
gi^phischen Länge, noch Breite eines Ortes in Verhiiltnifs stehe; 5) dals die Zu- 
nahme der inneiii Erdwärme an manchen Orten auf i5 oder gar i3 Metres einen 
Grad betrage. 

Cordier stützt auf diese Beobachtungen Hypothesen über die BeschafTenhoit der 
Innern Erdmasse, über die Entstehung der verschiedenen Gebirgsarten, über die 
Verschiedenheit des Clima's, über die Pol-Abplattung und Sphäroidal-Gestalt der 
Erde, über das Fallen der Meere, über Ebbe und Fluth, über Erdbeben und Vul- 
kane und endlich über die Entstehung der Mineralquellen und warmen Quellen, 
von denen er (und mit Recht) annimmt, dafs sie in der Zeit vor der gegenwärtigen 
geologischen Periode weit zahlreicher waren. 

Ueberdiefs erklärte er aus jenem Flüssigseyn und Glühen des innem Erdköi*pers 
den Magnetismus, die Meteorsteine, den Ring des Satumus und mehrere andere 
Phänoitiene. 

Auf diese Hypothese nun läfst sich eine Theorie der Gebirgsarten- und Mine- 
ralquellen-Bildung fortbauen. Ich werde sie meiner Ansicht zum Grunde legen. Sie 
genügt in dieser Hinsicht vollkommen, und wir kehren, wie in manchen andern 
Stücken, wo die Alten einer selten trügenden Ahnung folgten, zu ihrer Ansicht zurück. 
Welcher Natur dieses unterirdische Feuer sey, darüber kann man allenfalls be- 
haupten, dafs es ein einfaches Fortglühen, vielleicht einfacher und metallischer Kör- 
per, vielleicht von Alcali-Metallen, also kein durch Sauerstoff-Gas unterhaltener Ver- 
brennungsprocels sey^ sondern dals vielmehr aller Zutritt von Sauerstoff durch die 
deckende, erkaltete Kruste abgehalten sey. Sobald nun diese glühende Masse mit 
Sauerstoff, sey es in Form von Wasser oder Luft, in Berührung kommt, so müssen 
Sich durch heftige Zersetzungen eine Menge Gase entwickeln und eine Menge neuer 
Verbmdungen geschaffen werden, wie dicfs jährlich bei den Vulkanen geschieht. 

Als die Erde, ein bis zu unendlichem Wärmegrade erhitzter Körper, losgerissen 
von ihrer Sonne, im unendlichen Räume zu ihrer eignen und sclbstständigen Existenz 
hingeschleudert wurde, war sie im Anfang ihrer Rotation, um sich wie um ihre 
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Sonne, von ganz anderer Atmosphäre umgeben, als wir sie jetzt finden, wie dicfs 
schon Breislack entwickelte. Die untere, der Erde (die wir uns als aus geschmoU 
zenen, glühenden, metallischen, unoxydirten Körpern bestehend denken) zunächst 
gelegene Schicht der Atmosphäre bestand damals aus Metall-Oxyden, die uns jetzt 
als unschmelzbar erscheinen; die fernere Schicht waren die schmelzbaren, flüchtige- 
ren Metall-Oxyde ; eine andere, höhere Schicht, die aber die Erde gar nicht berührte, 
war das Wasserstoff- Oxyd; das Stickstoff-Oxyd, die jetzige atmosphärische Luft, bil- 
dete eine noch entferntere Schicht. Beim allmählichen Erkalten, das an den Polen 
zuerst geschah, schlugen sich die oxydirten Stoffe, theils krystallisirt, theils geschmol- 
zen, flüssig, nieder, bis in späteren Perioden die Bedingungen der Erdoberfläche es 
möglich machten, dals organische Wesen, Pflanzen und Thiere, freilich ganz ande- 
rer Beschaffenheit, als wir sie jetzt kennen, ebenfalls in den Polargegendcn zuerst 
sich bildeten, und auf der Erdoberfläche, so weit es ihnen wegen der fortdauernden 
fremdartigen Beschaffenheit der Atmosphäre erlaubt war. Bei der ferner erfolgenden 
Abkühlung der Erde wurde ihre Oberfläche in grölserem Umfange bewohnbar; die 
Vegetation erstreckte sich von den Polargegenden nach den Tropenländern ; die Nie- 
derschläge aiis der Atmosphäre oder aus den nach andern Verwandtschaftsgesetzen 
bewirkten Auflösungen bereiteten den jetzigen Stand der Dinge vor, wo das Wasser- 
stoff-Oxyd die Stelle einnimmt, die früher das Silicium-Oxj'^d, der Kies, der Thon, 
der Kalk einnahmen. Die Polargcgend und der Winter der gemäfsigten Zone geben 
uns ein deutliches Bild von der Entstehung der Niederschläge jener Oxyde aus der 
Atmosphäre. So lange die Erde eine Temperatur hat, bei der das Wasser, seiner 
grofsen Menge nach, tropfbar flüssig seyn kann, wird das Wasser die Rolle fort- 
sj)iclen, die wir ihm jetzt angewiesen sehen; früher aber, bei höherer Temperatur, 
war diese anders; später, bei niedrigerer Temperatur, wird sie anders seyn, und 
eine mit Schnee bedeckte Winterlandschaft verkündet uns, wie in jenen urweltlichen 
Zeiten die Erdoberfläche sich mit Kies-, Kalk- und Thonbildungen bedeckte und 
wie leicht es war, dafs dieselbe chemische Mischung bei abwechselndem Steigen 
und Wiedersinken der Temperatur, durch mechanische Gewalten, durch neue Em- 
porhebungen und Versenkungen, eine so verschiedene Foim annahm« 

Dafs dieses Kälterwerden der Erde an den Polen begann, dafs dort die erste 
Vegetation sich entwickelte, beweisen die Fossilien des Nordens, Deutschlands, Eng- 
lands, Frankreichs, Nordamerica's, und die Steinkohlen- und Braunkohlen-Formation. 
(S. Crichton a. a. O) 

Cartcsius und Kühn waren schon der Meinung, dafs das Meer unter dem Fest- 
lande hie und da die wärmeren Schichten der Erde berühre, dunstfürmig im In- 
nern der Berge, der Klüfte, Spalten, Risse, bis zum Gipfel der Berge aufsteige und 
an verschiedenen Orten als Quellwasser zu Tage komme. Zur Erklärung des Ur- 
sprungs der heifsen Quellen brauchten wir dann nur anzunehmen, entweder, dafs 
das unterirdische Grundwasser, das mit den wärmern Erdschichten in Berührung 
gewesen ist^ mit seinem ganzen Gehalte an chemischen Bestandtheilen zu Tage 
komme, wie es in den Kochsalzthermen der Fall seyn könnte, oder dafs das schon 
als Dunst aufgestiegene Wasser kurz nach seinem Erkalten zu tropfbarer Fiüsskkeit 
als warme Quelle hervoi-trete, wie, z. B., bei den chemisch-indifferenten Thermen 
der Fall seyn könnte. Eben so läfst sich annehmen, dafs bei der mit der innern 
Erdwärme gegebenen beständigen Gas-Entwickelung sich hie und da heifses Gas mit 
dem begegnenden Wasser vermische und diesem seine Temperatur mittheile, oder 
dafs in den im Inneni der Erde befindlichen Höhlen, Klüften, Gängen, Rissen, Spal- 
ten sich durch Gas-Anhäufungen eine Druckgewalt bilde, welche das durch die un- 

4 
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tere Erdschicht envärmte Wasser zu Tage fördere, wenn man nicht mit La Place 
und Berzelius annehmen will, dafs das in grofsen Höhlen der innern Wasserbassins 
erwärmte Wasser durch Strömung von unten nach oben (die von La Place der 
Expansion der unteren, wärmeren Wasserschicht, von Berzelius dem Druck der schwe- 
reren, kälteren> von oben eindringenden Wassersäulen atmosphärischer Wasser zu- 
geschrieben wird) hervorgetrieben werde. Die Entfernung vieler heifsen Quellen 
vom Meere kann hier nicht als Einwurf betrachtet werden, da eine unterirdische 
Communication sich leicht auf einige Hunderte von Meilen erstrecken kann. Schon 
Lichtenberg sagte, dafs die heifsen Quellen leicht das Produkt eines chemischen 
Proccsses seyn könnten, wozu der eine Theil des Apparats in Asien und der andere 
in Europa liege. 

Es ist keine Frage, dafs die Thermen und Mineralquellen mit Vulkanen den 
innigsten Zusammenhang haben. Das Auftreten derselben in der Nähe noch brennen- 
der Vulkane, das gleichzeitige Vorkommen von Säuerlingen und kohlensaures Natrum 
fiihrenden Quellen mit Sasalt und vulkanischen Bildungen beweisen dieses zur Ge- 
nüge. Nun ist aber von allen Theorien über Vulkanismus und Mineralquellen-Bil- 
dung keine, die alle bis dahin erschienenen Phänomene besser erklärte, als die An- 
nahme eines Centralfeuers, eines im Innern der Erde bestehenden Fortglühens von 
metallischen und einfachen Stoffen, die sich mit Sauerstoff aus dem Wasser oder der 
Luft zu verbinden streben. Es würden sich hieraus auch manche meteorische Er- 
scheinungen und deren Zusammenhang mit tellurischen Veränderungen erklären 
lassen, besonders aber auch die Bildung der Kohlensäure, des WasscrstofTgases, des 
Stickgases, des Ammoniaks, des Salmiaks, des Kochsalzes, welche die vulkanischen 
Erscheinungen begleiten; die Erde wäre das Brennbare, und der Acther das Ver- 
brennen-Befördemde ; Luft, Wasser und Erde wären die ersten Produkte dieses 
Verbrennungs-Processes, und die Vulkane nichts, als kleine Wiederholungen grofser 
urweltlicher Revolutionen. 

In der That erneuert sich bei Vulkanen die ganze Reihe von chemischen Thä- 
tigkeiten und geologischen Veränderungen der Urwelt in kurzen, rasch aufeinander 
folgenden Auftritten. 

Wir sehen bei vulkanischen Eruptionen die Bildung neuer Gebirgsarten durch 
uns unerreichbare Wärme-Entwickelung vor sich gehen; wir sehen Schichten sich 
bilden von Asche, Lava, Salz oder von Schlamm und Letten ; es erfolgen Ergiefsun- 
gen von Wasser und Aushauchungen von Gas, kurz, eine Reihe von chemischen und 
geologischen Processen, die hinreichen, uns über die früheren Epochen der Erde, 
wo vulkanische Thätigkeit und Thermalbildung sich über einen weit gröfseren Theil 
der Erdoberfläche verbreitete, einigen Aufschlufs zu geben. 

Die Thermen-Bildung auf vulkanischem Boden scheint nun entweder die vulka. 
nische Thätigkeit zu begleiten, oder als letzter Akt derselben aufzutreten, oder eine 
stellvertretende, ableitende, vulkanische Eruptionen verhindernde Acufserung innerer 
Gluth zu sejm, während das Hervortreten von Säuerlingen auf eine längst vergan- 
gene vulkanische Thätigkeit der Gegend hindeutet. 

So stellen sich uns Vulkanismus, Thermen - und Mineralquellen-Bildung als 
Zeugen der Vergangenheit dar, verkündend, wie sich vor unbestimmbaren Zeiten 
auf unserem Erdball unter heftigen Revolutionen der jetzige Zustand der Dinge 
vorbereitete, Räthsel lösend und Räthsel gebend. 
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Chemische Betrachtung der Mineralquellen im 

Allgemeinen^ 

Werfen wir einen Blick auf die chemische Zusammensetzung der Mineralquellen 
im Allgemeinen^ so fallen uns zuerst die beständige Wiederholung einiger und das 
seltnere Vorkommen anderer Bestandtheile auf. 

Wie fast in allen Erd- und Steinarten sich Kiesel^ Kalk und Thon wieder- 
finden^ so begegnen wir in allen Mineralquellen Natrum -, Kalk - und Talk-Salzen. 
Diese drei Basen bilden mit der Salz-^ Schwefel- und Kohlensäure den Kem^ um 
den herum sich die seltneren und an Quantität geringeren Bestandtheile anlehnen. 

Das Skelett der Analyse der meisten Mineralquellen besteht aus salzsaurem, 
schwefelsaurem, kohlensaurem Natrum, Talk und Kalk, Eisen-Oxyd und Extractivstoff. 
Der neueren Chemie gelang es, die feinere Organisation derselben durch Auffindung 
einer Menge anderer Salze und Stoffe an den Tag zu legen. Wir kennen jetzt etwa 
vier- bis sechsmal so viel Bestandtheile der Mineralwasser, als in yorigen Jahrhun- 
derten, wo man sich damit begnügte, den Quellen Salpeter, Alaun, Schwefel, Eisen 
und fixe Luft zuzuschreiben, und es ist keinem Zweifel unterworfen, dals man fort- 
faliren wird, jeden neu entdeckten Stoff auch in den Mineralquellen nachzuweisen. 

Nach welchen Gesetzen die Stoffe aber sich gegenseitig verhalten,— ob sie stöchio- 
metrisch sich ausgleichen, wie Dübereiner vermuthet, ob sie nach anderen Verwandt- 
Schaftsgesetzen sich betragen, ob sie sich in den Mineralwassem so befinden, wie 
uns die Analyse sie in die Hand gibt, — - das wissen wir nicht. Es ist indessen wahr- 
scheinlich, dafs diese Kinder der Unterwelt sich nach anderen Gesetzen constituiren, 
als diejenigen sind, die wir in unseren Laboratorien kennen. Es ist unwahrschein- 
lich, dafs die quantitativen Yerhältnissc der Mineralquellen sich nach stöchiometrl- 
schen Gesetzen richten, und eben so wenig ist anzunehmen, dafs die durch Ab- 
dampfen producirten Salze als solche in dem Wasser enthalten sind. Ob man nun 
mit BerthoUet die chemische Zusammensetzung einer Mineralquelle als eine Com- 
bination von sämmtlichen Basen und Säuren betrachten ^darf, oder ob man mit 
Berzelius die auflöslichsten Zusammensetzungen als die wirklichen Bestandtheile des 
Mineralwassers ansehen muls, darüber gibt es kein sicheres Criterium. Das einzige 
Reagenz für dergleichen Untersuchungen ist vielleicht der thierische Körper und 
die medicinische Wirkung. 

Aufscr den oben angeführten Grundbestandtheilen der Mineralquellen, dem 
Natrum, Kalk, Talk und ihren Schwefel-, salz- und kohlensauren Verbindungen, 
finden wir in den Mineralquellen Kali, Ammonium, Lithium, Baryt, Stix)ntian, Thon, 
und deren Salze, freilich bei Weitem seltener. 

Von den Säuren treten Schwefelsäure, Salzsäure und Kohlensäure am häufigsten, 
seltener Kiesel-, Phosphor-, Flufs-, Borax-, Salpeter-, Schwefelwasserstoff-Säure auf, 
und problematisch ist das Vorkommen von Essig-, Humus- und Ameisen-Säure. 

Wie das Eisen sich in allen Mineralien vorfindet und selbst bis in alle Gebilde 
der organischen Natur eindrängt, so findet es sich auch in fast allen Mineralquellen, 
manchmal in höchst geringen, manchmal in mehr hervorstechenden Verhältnissen. 
Das Mangan kommt ebenfalls häufig vor. Vom Vorkommen des Kupfers in einer 
Mineralquelle, oder vielmehr in dem Produkt einer Mineralquelle, nämlich in dem 
Sinter des Carlsbader Sprudels, haben wir nur eine einzige Beobachtung von Fici- 
nus. Auch das Zink ist kürzlich von Berzelius in einer schwedischen Mineralquelle 
entdeckt worden. Schwefel kommt ziemlich häufig, Jod seltener und Brom noch 
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sellcncr in den Mineralquellen vor. Der organische ExtractivstofF, der in den Ana- 
lysen mit verschiedenen Namen bezeichnet wird, z. B. vogotabih'schc, animalische, 
organische Substanz, Erdhara, Extractlvstoff, harziger ExtractivstofF u. s. w., findet 
sich in fast allen Mineralquellen, nimmt jedoch ])ald diesen, bald jenen Charakter 
an, bis er in den heifsen Quellen, und besonders in den hcifsen Schwefelquellen, 
unter einer eigenthümlichen Gestalt erscheint und dort den Namen Baregin, Vau- 
quelin, nach Anglada Glairin, und nach Monheim Thelothennin bekommt. 

An gasföi^gen Bestandtheilen enthalten die Mineralquellen Kohlensäure, Schwe- 
felwasserstofTgas, StickstofTgas, Sauerstoffgas und Kohlenwasserstoflgas ; letztere beide 
Gasarten kommen jedoch äufserst selten vor. 

Die Imponderabilien, die unter den Chcmikem besonders von Kastner und 
Wurzer in Fonn der Electricität und des Magnetismus, unter den Aerzten besonders 
von Hufeland und Harlefs in Form eines lebendigen, organischen Fluidums, eines 
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Erdgeistes, oder einer specilischen Wärme angenommen werden, mufs man, so lange 
solche nicht nachgewiesen sind, für problematisch halten, besonders, da die Resul- 
tate der chemischen Untersuchung in der Regel zur Erklärung ihrer Heilwirkung 
genügen. 

Die chemische Analyse einer Mineralquelle beschäftigt sich fiirs Erste mit der 
physischen Beschreibung der Quelle; sie bestimmt die Farbe, den Geruch, den Ge- 
schmack, die Temperatur, das ruhige oder unruhige Verhalten der Quelle, die Ver- 
änderlichkeit oder Stätigkeit derselben bei atmosphärischen Veränderungen; sie I)c- 
stimmt die Menge von Wasser, welche die Quelle zu gegebener Zeit liefert, die 
mittlere Temjjcratur d(*s Ortes (an genauer Beobachtung des Thermometers und Ba- 
rometers zur Bestimmung, der Salubrität solcher Heilorte fehlt es fast gänzlich), 
endlich das specifische Gewicht und den Gehalt an flüchtigen und festen Bestand- 
theilen der Qualität und Quantität nach. Eine Brunnenbeschreibung gibt aufscr der 
physicalischen und chemischen Beschreibung des Brunnens noch Nachricht von der 
Lage der Mineralquellen, von ihrer Umgebung, von den geologischen Verhältnissen 
des Ursprungsorles der Quelle, von den geschichtlichen und naturhistorischen Denk- 
würdigkeiten ihrer nächsten und fernem Umgebung, von dem Clima, von dem 
Streichen der Berge und Thäler, von der Höhe der Mineralquellen über der Mec- 
resflächc, von den Einrichtungen der Badeanstalten, von den Unvollkommenheiten 
und Vorzügen derselben, und dann endlich eine genaue Aufzählung derjenigen 
Krankheitsformen, in denen sich die beschriebene Mineralquelle nach den Erfahrun- 
gen aller Zelten heilsam bewiesen hat. Als Muster einer solchen Monographie kann 
man Osann s Beschreibung des Kaiser-Franz-Bades bei Eger und Monheim's Beschrei- 
bung von Aachen hinstellen. 

Bei den Forlschritten der neuern Chemie und bei der Verbreitung ihrer Kennt- 
nifs unter den deutschen Aerzten und Pharmaceuten wäre es sehr zu wünschen, dafs 
sich die Chemiker in ihren Anstrengungen zur näheren Kenntnifs der chemlsch- 
physicalischen BeschafTenheit der Mineralquellen vereinten, und dabei alle diejenige 
Genauigkeit anwendeten, welche die neuere Ausbildung der Chemie ihnen gebietet. 
Die Analysen der Mineralquellen, die in Zwischenräumen von mehreren Jahren, nach 
denselben Principien, von denselben Personen, wenigstens nach derselben Methode, 
mit denselben Instrumenten angestellt und wiederholt würden, könnten uns über 
die Abweichung der Mineralquellen in Hinsicht ihres chemischen und physicalischen 
Verhaltens Aufschlufs geben. Ohne diese allerdings schwer zu erfüllende Bedincun« 
wird es aber auch nicht möglich seyn, über die wirklichen oder scheinbaren Um- 
änderungen und Abweichungen in dem Verhalten einer Mineralquelle zu urtheiien. 
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Chemisclie Betrachtung der Mineralquellen im 

Einzelnen. 



Von einigen Neben-Eigenschafien der Mineralquellen. 

Farbe, Geruch, Geschmack einer Mineralquelle richten sich nach deren chemi- 
schem Gehalt. Wer Gelegenheit hatte, Tide Mineralquellen zu sehen, ist im Stande, 
durch die Sinne des Gesichtes, Geruches und Greschmackes die chemische Natur der 
Quellen auf den Augenblick zu bestimmen. 

Das unruhige Ycrhalten einer Mineralquelle, das Sieden und Rauschen dersel- 
ben, entsteht aus dem Entwickeln der Gase; auch hierbei will man einen Unter- 
schied bemerkt haben, nach dem man die Gas-Art bestimmen kann. 

Von dem specißschen Gewicht der Mineralquellen. 

Die specifische Schwere eines Mineralwassers ist je nach seinem Gehalte an festen 
Bcstandtheilen verschieden. Die Mineralquelle yon Nocera soll sogar leichter seyn, 
als dcstillirtes Wasser (0,996); dagegen hat die Salzquelle zu Pyrmont ein specifi- 
sches Gewicht von i,oi33. 

Von der JVärme der Mineralquellen. 

Die Temperatur der Mineralquellen ist sehr abweichend. Wetzler hat nach der 
Verschiedenheit ihrer Temperatur die Heilquellen in kalte, kühle, laue, warme und 
licifse gctheilt; Andere haben andere Eintheilungen vorgeschlagen. Die mittlere Tem- 
])eratur des Ortes, wo eine Mineralquelle entspringt, ist gewohnlich geringer, als 
die Temperatur der Quelle selbst, und selten hat eine Quelle unter 8^R.; dagegen 
steigt die Wärme der Miueralquellea bis zu ^o, 5o, Go und 8o^. Die kalten Mineral- 
quellen enthalten in der Regel mehr gasige Bcstandthcilc, und diese inniger gebun- 
den; dagegen sind in den heilsen Mineralquellen die festen Sestandtheile inniger 
mit einander verbunden, lieber die Natur der den Mineralquellen inwohnenden 
Wärme walten verschiedene Meinungen ob. 

Viele Naturforscher und manche Brunnenärzte haben nämlich bei der Betrach- 
tung so unergründlicher Erscheinungen, wie eine aus dem Schoofse der Erde her- 
vorsprudelnde Therme ist, in Bewunderung ihrer Unveränderlichkeit und Gleich- 
förmigkeit und ihrer unerklärlichen Heilkraft, diese den Thennen eingebornc Wärme 
als eine ganz besondere, eigenthümliche, specifische Wärme anerkannt und ihr an- 
dere Kräfte und Eigenschaften beigelegt, als die gewöhnliche^ durch Sonnen-EInflufs 
oder künstliches Feuer erzeugte, Wärme besitzt. 

Man behauptete nämlich, und diese Behauptung hat sich von Geschlecht zu Ge- 
schlecht, von Buch zu Buch fortgepflanzt, dals das Thermalwasscr seine Wärme in- 
niger gebunden habe und schwerer entweichen lasse, als künstlich erwärmtes, mit 
denselben chemischen Bcstandtheilen angeschwängertes Wasser ; man behauptete vom 
Thermalwasscr, dafs seine Wäi*me auf uns einen angenehmeren Eindruck mache ; dafs 
mau eher ein Thermalwasser von 5o^ trinken könne, als ein Quellwasser von ^o^ ; 
dafs man ein Thermalwasser von 70^ R. verschlucken könne, ohne die geringste Un- 
bequemlichkeit davon zu spüren, während ein 35® weniger warmes gewöhnliches 
Wasser nicht verfehlen würde, uns Gaumen und Schlund zu verbrennen; endlich 
dafs Pflanzen selbst in den heifsesten Thermen nicht verderben, sondern sogar neu- 
erdings belebt werden, nachdem sie vci'welkt waren, und dafs also die Wärme der 
Thermen eine unnachahmliche, unerklärliche, mit wunderthätigen Eigenschaften be- 
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gabte sey, der man nicht verfehlte, das Prädicat einer organischen, lebendigen Wanne 
beizulegen. 

Diese Behauptungen wurden . selbst von einigen Beobachtern von anerkanntem 
Gewicht unterstützt; Hufeland, Peez, RuUmann, Kastner, Thilenius, Kopp, Scheitlin 
u. m. A. in Deutschland, Duclos, Dufay, Borden, Fod^r^, Patissier in Frankreich 
sprachen sich für die privilegirte Wärme der Mineralquellen aus und stützten sich 
zum Theil auf angestellte Versuche. 

Um nun diese, allen bisher bekannten Gesetzen der Physik widersprechende 
Annahme zu berichtigen, wurden Gegenversuche angestellt von Struve, Diel, Bischof, 
Salzer, Beufs, Damm, Steinmann, Pagenstecher, Jenichen, Longchamp, Gendrin, 
Jacquot und Anglada, aus denen man berechtigt ist, als Resultat anzunehmen, dafs 
sich kein Unterschied nachweisen lasse zwischen der Wärme der Thermen und des 
künstlich erwärmten Wassers, weder in Hinsicht der Wärme-Entstrahlung, noch der 
Wärme-Aufnahme, noch in Hinsicht ihrer Einwirkung auf die Sinne, aufpflanzen und auf 
animalische Gebilde. Anglada fand die Hitze der Thermalwasser dem Finger und der 
Zunge eben so empfindlich, als die durch künstliche Wärme auf gleichen Tempe- 
ratur-Grad wieder gebrachten, vorher abgekühlten Wasser derselben Quelle. 

In Arles, wo man in der Quelle von 49 — 5o^ R. Eier gar macht, glaubte An- 
glada, eine gröfsere, intensivere Wärme der Therme annehmen zu müssen, weil er 
sich erinnerte, dafs ein gröfserer Wärmegrad zur Coagulation des Eiweifses erfor- 
dert werde; doch überzeugte ihn ein Experiment, dafs Flufswasser, auf denselben 
Temperatur-Grad gebracht, ebenfalls im Stande iey, in i5 — 20 Minuten das Ei weifs 
gerinnen zu machen. 

Anglada bekämpft das Vorurtheil, dals Thermalwasser später zum Siedepunkt 
gelange, als kaltes, gewöhnliches Wasser, mit Versuchen. Er fand keinen Unterschied 
in den Zeiten^ und seine Versuche sind mit der gi^ölsten Genauigkeit und Umsicht 
angestellt. Eben so wenig wollte es ihm gelingen, in den Abkühlungszeiten zweier 
Flüssigkeiten, wovon die eine Thermalwasser, mit seiner natürlichen Wärme begabt, 
und die andere künstlich erwärmtes, vorher abgekühltes Thermalwasser derselben 
Quelle war, den geringsten Unterschied zu entdecken. Wer sich von der Genauig- 
keit der Versuche Anglada's in seinen Memoiren überzeugt hat, wird in diese 
Resultate keinen Zweifel setzen, und mit ihm der Meinung seyn, dafs vor der 
Sprache eines strengen Experiments Irrthümer verschwinden müssen, welche das 
Vorurtheil für die Thermalwasser gebildet, welche eine falsche Erfalirung bestärkt 
und welche dieses blinde Hingehen, mit welchem die Schriftsteller sich gegenseitig 
nachschreiben, nicht verfehlt hatte, fortzupflanzen und in den classischcn Werken 
unserer Epoche zu verbreiten. *) 

P^on dem Gas-Gehalt der Mineralquellen. 

Den meisten Mineralwassern wohnt aulser der leiblichen Materie der Salze und 
festen Theile noch ein flüchtiges^ geistiges Wesen bei; es sind die Gase, die sich, 
beim Hervortreten der Quelle an das Licht des Tages, oft sehr» rasch aus ihnen 
entwickeln. Sie sind von der gröisten Wichtigkeit bei der Bestimmung der Heil- 
wirkung einer Quelle, und machen bei einigen den Hauptbestandtheil aus. Wie sie 
sich in den Quellen bilden, — ob sie im Laufe derselben ihnen mechanisch beitreten, 
oder ob sie sich chemisch aus ihnen entwickeln, — darüber wissen wir noch wenig 
Bestimmtes. 



*) S. J. Aiiglada, indmoires pour servir ä riiistoire g^n^rale des caux min^ralcs solfurcuses etc. 
Paris 1827, S, 100 u. f. 
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Bei einigen kalten Salzquellen und hei einigen Thermen ist der Gehalt ää 
Gasen äufserst gering und für die gewöhnliche Beobachtung unmerklich ; in anderen 
dagegen kommt das Volumen der Gase dem des Wassers gleich, wie, z. B., in der 
Salzquelle des Kaiser-Franz-Bades, im Marienbader- Kreuzbrunnen; in andern über- 
trifil es das Volumen des Wassers um % bis V3 Mal, wie es im Neubrunnen zu 
Pyrmont, in der Franzenquelle bei Eger> in der alten Quelle zu Reinerz und in den 
Trinkquellen zu Pyrmont der Fall ist, da sie nach Brandes und Krüger 171 C. Z. 
Gas in 100 C. Z. Wasser enthalten. 

F'on dem kohlensauren Gas der Mineralquellen. 

Die grölste Menge von Gas in den Mineralquellen ist Kohlensäure, von deren 
Ursprung wir eben so wenig wissen, als von dem Ursprung der Quellen selbst. Es 
sey mir erlaubt, aus Bischofs musterhafter Schrift (die vulkanischen Mineralquellen 
Deutschlands und Frankreichs u. s. w., Bonn 1826, S. ^55) das hieher Gehörige zu 
entnehmen. 

Nach Bischof kann die Kohlensäure entweder — ein Produkt aus ihren Elemen- 
ten, oder — • ein Edukt aus kohlensauren Salzen seyn. Im ersten Falle kann sie sich 
bilden : a) beim Verbrennen der Kohle oder solcher Substanzen, welche Kohlenstoff 
enthalten; h) beim AufeinSinderwirken kohlenstoffhaltiger Körper und verschiedener 
loser Verbindungen des Sauerstoffs, bei gewöhnlicher oder höherer Temperatur ; so 
beim Kochen der Salpetersäure über Kohle, beim Glühen von Metall-Oxyden mit 
Kohle etc.; c) beim Einwirken des Sauerstoffs auf nasse Kohle, in gewöhnlicher 
Temperatur; d) bei verschiedenen chemischen Processen in organischen Körpern, in 
gewöhnlicher oder wenig erhöhter Temperatur, wie bei der Gährung, Fäulniis, teim 
Athmen etc. ; e) beim Verbrennen brennbarer Gas- Arten, welche Kohlenstoff enthalten, 
wie beim Verbrennen von Kohlen-Oxyd, Kohlcnwasserstoffgas etc. 

Im zweiten Falle kann sie ausgeschieden werden : d) auf trockenem Wege durch 
Glühhitze, aus kohlensaurer Kalk-, Talk- und Strontianerde, so wie aus den schwe- 
ren, kohlensauren Metall-Oxyden, wie, z. B., aus dem kohlensauren Eisen-OxyduI, 
Zink-Oxyd etc. ; b) auf nassem Wege durch Säuren aus allen kohlensauren Salzeri. 

Nachdem Bischof das Unzulängliche der Annahme, daß Kohlensäure sich aust 
ihren Elementen im Innern der Erde zusammensetzen könne, gezeigt hat, prüft er 
die anderen Entstehungsarten derselben und verweilt bei der Entstehung der Koh- 
lensäure aus kohlensaurer Erde mit Aufimerksamkeit. Er scheint nicht abgeneigt, an- 
zunehmen, dafs solche theils auf trockenem, theils auf nassem Wege erfolge, und 
glaubt, dals sich eine solche Annahme durch chemische und geognostische Gründe 
rechtfertigen lasse. Auch macht derselbe noch besonders aufmerksam auf die 
Wahrscheinlichkeit des Vorhandenseyns von kohlensaurem Natrum in dem innersten 
und tiefsten Schoofse der Erde, welches denn zum Theil zu Auflösung von Erden 
und Metall-Oxyden, zu vulkanischen Produkten, zum Theil zu Entwickelung von 
Kohlensäure Veranlassung gebe. Die Anhänger der kepler sehen Theorie von einem 
Leben der Erde oder der kefersteinischen von einem Athmen derselben haben in 
der. Entwickelung der Kohlensäure aus der Erde einen Beweis für die Annahme 
eines Lebens- oder Athmungsprocesses gefunden, und in der That ist das Auftreten 
der Kohlensäure eben so wie des Stickgases und wie der Glairine in den Mineral- 
wassern ganz dazu geeignet, die Parallele zwischen Mineralwasser-Bildung und Le* 
bensprocefs zu vervollständigen, wenn man einmal aufhört, dem Begriff von Leben 
seine Beschränkung zu nehmen. Stellt man indessen einige geognostische Thatsachen 
mit der Unmöglichkeit, sich anders den Ursprung der Kohlensäure zu erklären, zu- 
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samme0j so neigt man sich immer mehr zu den Ansichten von Bischof^ dafs das 
kohlensaure Gas entstehe durch Einwirkung von Säuren^ die aus vulkanischen Ope- 
rationen hervorgegangen sind^ auf kohlensaure Salze. 

Doch möchte aus verschiedenen Erscheinungen des Vulkanismus und aus der 
Annahme^ dafs das Innere der Erde aus einfachen Stoffen besteht^ die Entstehung 
der Kohlensäure durch Verbrennung des Kohlenstoffs nicht als ganz unmöglich sich 
ergeben. 

Es kommen die meisten Gas-Entwickelungen von Kohlensäure in der Nähe von 
Vulkanen vor, doch auch in Gegenden, wo jede vulkanische Bildung fremd ist, wie, 
z. B., eben in und bei Pyrmont. 

f^om Schwefelw asser stojfgas der Mineralquellen. 

Unter dieser Form kommt der Schwefel am häufigsten in den Mineralquellen 
vor; es scheint indessen, dafs bei einer näheren Untersuchung manche Quelle, die 
bis dahin in dem Rufe eines grofsen Schwefelwasserstoflgas-Gehaltes stand, sich als 
viel ärmer daran erweisen wird, dafs man dagegen mehr Stickgas und hydrothion- 
saure Salze finden wird. Unter den deutschen Mineralquellen sind die Schwefel- 
quellen zu Winslar, Aachen, Nenndorf, Meinberg, Eilsen, Weilbach am reichsten an 
Schwefelwasserstoffgas. 

Es ist wichtig, mit Genauigkeit zu bestimmen, in welcher Form und unter 
welchen Modificationen der Schwefel als Bestandtheil den Mineralwassem beige- 
mischt ist. „Es ist nicht zu läugnen,'' sagt Anglada, „dafs über diesen Gegenstand eine 
wahre Confusion herrscht. Man fahrt fort, fast alle Schwefelwasser darzustellen, als 
enthielten sie freies Schwefelwasscrstoffgas, und man betrachtet den gebundenen Zu- 
stand dieser Säure als eine Ausnahme. Während einige Chemiker behaupten, dafs in 
dem Falle des Gebundenseyns der Hydrothionsäure es immer hydrothionsaure Salze 
seyen, die man fmde, behaupten andere, dafs sich ein geschwefeltes hydrothionsaures 
Salz zeige; 6s gibt sogar einige, welche sagen, dals die Hydrothionsäure immer an 
Kalk gebunden sey. Bei dem Anblick dieser und so vieler anderen Ungewifsheiten, 
welche man bei dem nur etwas tieferen Studium der Schwefelquellen entdeckt, kann 
man nicht anders, als erstaunen, wenn man Fourcroy sagen hört, dafs heut zu Tage 
über die Schwefelquellen nichts zu wissen übrig bleibe und dafs sie eben so ergrün- 
det seyen, als die Säuerlinge.^' 

„Meine eigenen Untersuchungen über die Schwefelwasser der östlichen Pyrenäen", 
fahrt Anglada fort, „haben mich zu ganz anderen Resultaten geführt. Das, was man 
bis dahin als eine Ausnahme von der Regel betrachtet, ist allgemeine Regel gewor- 
den für alle von mir untersuchten Wasser. 

„Sie haben mir nie freie Hydrothionsäure geliefert. Ich habe nie geschwefelte 
hydrothionsaure Salze in ihnen bemerkt. Es war immer ein hydrothionsaures Alkali, 
was sich mir in jeder dieser Quellen zeigte.^* 

Es ist hierbei zu bemerken, dafs die von Anglada untersuchten Mineralwasser 
sämmtlich aus Granit oder Urgestein entsprangen. „Ein Blick auf die meisten classi- 
schen Werke über die Schwefelquellen", 'setzt Anglada hinzu, „würde hinreichen, zu 
beweisen, dafs im Allgemeinen diese gründliche Unterscheidung des freien oder ge- 
bundenen Zustandes der Hydrothionsäure vollkommen verkannt ist oder wenigstens 
noch sehr unfruchtbar war." 

Westrumb war der Erste, der in den Schwefelwassern von Eilsen die (Jegen- 
waij von hydrothionsaurem Kalk darthat ; doch scheint diese Entdeckung ohne Folge 
gewesen zu seyn für die spätere Analyse, und offenbar hatte er seine Resultate zu 
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selir generalisirt; denn er hehaaptete, clafs der hjdrothiMuaure Kalk allen Schwefel- 
wassem eigen sey. 

Die Wichtigkeit dieser Bestinimungen für die mediciniscbe Anwendung der ver- 
schiedenen Schwefelquellen liegt eben so klar am Tage, als die Nothwendigkeit, von 
Neuem ärztliche Beobachtungen über die Wirksamkeit der auf diese Weise unter- 
schiedenen Schwefelquellen anzustellen. 
■;■ 'Änglada setzt seine Untersuchungen über das schwefelichte Princip der Schwe- 

■ '"felwasser der Östlichen Pyrenäen in dem Gten Memoire des 3 ten Bandes seines oben 
;ahgefulirten Werkes fort, indem er über den Einfluls der .Wärme und der Luft auf 
"«« dieses Ingredienz Betr9chtungen und Versuche anstellt, und indem er in einem an- 
** "^n Jlbschnitte TOn den Ursachen der Entwickelung freier HydrothionsSure aus dem 
^ $cboofse der Mineralwasser mit hydrothionsaurem Salze redet; er geht dann in seiner 
' sehr gelehrten und lesenswerthen Abhandlung in anderen Abschnitten zur Bestimmung 
. * der , Folgerungen, die aus dem Einflüsse der Luft auf Schwefelwasser mit hydrothion- 
saurem Salze abzuleiten sind, zur Betrachtung der Wirkung der arsenichten Säure 
und anderer Süuren auf die Schwefelwasser, zur Bestimmung der Art von hydrothion- 
saurem INatrum in jenen Schwefelquellen über. Das Hauptresultat dieser Unter- 
suchungen, die wir, wenn es der Ort erlaubte, im Auszuge mittheilen würden, scheint 
mir die Bemerkung zu seyn, dafs das in den Schwefelwassem enthaltene hydrothion- 
saure Salz, sey es nun Natrum oder Kalk, durch die den Mineralwassern beiwoh- 
nende atmosphäriscIiG Lufit, die um so mehr einwirkt, je grolser die Wassermenge ist, 
in der jene Salze aufgelöst sind, zersetzt werde, indem nämlich ein Theil des Schwefels 
der Hydrotliionsäure sich auf Kosten der atmosphärischen Lufl oxygenirt und in unter- 
schwefclichte S.aure verwandelt, wodurch ein anderer Theil des Salzes in unterschwe- 
fclichtsaure basische Salze umgestaltet und seiner Hydrothionsäure beraubt wird, die 
dann mit dem Stickstoff gasformig entweicht. 

Es geht aus diesen Untersuchungen die Nothwendigkeit einer neuen Analyse 
der Schwefelquellen hervor; auch in dieser Beziehung ist Herrn Monheim's Schrift 
über Aachen den früheren Untersuchungen Torangeeilt und den folgenden als ein 
Muster zu empfehlen. 

Anglada gibt im ^ten Memoire den Versuch einer Eintheilung der Schwefel- 
quellen nach diesen neuen chemischen Untersuchungen. 
It;li erlaube mir, das Schema zur Prüfung beizufügen. 
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P^om Stickgas der Mineralquellen. 

Erst seit dem Jahr 17S4, wo Dr Pearson die Mineralwasser von Buton unter- 
suchte, hat man von der G^enwart des Stickgases in Mineralquellen Notiz genommen. 
Dr. Gamet fand es 1794 >i^ dem Schwefelwasser von Harrowgate und 1800 im 



[a) mit Alkali, 
[a) isit Kalk. 

•a) mit Alkali, 
[b} mit Kalk. 



- 22 — 

Schwefelwasser Ton Mofiät in Schottland ; Lamb in dfer Quelle von Lemington ; 
Stromeycr in Jen Schwefelquellen Ton Elisen ; Gimbemat^ Rcumont und Monheim 
in dem Schwefelwasser von Aachen und Burtscheid, wo sie es mit Schwefel verbun- . 
den glaubten^ was aber auf Zweifel, die Berzelius und Gehlen gegen eine solche Yer- 
bindung erhoben, spater von Monheim widerrufen wurde, der die in Frage stehende 
Gas-Art als etn Gemisch von Stickgas, kohlensaurem Gas und Schwefelwasserstoffgas 
erkannte. Anglada (s. dessen 4- Memoire) fand bei der Untersuchung der SchwefeU 
quelteu der östlichen Pyrenäen das Stickgas als einen charakteristischen Bestauddbeil . 
dieser Classe von Quellen, und er betrachtet eine Schwefelquelle ohne Stickgas als^ 
eine Ausnahme von der Regel, macht aber dabei auf den Umstand aufinerksam."^ dalk ^^- 
man bei Untersuchung der Gas-Entwickclungen einer Quelle darauf Rücksicht nehmeo^^ 9^ 
müsse, ob das Reservoir gerade über dem Ursprungsorte der Mineralquelle sich be- ^ \ 
finde, da es nicht leicht möglich sey, das Entstehen von Gas-Blasen zu bemerken« ^ 
wenn die Quelle von oben nach unten oder in einer schi-ägen Richtung flielse. , . # 

Anglada bedient sich zum Auffangen des Gases aus der Quelle salbst einer ini^ u * 
der Bütte durchbohrten und mit einem ebenfalls durchbohrten Stöpsel Tersehefiea'"^«t^. 
flachen Schüssel, worauf er den Hals der Flasche anbringt, in der er das Gas ai^ ; a .1* 
fangen will. Man kann sich dieser Vorrichtung auch bei Reservoirs von wenig Tiefst *4' 
bedienen. Anglada, dessen mit so vieler Umsicht angestellte Versuche ihn zu eiolr, '*'\f 
Autorität in dieser Art von Untersuchungen erheben, hat dargethan, daJs das Stick-^.' --'• 
gas von der Zersetzung der atmosphärischen Luft herrühre. Welche das Wasser in-.fSt 
seinem Laufe begleitet und welche, wie oben angefahrt, auch zur Entwickelung vou "J 
hydrothionsaurem Gas Veranlassung gibt. 

Anglada macht eine Bemerkung, welche ich hier noch anführe^ weil sie slch.^ 
auch vielleicht auf einige deutsche Mineralquellen anwenden läSst; er sagt nämlich,!] 
dafs die Gegenwart von Stickgas und von Glairine, während der Abwesenheit des':J 
Schwefelwasserstoffgases oder hydrothionsaurer Salze, uns anzeige, dafs die Quellen, 
worin man jene finde, entartete Schwefelquellen seyen. So ist. er, z. B., nicht abge-;. «»'^ 
neigt, anzunehmen, dafs die Quellen von Flombidres in den Vogesen und v^n Äix ^ . 
in dem Departement der Rhonemündungen, so wie von Ussat u. s. w. Wohl zu den ,>^,'. 
entarteten Schwefelquellen gehören konnten. Würde man nicht von den Quellen xä^Jk, a 
Ems, Wiesbaden, Baden in Baden und der Schweiz, ferner von Bertrich u. s. -Vjr. ■,^*-^' 
dieselben Vermuthungen mit demselben Rechte hegen dürfen? Ich verweise fn' Hm- !; Ti^ 
sieht der übrigen Schtuisfolgerungen auf das Original. ' v? ' 

Das Stickgas hat man in den meisten warmen und kalten Schwefelquellen Deutsct^ .'Cv 
lands, dann auch in den salzhaltigen Thermen von Wiesbaden, Ems, ^hlaugenlM|^i ' ' '^ 
Carlsbad, Teplitz u. s. w. gefunden. Auch in den Säuerlingen, in den kalten Salz- --, . 
und Eisenquellen ist das Stickgas entdeckt worden, und in den ersteren tritt, es -jge> ^ 
wils häufiger auf, als man bis dahin geglaubt bat, da man in vielen anderen QueAan 9^ 
dasselbe bereits entdeckt hat, z. B. in der Therme von Cauea auf Zeilen, von Lei^L ^ 
in Wallis, von Onoto in den Cordilleren, von Nel-is, Bourbon-l'Archambault, vpn '' ' 
Bourbonne-Ies-Bains, von Luxeuü, Plombi^res und von Vichy. (S. Anglada 1. c.) 

F'on dem Kohlenwasserstoffgas und Sauerstoffgas der Mineralquellen. 

Das Kohlenwasserstoffgas hat man in den Quellen von Elisen und Nenndorf 
und im Augustus-Bade gefunden. Osanu ist mit Recht der Meinung, dafs seine Ent- 
stehung durch Torf- oder Kohlenlager bedingt sey, in deren Nähe diese Quellen ent- 
^ringen. In den verschiedenen Arten von Mineralschlamm jaier Schwefelquellen 
JLOntmt es häufiger als Produkt chemischer Zersetzung vor. 
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Das Sauerstoflgas^ welches man in einigen Mineralquelljen entdeckt hat, scheint^ 
besonders^ da es in Begleitung von StickstofTgas auftritt^ der dem Wasser stets bei- 
gemengten atmosphärischen Luft zu gehören. 

Von den festen Bestandtheilen der Mineralquellen. • 

Das quantitative Yerhältnifs der festen Bestandtheile unterliegt bei manchen 
Mineralquellen, deren Ursprung nicht tief unter der Oberfläche zu suchen ist, den 
Einflüssen der Atmosphäre. Unter einander sind die Mineralquellen in Hinsicht der 
Menge ihrer festen Bestandtheile ebenfalls sehr verschieden; es gibt MineralquelleUj 
welche ann an festen Bestandtheilen sind^ ärmer, als manche Trinkquelle; hieher 
gehören einige dem Urgestein entspringende Thermen, wie, z. B., WUdbad, Gastein, 
Pfeffers, Annäberg; — - dann mehrere kalte Mineralquellen, die, reich an flüchtigen 
' Bestandtheilen, nur wenig feste Bestandtheile besitzen, wie, z. B., Sinnberg, Wernarz, 
Rolle, der Garlsbader Säuerling, Königswarth, Brückenau, Spaa, dann die SchwefeU 

' queUen zu Lahdeck, Leensingen u. s. w. (Siehe Osann S. :28.) Reich an festen Be- 
fltendtheileh sind der Marienbader Kjreuzbrunnen, die Bitterwasser von Pülna, Seid- 
a^hütz und Seidlitz, - die Salzquellen zu Frankenhausen, Pyrmont, Wiesbaden, der 
Ragozi und Pandur zu Kissingen, die Schwefelquelle bei Doberan. 
' . fiie qualitative Verschiedenheit der chemischen Bestandtheile ist ebenfalls sehr 
iied^utend. Es lassen sich sämmtliche Mineralquellen in dieser Hinsicht in drei Ab- 
theiSungen bringen. Je nachdem sie nämlich dem sogenannten Ur- und Ueber- 
gliBffSge^lein oder vulkanishenGebirgsarten entspringen, enthalten sie mehr 
* Kieselerde, Nätrum, Schwefel, Lithium, Kohlensäure und kohlensaure Salze. Mine- 
ralqäeDeii^ welche den älteren und mittleren Flötzgebirgen entspringen, sind 

. reicllßnr an schwefelsauren und salzsauren Salzen des Natrums, Kalkes und Talkes; 

. aueh enthalten sie Kohlensäure und Jode. Die den jüngeren Flötzgebirgen oder 
gar der Diluvial-Formation entspingenden Mineralquellen sind grölstentheils kalte 
S<^hwdfelquellen, Eisensäuerlinge mit wenig Kohlensäure, Salzquellen, Vitriol - und 
Aläuifwas^er;' Mii^eralquellen mit salpetersauren, humussauren, pflanzensauren Salzen. 

"^^ '" Man kann zur Erleichterung der Uebersicht allenfalls den Satz aufstellen, dals^ 
. sich diese drei Classen von Mineralquellen über Deutschland so verbreiten, wie die 
dml öebirgsmassen-Arten, und dals^ wie Deutschland in drei Abtheilungen, nämlich 
m d^s nördliche, 'mittlere und südliche Deutschland, zerfallt, auch die Grebirgsarten 
'uttd'mit diesen die Mineralquellen drei grolse Äbtheilungen bilden, die sich aber 
fimlich nichts ganz nach dieser Gränze richten. 

^ f^on den Natrumsalzen. 

Das Natrum konimt in den Mineralquellen und Thermen an verschiedene Säuren 
gebunden vor; von allen am häufigsten ist die Verbindung des Natrums mit der 
Salzsäure, oder das Chlomätrium (das hydrochlorsaure Natrum oder das Koch- 
salz). Das Kochsalz fehlt in fast keiner Mineralquelle; in einigen aber bildet es den 
' Hauptbestandtheil, nämlich, aulser den Soolquellen, in den Thermen von Aachen, 
Burtscheid, Wiesbaden, Baden. 

Die Menge des auf diese Weise zu Tage kommenden Salzes ist ungeheuer grofs. 
Kastner berechnet die täglich aus Wiesbadens Quellen ausgeworfene Salzmasse auf 
43,000 bis 5o,ooo Pfd., worunter 77 Procent Kochsalz. Monheim bestimmt die Menge 
des mit den Quellen von Aachen und Burtscheid jährlich ausflielsenden Kochsalzes 
auf wenigstens eine halbe Million Centner, was, wenn man die Dauer des Wasser- 
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spendens dieser Quelle auch nur zu 2000 Jahren annimmt^ die ungeheure Summe 
Yon 1,000,000,000 Centnern Kochsalz beträgt. 

Woher entnehmen diese Quellen jene Stoflfe ? Man muß entweder eine Generatio 
aequiyoca oder eine Verbindung mit dem Meere oder ein auf dem Wege der Quellen 
befindliches Salzlager annehmen; mir scheint es am einfachsten, einer unterirdischen 
Verbindung mit dem Meere die HerbeischafTung dieser ungeheuren Menge Salzes 
zuzuschreiben, wenn man nicht die Bildung des Kochsalzes aus seinen Elementen oder 
durch Austauschung auf chemischem Wege im Innern der Erde wahrscheinlicher findet. 

Das schwefelsaure Natrum, oder das Glaubersalz, bildet ebenfaHs einen 
Hauptbestandtheil der Mineralquellen, kommt jedoch minder häufig yor, als das salz- 
saure Natrum. ^ 

Carlsbad liefert, . nach Kastner, jährlich i,i3a,923 Pf. Glaubersalz,' ohne die übri- 
gen Stoffe zu i^chnen. 

Aufser Carlsbad zeichnen sich unter den deutschen Mineralquellen Mari^nbad, * 
Pälna, Bertrich, Miederbrunn, Gastein durch ihren Glaubersalz-Gehalt aus. 

Das kohlensaure Natrum ist in neuerer Zeit als ein charakteristischer JBe- 
standtheil der in der Nähe ehemaliger Vulkane entspringenden Mineralquellen ' er- 
kannt worden ; es kommt in einer grofsen Anzahl von Säuerlingen vor, die in der 
Eifel, in der Gegend vom Laacher-See, vom Siebengebirge, vom hohen Westerwald^ 
Habichtswald, Vogelsgebirge, von der Rhön, im böhmischen Mittelgebirge, im^ich- 
telgebii^e, im Erz- und Riesengebirge, in dort befindlichem basaltischem Gebirge ent- 
springen. Au sgezeichnet reich daran sind die Quellen von Ems, von Fachingen, 
Selters, Geilnau, Carlsbad (das allein, nach Kastner, jährlich 746,884 Pf- ktfhlensaurqs 
Natrum liefert), Marienbad, Königswarth, Franzensquelle, Bilin, Tepliti, Liebwerda^ ' 
Flinsberg, Warmbrunn, Salzbrunn, Altwasser, Cudowa, Reinerz u. m. a. in DeiMsch- 
land, die Quellen von Mont-d'or, St. Nectaire, Vichy, St Mars, Chaudes - Aigues, ' . 
Vals, Bar^gcs, St. Sauveur, Bagneres de Luchon u. s. w. in Frankreich« 

Da, wo vulkanische Formationen, Basalt und Klingstein fehlen, gibt es auch' < 
keine kohlensaures Matrum haltige Quellen. (Siehe Bischof 1. c. S. ^31.) Wemgstens 
kommt es dann nur als sehr untergeordneter Bestandtheil vor. Dahef tritt das' 
kohlensaure Natrum in den Quellen der Schweizer-Alpen günzlich zurück, und^ 
nur dort wieder auf, wo im Jura-Kalkgebirge nordöstlich von SchafThausen uj^dam.. 
Kaiserstuhl wieder Basalt, Klingstein, Trachyt und Tuff erscheinen. Das Na- 
trum findet sich theils in freiem, theils in kohlensaurem Zustande in deji meisten, 
vulkanischen Felsartcn, oft in beträchtlichen Verhältnissen der Mischung (s. Bisdiof 
L c. S. 239) ; z. B. in Klingstein, nach Klaproth, S, 10 Procent, in äen Basalten, Aach 
Kennedy und Klaproth, 2,6 bis 4 Proc. Es ist also höchst wahrscheinlich^ dafs die 
Mineralquellen, die in der Nähe dieser Gebirgsarten entspringen, ihren Gehalt^ an 
Natrum eben diesen vulkanischen Gebirgsarten zu verdanken haben. 

Man hat geglaubt, dals in einigen Mineralquellen das Natrum als caustisches 
Natrum vorkomme und dals solche Mineralquellen eben diesem Gehalt an caqsti^ 
schem Natrum ihre Hauptwirkung verdanken; es war dieses namentlich von den Mi- 
neralquellen von Bareges und Cauterets der Fall. Anglada hat dargethan, dafs dds 
Natrum in diesen Quellen in halb kohlensaurem Zustande vorkomme. 

■ 

f^on dem hydrothionsauren, hydrojodsauren, pliosphorsauren und 

boraxsauren Natrum der Mineralquellen. 

Bei künftigen Untersuchtingen von Schwefel- und Salzquellen wird es darauf 
ankommen, die Gegenwart dieser Salze besser zu erforschen ; wahrscheinlich kommen 
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sie häufiger vor^ als man bisher annahm; hydro jodsaures Natrum fand sich im 
Seewasser und in folgenden Soolquellen Deutschlands (s. Osann S. 97 u. f.) : in den 
Soolquellen von Colberg, Hall^ Schönebeck^ Sülze^ Heilbrunn^ Rehme^ SalzufTeln, 
Halle^ Kreuznach^ Salzhausen. 

Ob das Brom in ähnlicher Verbindung vorkomme^ bedarf noch näherer Be- 
stimmung; das phosphorsaure Natrum kommt nach Wurzer in der Schwefelquelle 
TOn Nenndorf, nach G« Bischof in dem Säuerling Ton Selters Tor. 

Der Borax findet sich nicht in deutschen, wohl aber in italienischen Mineral- 
wassern, aulserdem , in mehreren Quellen und Seen von Thibet, Persien und Südame- 
rica. (S. Osann S. 9a.) 

Von den Kalisalzen der Mineralquellen. 

Das Kali und. seine Salze bilden immer einen untergeordneten Besta^dtheil 
der Mineralquellen. Es kommt vor als salzsaures Kali in der Adolphsberger Mine- 
ralqueDe^ in der Schwefelquelle und Bittersalzquelle zu Doberan, in der Quelle zu 
Kreuznach, in den Eisenquellen von Pyrmont, in den Mineralwassern von Patten- 
hören. (S. Osann S. 840 

Als schwefelsaures Kali fand es Berzelius in der Trinkquelle von Königswarth, 
in dem Wasser des Steinbades zu Schönau bei Teplitz; ferner enthalten es die 
Schwefelquellen zu Bentheim, Schmeckwitz, das Wasser zu Stafienhagen, die Trink- 
quellen zu Pyrmont u. s. w. 

Kohlensaures Kali kommt nur sehr selten vor. Reu£s will es in mehreren Quellen 
Ungarns grfunden haben. Phosphorsaures Kali kommt nach Berzelius in der Adolphs- 
berger, nach Brandes in den Pyrmonter Quellen vor. 

Salpetersaures Kali findet sich oft im Brunnenwasser grolser Städte ; so fand Ber- 
zelius in einem Brunnenwasser von Stockholm sehr viel salpetersaures Kali. (S. 
Osann S. 81^ 84 88 und 9a.) 

Von den Kalksalzen der Mineralquellen. 
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Der salz saure Kalk kommt in den kochsalzhaltigen Quellen, in mehreren kalten 
und warmen Schwefelwassem und im Meerwasser, doch immer in geringer Menge, vor. 

Der schwefelsaure Kalk bildet häufig den vorwaltenden Bestandtheil kalter Schwer 
felquellen. (S. Osann S. 84 und 79.) 

Der kohlensaure Kalk tritt häufig in geringem Mengenverhältnils in Säuerlingen, 
Eisen- und Schwefelquellen auf. 

Fluissaurer Kalk kommt nach Wurzer in unwägbarer Menge in der Schwefel- 
quelle von Nenndorf vor. 

Hydrothionsaurer Kalk soll nach Westrumb in allen Schwefelquellen vorhanden 
seyn. Wurzer fand wirklich in allen von ihm analysirten Schwefelquellen dieses Salz. 

Die Kalksalze sind besonders häufig in den Mineralquellen der Schweiz und 
Baiems vorhanden, so wie überhaupt in allen nicht in Ur-, Uebergangs- und vulkanischen 
Gebirgsarten entspringenden Mineralquellen. 

Von den Talksalzen der Mineralquellen. 

Die salzsaure Talkerde kommt in geringer Menge in mehreren Sool - und Schwe- 
felquellen, dagegen die schwefelsaure Talkerde in einigen Mineralquellen in so grofser 
Menge vor, dafs sie den Charakter derselben bestimmt. Kohlensaurer Talk erscheint 

in Begleitung von kohlensaurem Kalk in vielen Quellen als Nebenbestand theil. 

7 
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f^on den Lithiumsalzen der Mineralquellen. 

Man hat das Lithium als schwefelsaures in höchst geringer Menge in einigen 
Quellen von Pyrmont^ als salzsaures in den Salzquellen zu Kreuznach, als kohlen- 
saures in den Quellen von Franzensbad, Ems, als phosphorsaures Natrum-Lithium 
in Aachen, Burtscheid, Carlsbad entdeckt, und man wird dasselbe wahrscheinlich in 
noch mehreren Mineralquellen vorfinden, wenn man darauf mehr Aufinerksamkeit 
verwendet. 

f^on den Thonsalzen der Mineralquellen. 

Der salzsaure Thon kommt nach Liebig in der Soolquelle zu Kreuznach vor. 
Der schwefelsaure Thon findet sich mit anderen schwefelsauren Salzen und be- 
sonders mit dem Eisen gepaart in den sogenannten Alaun- und Vitriolwassern^ Mi- 
neralquellen von geringerer geologischer und medicinischer Bedeutung; er kommt 
vor in den Eisenwassern von Buckowina, Krembs, Condrau, Cleve, Moskau und in dem 
Scharbockbrunnen zu Schwelm, besonders auch in dem Mineralschlamm solcher Quellen. 
(S. Osann S. 8i.) 

Die kohlensaure Thonerde kommt in deutschen Mineralquellen sehr selten vor; 
wo sie sich mit anderen kohlensauren Salzen zeigt, verdient sie Beachtung. 

Phosphorsaure Thonerde fand Wurzer in der Eisenquelle von Hof-Geismar* 

P^on den Eisensalzen der Mineralquellen. 

Fast alle Mineralquellen enthalten Eisen ; da, wo es besonders deutlich hervortritt, 
bildet es eine eigene Gattung von Mineralquellen, die Eisenwasser. Doch Üuch lyerin 
beträgt die Menge kaum einen Gran in sechszehn Unzen, bei wenigen ein bis zwei 
Gran, und bei sehr wenigen mehr, als zwei Gran. Zu letzteren gehören die Quellen 
zu Alexisbad, Buckowina, Kothen und Liebenstein, zu den mittleren die Quellen zU 
Schwelm, Godelsheim, Malmedy, Stehen u. s. w.; zu den ersteren, nämlich zu denen, 
wo der Eisengehalt kaum einen Gran und darunter in sechszehn Unzen beträgt, gehö- 
ren gerade die berühmtesten Eisenquellen, von Spaa, Pyrmont, Dryburg und Brückenau. 
(S. Osann S. 70 u. f.) 

Das Eisen kommt übrigens vor als salz-, Schwefel- und kohlensaures Eisen ; nur 
das letztere ist von ausgezeichneter Heilwirkung. 

P^on den Mangansalzen der Mineralquellen. 

Das Mangan ist ein häufiger Begleiter des Eisens ; man hat es in vielen Eisen- 
quellen bereits entdeckt und wird es wahrscheinlich noch häufiger auffinden. Auch 
die Thermen von Carlsbad, Ems und Schlangenbad, die Schwefelquellen von Nenn- 
dorf und Eilsen, das Bitterwasser von Seidschütz und die Soolquellen von 'Kreuz- 
nach enthalten Mangan. (S. Osann S. 72.) 

Von den übrigen Metallen hat man nur Zink in Mineralquellen gefunden, und 
zwar Berzelius in dem Mineralwasser von Ronnebjr in Schweden. Das Kupfer fand 
Ficinus im Carlsbader Sprudelstein; inl Wasser selbst hat man es noch nicht gefun- 
den. (S. Osann S. 75.) 

Diefs wären die vorzüglichsten und am häufigsten vorkommenden Salze der Mi- 
neralquellen. Es sind noch einige Ammoniaksalze in Mineralquellen und im Seewasser 
angefunden, eben so einige Baryt- und Strontiansalze, die jedoch, als eine chemische 
Merkwürdigkeit, mehr den Chemiker, als den Arzt interessiren. 

Betrachten wir die Bestandthe ile der Mineralquellen von der Seite der Säuren, 
80 finden wir die salzsauren Salze, als salzsaures Natrum, Kali, Kalk, Talk^ 
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Ammonium und Lithium^ in den Soolquellen und im Meerwasser häufig alle neben 
einander. 

Die schwefelsauren Salze^ als schwefelsaures Matrum/Kalk, Talk und 
Kali, kommen häufig neben einander vor; zu den seltener auftretenden schwefelsau- 
ren Salzen gehören schwefelsaurer Thon, Kali, Lithium und Baryt. 

Die kohlensauren Salze des Natrums, Kalkes und Talkes bilden einen 
llauptbestandtheil der berühmtesten und wirksamsten Mineralquellen. Seltener er- 
scheinen kohlensaure Thonerde, Kali und Lithium. 

Die Verbindungen der Kieselsäure in den Mineralquellen mit Basen ist noch 
nicht gehörig nachgewiesen; doch finden wir Kieselsäure in mehreren Thermen in 
ziemlich bedeutender Menge, z. B. in den Mineralquellen von Baden in Baden, 
Warmbrunn, Gastein, Teplitz, Ems, Plombi^res u. s. w. 

Unter den kalten Mineralquellen zeichnen sich die zu Kondrau, zu Marienbad, 
zu Selters, Wildungen, Pyrmont und die Quellen des Alexanderbades durch ihren 
Kieselgehalt aus. 

Bekannt ist der vulkanische Sprudel des Gaisers auf Island durch seinen aulseror- 
dentlichen Gehalt an Kieselsäure. Dafs übrigens von mechanischen Beimischungen 
der Kieselerde hier nicht die Rede ist, versteht sich von selbst. • 

Die phosphorsauren Salze sind erst kürzlich durch Berzelius in die Reihe 
der Bestandtheile von Mineralquellen angenommen; sie kommen vor als phosphor- 
s^ures Kali, Natrum und Thon. 

Die flufs sauren Salze sind sehr selten in den Mineralquellen. Berzelius fand 
sie in den Quellen von Carlsbad, Struve in denen von Selters und Ems, Wurzer in der 
Schwefelquelle von Nenndorf, und Gmelin fand Fluor in dem Sinter von Wiesbaden. 
(S. Osann S. 91.) 

Yon den boraxsauren und salpetersauren Salzen ist bereits oben bei 
Gelegenheit des Natrums und Kali's Rede gewesen. 

Die Münchhofener Mineralquelle, die Schwefelquelle von Bentherm enthalten 
nach Buchner und Drees salpetersaure Salze, eben so die Thermen von Ofen 
und St« Albhn. 

4 Hydrothionsaure Salze bilden den charakteristischen Bestandtheil der 
Schwefelquellen; sie verdienen eine nähere Nachforschung. 

Die hydrojodsauren und die hydrobromsauren Salze treten mit den 
hydrochlorsanren Salzen gleichzeitig in den Soolquellen und im Meereswasser 
auf, und sie verdienen bei einer künftigen streng wissenschaftlichen Eintheilung der 
Mineralquellen alle Berücksichtigung. 

Die humus^auren, pflanzensauren, essigsauren Salze der Mineral- 
quellen sind theils noch problematisch, theils verdienen sie weniger die Beachtung 
des Arztes, ab des Chemikers und Geologen. 

f^on dem Schwefel, Jod, Brom, und von verschiedenen Arten 
extractwstoffiger Bestandtheile der Mineralquellen. 

Der Schwefel kommt in der Natur sehr häufig chemisch verändert und gebun- 
den, selten als reiner Schwefel vor; so auch in den Mineralquellen; doch sehen wir 
bei einigen Schwefelquellen über dem {Wasserspiegel der Reservoirs oder in den 
Gängen, welche die Quelle durchläuft, den Schwefel sich in bedeutender Menge an- 
setzen, sublimiren. 

Die Schwefelquellen von Aachen zeichnen sich auch in dieser Hinsicht ab die 
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nerkwurdigslen in ihrer Art aus. Einem Vulkane gleich setzen diese Quellen an den 
Wänden des Brunnens den reinsten Schwefel ab, der (wie, uns Monheim in seiner 
Beschreibung von Aachen, Seite 169, erzählt) manchmal^ wenn nämlich die Quelle in 
etwa zwanzig Jahren nicht geöffnet war^ zwei Centner betrug. Es ist dieses Beispiel 
wohl einzig in seiner Art. 

Monheim erklärt diese Erscheinung auf folgende Weise : ,,Das in den Aachner 
Schwefelwassem enthaltene Schwefelwasserstoffgas enthält nicht blo£s so viel Schwe- 
fel^ als es, unabhängig von der Verschiedenheit der Temperatur und des Luft- 
druckeS; als permanentes Gas im Zustande permanenter Verbindung au%elöst er- 
halten kann, sondern es hat mittelst der bedeutenden Hitze^ vereint mit dem in der 
Erde tiefsten Tiefen bestandenen aulserordentlich starken Drucke (welcher Druck 
jenen unserer Atmosphäre vielleicht um das Doppelte oder Dreifache übersteigt)^ 
auf^r der mit ihm chemisch verbundenen Menge' Schwefels^ die es weder bei 
Temperatur-Aenderung, noch bei vermindertem Drucke fahren lälst, auch noch eine 
grofse Quantität Schwefels angenommene womit es nicht chemisch verbunden ist, 
sondern die es blofs durch heftige Einwirkung von Hitze und vermehrten Druck 
noch aufzulösen gezwungen worden, die es daher auch bei Abnahme der Tempe-r 
ratur und vermindertem Luftdrucke wieder fahren lälst oder absetzt. Kurz, das in 
Aachens Schwefelwassem enthaltene Schwefelwasserstofigas ist durch Einwirkung von 
Hitze und Druck im höchsten Grade überschwefelt worden ; es setzt daher, nach 
dem bekannten Natui^esetze : Cessante causa cessat effectus, bei Verminderung 
der Temperatur und des Druckes, den Theil des Schwefels, der zu seinem Fortbe- 
atehen als permanentes Schwefelwasserstof%as nicht erforderlich ist, an die umge- 
benden kälteren Gegenstände ab.'^ 

Diese Erklärung scheint die natürlichste zu sejm; doch kann man auch einer 
Zersetzung hjdrothionsaurer Salze die Ausscheidung des Schwefels zuschreiben. 

In weniger reichen Schwefelquellen findet man den Schwefel als Schwefelwas- 
serstofl^, als hjdrothionsaure Salze, als oxydirten Schwefel, endlich als Stink st off, 
wie ihn Westrumb entdeckte. Wie sehr der gerühmte Schwefelwasserstoffgas-Gehalt 
mancher Schwefelquelle sich bei näherer Untersuchung vermindern wird, davon gibt 
die Schwefelquelle zu Aachen einen deutlichen Beweis. Hundert Theile des aus ihr 
sich entwickelnden Gases bestehen, merkwürdig genug, aus 69,5 Theilen Stickgas, 
3o,o Theilen kohlensaurem Gas und nur aus o,5 Theilen überschwefeltem hjdro- 
thionsaurem Gas. Es vnrd sich fragen, veie sich andere Schwefelquellen verhalten, 
von denen man sagt, dals sie in 16 Unzen i5, 11, 9, 7 Kubikzoll Schwefelwasserstoff- 
gas enthalten, wie von Winslar, Nenndorf, Meinberg^ Eilsen etc. behauptet wird. 

Die Entwickelung von Schwefelwasserstoffgas aus Mineralquellen kann auch eine 
Folge von Zersetzung schwefelsaurer Salze durch organische Substanzen, und auf 
diese Weise zufallig und nicht permanent sejm. Vielleicht erklärt sich die Verschie- 
denheit in den Resultaten der Analyse, wie sie, z. B., bei der G^ronst^re-Quelle bei 
Spaa vorkommt, worin Monheim, wie ftiiher Jones, kein Schwefelwasserstol%as fand^ 
Dardonville aber, wie ich mich durch persönliches Zugegensejn und Prüfen an der 
Quelle selbst überzeugt habe, die Gegenwart dieses Gases nachgewiesen hat (S. Des 
eaux minerales de Spä par H. Dardonvillej Preface page V.) 

Das Jod und das Brom haben uns, wie schon angezeigt, Liebig, Graff, Vogel, 
Meitsner, Brandes, Aschhoff, Hermann, Kersten in Sool- und Mineralquellen nachge- 
wiesen. (S. Osann S. 97 u. f.) 

Der Extractivstoff, der sich oft in sehr geringer, manchmal in gröfserer 

Menge in den Mineralquellen vorfindet, ist verschiedener Natur: bald mehr schlei- 
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mig, bald, mehr harzig ; bald zeigt er mehr einen vegetabilischen^ bald mehr einen anima- 
lischen Charakter^ wo er stickstoffhaltig wird. Dieser Exstractivsto£f nimmt in den 
heilsen Schwefelquellen einen eigenthümlichen Charakter an. Es sejr mir erlaubt, 
indem ich in Hinsicht der übrigen Arten des Extractivstoffes auf Osann (S. loo) 
Terweise, TOn der den heilsen Schwefelquellen inwohnenden extractivstofHgen, pseudo- 
oi^anischen, stickstoffhaltigen Substanz Einiges aus Anglada's schöner Untersuchung 
darüber anzuführen ; sie bildet das zweite Memoire seines oben angeführten Werkes. 

Von der Glairine. 

Die verschiedenen Namen dieser Substanz sind : nach deren Entdecker Yauque- 
line, nach deren Vorkommen in den Mineralwassem von Bar^ges Bai^gine, nach 
deren schleimstofifiger Beschaffenheit Glairine, und nach deren Vorkommen in Schwe- 
felthermen Theiothermin, nach Monheim's Vorschlag. . 

Da, wo die Schwefelwasser zu Tage, also mit der atmosphärischen Lufl in Be- 
rührung, kommen, bildet sich eine, bei diesem Mineralwasser weifse, bei jenem mehr 
gelbe, ins Grünliche spielende, noch nicht genau bekannte, besonders ihrer Ent- 
stehung wegen merkwürdige, haut-, membranen- oder filzformige Ablagerung, die 
sich nicht weit ins Innere der Canäle, welche das heifse Schwefelwasser durchlauft, 
erstreckt, sondern mehr an der Mündung der Quelle sich vorfindet. 

Ueber die Natur dieses Stoffes ist man keineswegs einig; man kann ihm eine 
gewisse Verwandtschaft mit organischen oder animalischen Wesen nicht absprechen ; 
er ist stickstoffhaltig, beim Verbrennen entwickelt er Ammoniak; der Geruch dieses 
Wesens nach Fleischbrühe ist eben so charakteristisch. Aber ist es Thier oder Pflanze, 
Thierpflanze oder Pflanzenthier 7 (Monheim.) Ist es aus dem Innern der Erde durch 
die Thermen nach der Oberfläche gefuhrt? Ist es eine Bildung, die erst durch den 
Contact der Mineralquelle mit der Luft zu Stande kommt? In welchem Zustande 
befindet sich dieser Stofi^ der keineswegs zufallig ist, im Innern der Erde? Da alle 
heißen Schwefelquellen ihren Ursprung aus Granit und Ui^estein nehmen, und da 
alle heifsen Schwefelquellen ihn mit sich fuhren, ist er vielleicht in dieser Gebirgs- 
art zu suchen? Auch hierüber wollen wir Anglada und Monheim entscheiden las- 
len, die sich mit diesem Stoffe vielfaltig beschäftigt haben. Folgende Resultate er- 
geben sich aus Anglada's Beobachtungen; 
i) Alle Schwefelwasser der östlichen Pyrenäen liefern bei ihrem Hervortreten 

schleimichte Concretionen, die gewöhnlich weils, übrigens von verschiedener Form 

und Farbe sind. 

2) Diese Schleim-Ansammlungen zeigen sich nur in den Schwefelwassem, selbst in 
den kalten, während sie in den schwefelfreien Quellen, selbst^ wenn sie sehr 
heiis sind, sich nicht vorfinden* 

3) Diese schleimichten Aggregate, die von einigen Naturforschem als organische We- 
sen betrachtet werden, bilden sich aus der Ansammlung kleiner Theilchen der 
Glairine (Schleimstoff), welche von dem Wasser ausgeführt werden. Wenn in 
einzelnen Fällen diese Anhäufungen thierische Thätigkeit zeigten, so ist es wahr- 
scheinlich, daXs dieses eine Folge der Entwickelung von kleinen Thierchen war, 
denen sie zur Aufnahme dienten. 

4) Diese stickstoffhaltige, verkohlbare Materie (die Glairine) erscheint in den Mi- 
neralwassem durch Berührung der Luft als schleimige Flocken, tirelche sich zu 
jenen Concretionen gestalten; sie ertheilen den Mineralwassem, wenn sie con- 
centrirt werden, einen Geruch nach Fleischbrühe. 

5) Die Schwefelwasser mit Glairine kommen in den östlichen Pyrenäen alle aus 

8 
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Urgestein^ und die Menge dieser Materie^ weiche sie gewöhnlicli liefern^ beweist» 
dafs die Ursachen, welche sie entstehen machen, in diesen Gebirgsarten sehr 
thätig sind. 
G) Dieser SchleimstofT, von dem man freilich die therapeutischen Wirkungen nodi 
nicht kennt, bedingt auch die Unmöglichkeit der Nachbildung dieser Schwe- 
felwasser und erfordert häufigen Wechsel des Badewassers, was wegen der 
schwierigen Abkühlung grolser Yorrathe heilsen Thermalwassers in. den Bädern 
gar zu oft vernachlässigt wird. 

7) Die therapeutischen Wirkungen der Glairine sind noch auszumitteln. 

8) Die Glairine zeichnet sich vor allen organischen Zusammensetzungen durch 
ihren Ursprung aus dem Urgestein und durch mehrere andere Eigenschaften aus. 

Man darf nicht annehmen, dals sie von Zersetzung organischer Wesen ent- 
stehe ; denn ihre Menge ist so grols, dafs solche Massen von oi^nischen Stoffen 
im Innern der Erde in so grofser Ausdehnung vorkommen müüsten, wie sie 
keine Analogie anzunehmen gestattet. 

9) Anzunehmen, dafs die Glairine wirklich organische Bildung, d. h. Produkt eines 
selbstständigen Lebensprocesses, sey, gestattet weder die grolse Menge, noch, die 
Abgeschlossenheit von der atmosphärischen Luft, noch der grolse Stickstoflfgeluilty 
den viele Schwefelwasser zeigen, noch die Bewegung des fließenden Quellwaasers. 

10) Wahrscheinlich ist es, dafs die Glairine direct aus gewissen Verbindungen 
zwischen unorganischen Stoffen im Busen der Erde unter Mitwirkung TOn 
günstigen Umständen hervorgehe. Es scheint, dafs, wenn die Glairine den oi^a- 
nischen und besonders den animalischen Produkten gleicht, indem sie wie jene 
aus Kohlenstoff, Wasserstofl^ Sauerstoff und Stickstoff zusammengesetzt ist, sie 
doch in Rücksicht ihres Ursprunges sich wesentlich von ihnen unterscheidet, 
indem sie das Resultat chemischer Thätigkeiten ist. 

11) Für diese Behauptung sprechen die Chemie, die Erfahrung und die Analogie. 
I. Die Chemie, da in einem, Stickstoff, Kohlensäure, kohlensaures Natrum haltigen 

Wasser -» bei einem im unterirdischen Heerde Statt findenden Druck, der um 
so grolser ist, je tiefer die Bildungen vor sich gehen, bei einer hohen Tem- 
peratur, welche diese Einwirkungen begünstigt, bei einem Wasserstrom, der 
das Neugebildete immer gleich fortfuhrt, und endlich bei dem Entstehungszu- 
stande des Stickstoffes — - alle' Bedingungen zu dieser Bildung gegeben sind; 
ferner, da chemische Operationen im Stande sind, organische Stoffe nachzu- 
bilden oder zu verändern. 

IL Die Er&hrung, da es Dübereiner und Berard gelungen ist, gallertartige 
und fette Substanzen zu erzeugen, indem sie —- Döbereiner Wasserdämpfe über 
glühende Kohlen in eisernen Röhren, Berard eine Mischung von kohlensaurem 
Kohlenwasserstoffgas und einfachem Wasserstoffgas durch eine rothglühende 
Porzellanröhre — - streichen lielsen. Döbereiner vermuthete schon den Zusam- 
menhang dieser Produkte mit den Bestandtheilen gewisser Mineralquellen und 
schrieb dieses brennenden Steinkohlenlagern zu; wogegen jedoch das Ent- 
springen der Thermen aus granitischem Gestein und die Entfernung von 
Steinkohlenflötzen von dem Ursprungsorte der meisten Thermen sprechen. 

III. Die Analogie, indem die pseudo-organische Materie nicht allein in den Mine- 
ralwassem auftritt, sondern auch in den Vulkanen, wie es Versuche Gimber- 
nafs, die er zu Pozzuoli und auf dem Vesuv anstellte, beweisen. Er erhielt 
nämlich, indem er mittebt einer sinnreichen Vorrichtung die Wasserdünste 
des Vesuv condensirte, ein Wasser, welches einen Stoff mit sich führte, wie 
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Yauqueliii Um im Wasser von Plombi^res und er selbst in den Thermen von 
Baden und Ischia gefunden hatte. Gimbemat stellte diese Versuche in Gegen^ 
wart des Kaisers Ton Oestreich auf dem Vesuv an^ und man erkannte in 
diesem Wasser ganz den Geschmack nach Bouillon, 
la) Indem man den Ursprung der Glairine auf diese Weise sich erklärt, umüsübt 
man besser, als auf jede andere Weise, die wichtigsten Punkte ihrer Naturge- 
schichte, und besonders die grolse Ausdehnung und das allgemeine Vorkommen 
in einer gewissen Classe von Mineralwassem. 

Monheim (s. dessen Beschreibung von Aachen) hat berechnet, dals alle Thermal^ 
quellen Aachens und Burtschelds zusammengenommen täglich wenigstens lo 
Centner von dieser Substanz hergeben, also in einem Jahre 365o Centner, und 
es erregt wirklich Erstaunen^ wie aus granitischem Gestein sich so viel organi- 
sche Blasse entwickeln kann. 

Abgesehen von ihrer naturhistorischen Bedeutung, wird es wichtig ^yn, zu 
bestimmen, welchen therapeutischen Einfluis die Glairine habe und auf welche 
Weise man ihre Nachbildung in den künstlichen Schwefelwassem bewirke» 

J^on dem Mineralschlamm der Mineralquellen. 

Dem Extractivstoff und der Glairine schliefst sich der in gewissen Mineral- 
wassem vorkommende Mineralschlamm am nächsten an. 

Der Mineralschlamm bildet sich entweder aus dem Mineralwasser durch Nie- 
derschlagung seiner Bestandtheile oder durch Mineralisirung der die Mineralquellen 
umgebenden Torf-, Moor- oder Damm-Erde. 

Der Mineralschlamm ist theils ein natürliches, theils ejn zufalliges, durch Gährung 
verändertes Produkt, und enthält alle salinischen, metallischen und extractivstoflPigen 
Bestandtheile der Mineralquellen in concentrirter, aber oft veränderter Form. Man 
unterscheidet sechs Arten von Mineralschlamm (s. Osann S. 385): 

itens den Schwefelmineralschlamm ^ 
atens den Eisenmineralschlamm, 
3tens den Kohlenmineralschlanmi, 
4tens den Kochsalzmineralschlamm, 
5tens den erdigen Mineralschlamm, 
6tens den gallertartigen Mineralschlamm. 

Der Schwefelmineralschlamm bildet sich bei kalten und warmen Schwe- 
felquellen, wo sich der Schwefel in Form von Oxyd und Schwefelwassersto%as von 
hydrothionsauren Salzen mit Sand^ Thon, Kalk, Extractivstoff und den verschie- 
denen Gas-Arten verbunden zeigt. Unter den Gas-Arten zeichnet sich Kohlenwasser- 
stoffgas aus, welches durch Zersetzung sich in dem Mineralschlamm bildet; die Schwe- 
felschlammbäder von Eilsen, Nenndorf, Meinberg und Aachen sind am berühmtesten ; 
es findet sich noch aulserdem Schwefelmineralschlamm zu Warmbrunn, Schmeckwitz, 
im Güntherbade, in Baden, bei Wien, zu Northeim^ zu Fiestel in Westphalen, zu 
Schinznach und Gumigel in der Schweiz^ dann zu St Amand in Belgien, zu Acqui^ 
zu Abano, zu Krzessow in Gallizien u* s. w. 

Der Eisenmineralschlamm besteht aus einer Verbindung von Eisen-Ocher 
und Moorerde, die mit Gas-Arten angeschwängert ist, worunter sich kohlensaures 
und Schwefelwasserstoffgas als die Hauptbestandtheile, Sauerstoffgas und Kohlenwasser- 
stoffgas in geringerer Menge befinden. In Deutschland bilden die Eisenquellen von 
Schwelm, Verden, Helmstädt, Vlotho und Lauchstadt Eisenmineralschlamm. 

Der Kohlenmineralschlamm bildet sich ebenfaUs aus den Niederschlägen 
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von Mineralwassern mit Moorerde; diese enthalten weniger Eisen, mehr Kohle, aufser- 
dem salzsaures, schwefelsaures und kohlensaures Natrum, schwefelsauren Kalk und 
Talk, vegetabilischen ExtractivstofF, Kieselerde, Thon, Sand und etwas Eisen-Oxyd, Als 
Gas- Arten wohnen ihnen kohlensaures, Kohlen- und Schwefelwasserstoffgas bei. In 
Deutschland finden sich solche berühmte Kohlenmineralschlammbäder zu Marienbad^ 
zu Kaiser-Fraiiz-Bad, zu Gleiise und Muskau, zu Dryburg und Pyrmont. 

Der Kochsalzmineralschlamm besteht aus. einer Grundlage von Kalk-, 
Talk -, Thon - und Kiesel-Erde mit viel Kochsalz und einigen andern Beimischungen 
von salzsaurem Kalk,« Talk, Gyps, Eisen-Oxyd und kohlenstoffigem Extraclivstoff; 
er findet sich bei Salzseen, Sool- und Salzquellen. 

Der erdige Mineralschlamm enthält weniger Salze und Gase, als die übri- 
gen Mineralschlamm-Arten, dagegen mehr kohlensaure Erden; er bildet sich unter 
andern zu Schlangenbad, zu Rehburg, Hof-Gcismar, Möchingen und Krumbach. 

Der gallertartige Mineralschlamm setzt sich aus heilsen Quellen ab 
und scheint eine Verbindung von Glairine und Salzen zu seyn. 

Geologische Betrachtimg Deutschlands* *) 

Deutschland zerfallt in Hinsicht der Bildung seiner Oberfläche in drei Abthei- 
lungen : in die nördliche, mittlere und südliche. 

Die nördliche begreift die ganze norddeutsche Ebene, besteht gröfstentheils aus 
Alluvium^ zeigt nur hie und da einige Kalkfelsen und besitzt Höhenzüge in 
Preulsen und Pommern, die kaum 5oo Fuls über die Meeresfläche erhaben sind, ist 
im Norden durch die Nordsee, die dänische Gränze und die Ostsee, in Süden durch 
die nördliche Gränze der mittlem Abtheilung begränzt. 

Diese dehnt sich aus zwischen einer Linie, welche man von Aachen über Köln^ 
Münster, Quackenbrück, Minden, Hannover, Braunschweig, Magdeburg, Torgau, Görlitz, 
Oppeln nach Warschau, und einer andern, die man über Genf, Thun, Utznach, 
Appenzell, Ems am Rheine, Sandhofen, Füssen, Gemünd, Frauenstein, Salzburg, Ge- 
münden im Salzkammergut nach Baden bei Wien sich gezogen denkt. 

Die südliche Abtheilung begreift das Alpengebirge von der Schweiz bis Ungarn 
und hört nach Süden auf, in einer Linie, die man sich über Turin, Novara, Mai- 
land, Brescia, Verona, Udine, Triest und Fiume gezogen denkt. 

Diese drei Regionen unterscheiden sich in ihrer Gebirgsbildung wesentlich von 
einander; während die nördliche fast ausschlielslich nur Diluvial- und Alluvial- 
formation au&uweisen hat, zeigt die mittlere mehrFlötz- und Uebergangsge- 
birge, und die südliche gibt in der Central-Alpenkette einen Höhenzug von sogenann- 
tem Urgebirge, mit den von beiden Seiten in wunderbarer Regelmälsigkeit auflagern- 
den Debergangs-- und Flötzgebirgen. Die nördliche Abtheilung Deutschlands 
zeigt wenige über die Fläche hervorragende Punkte, während die mittlere reich ist 
an Gebirgszügen, Gebirgs-Plateau's und Kesseln, die wiederum in der südlichen beinahe 
gänzlich fehlen, wo fast nur mächtige Gebii^skämme mit schroffen und engen Thä- 
lem, aber fast gar keine Plateau's und Kessel vorkommen. 

Ich habe die verschiedenen Gebirgsarten Deutschlands nach der kefersteinischen 
Eintheilung in 8 Hauptclassen geordnet und sie auf der Charte mit römischen Ziflern 
angedeutet. Sie sind: 

I. Uebergangsgebirge ; 
IL ältestes Flötzgebii^e ; 

*) Siebo Refersteio, geognostisches Deutschland, Band 5, Heft a, Seite 88. - 
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IIL zweites Flotzgebirge ; 
IV. mittleres Flotzgebirge; 
Y. jüngstes Flotzgebirge; 
YI. DiluviaLBildimg; 
YII. Tulkaniscke Bildung; 
YIIL platonische Bildung, oder sogenanntes Urgebii^. 

/. yon dem P^orkommen des Uehergangsgebirges in Deutschland. 

Das Uebergangsgebirge besteht hauptsächlich aus Thonschiefer und Grauwacke^ 
fafst aber auch den Dolomit, den Gabbro, den erzfahrenden Kalk, den KalLschiefer^ 
Gums, Chloritschiefer, Topfstein ^ Quarzfels und die rothe Conglomeratformation 
in sich. 

Es erscheint in Deutschland als rheinisches Schiefergebirge, und bildet die Ar* 
dennen, die Eifel, einen Theil des Hundsrücken, den Westerwald, die Gebirge des 
Herzogthums Berg, das Eggegebirge, den Taunus und die Rebenhügel des Bbeines ; 
femer in der Umgebung des Harzes^ wo es sich von Goslar bis Harzgerode um den 
Brocken herumzieht; dann bei Magdeburg und Sachsen vom Frankenwalde bis an die 
Elbe bei Meilsen und Dresden ; im Obermainkreise, an der Gränze des Fichtelgebir- 
ges; dann am Erzgebirge; in Böhmen, Oestreichisch-Schlesien^ Mähren, wo es die 
grolsen Gebirgsmassen der Karpathen ausmacht. 

Ueberdiels tritt es noch an einzelnen Punkten des mittleren Deutschlands auf; be- 
sonders aber erscheint es in ausgedehnten Gebirgszügen an der nördlichen . Gränze 
des Alpen - Grauitzuges zwischen Granit und Alpenkalk, z. B. Ton Grenoble bis 
Leuk, vom Tödiberg bis nach St. Andräi bei Pudenz auf beiden Seiten des Rheins; 
dann von Werberg, östlich von Hall au der 111, in östlich -nordöstlicher Richtung 
und in schmalem Zuge bis Glocknitz und Neuenkirchen in Oestreich; an der Süd- 
seite des granitischen Höhenzuges der Alpen kommt es seltener vor, doch immer 
zwischen Granit und Alpenkalkstein sich zwischenlagemd ; unter andern bei 
Grätz und in den kamischen Alpen. 

//. Jf^on dem f^orkommen des ältesten Flötzgehirges in Deutschland. 

Die unter H. als ältestes Flotzgebirge auf der Charte bezeichnete Gebirgsart be- 
steht aus dem Kalkstein des Ur- und Uehergangsgebirges und der grolsen 
Steinkohlenformation. Diese Bildung schliefst sich eng an die Schieferfor* 
mation an, und tritt auf in den Ardennen, in der Grafschaft Mark, in Oberschlesien^ 
bei Brunn, in Böhmen bei Pilsen, Radnitz, in Sachsen bei Plauen, Tharand, Kunners- 
dorf, Chenmitz, am Petersberg bei Ilefeld, bei Metlingen, Gravenhorst, Ibbenbühren. 

///. y^on dem J^orkommen des zweiten Flötzgehirges in Deutschland. 

Die unter HL bezeichnete Gebirgsart^ das zweite Flotzgebirge^ umfiadst die 
Formationen des rothen Sandsteines oder des Rothliegenden, des Zech^ 
Steines, des unbestimmten Kalksteines der Alpen, des bunten Sand- 
steines und Schieferletten^ des Muschelkalksteines, des rothen und 
bunten Mergels oder Keupers und des Gypses. Indem rothen Sandsteine 
kommen unregelmäisige Kalkstein- und Steinkohlenflötze oder Lager^ auch 
Porphyr vor. 

Die Formationendes rothen Sandsteines, des Zechsteines und des bunten 

Sandsteines sind auf folgende YiTeise in Deutschland vertheilt: In der mittlereti 

9 
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AbtlieÜuBg DcuiscUands bildet der bunte Sandslein und der Schieferletten 
ein weit ausgedehntes Gebirge; man kann annehmen, dals er in Frankreich westlich 
von Basel bei Luxevrl und Epinal anderWeslgränze des dortigen Granits anfangt 
und parallel mit d:em Rheine bis nach Mainz hin, in nordöstlix^her Richtung, die 
Vogesen bildend, hinaufreicht, wo er sich dann Ton Saarbrücken aus, das Ufer der 
Saar entlang, über Saarlouis, Mereig, Mettlach bis nach Trier, von da bis in die 
Eifel, bis Schönecken und Geroldstein, und nach einer Unterbrechung duix^ ü r- 
k all sogar bis Düren binaüf erstreckt. Auf der Oslseile des Rheines, an der Ost- 
granze des Granits des Schwarzwaldes, und von Basel anfangend, setzt sich die 
bunte Sandsteinformation ebenfalls parallel mit dem Rheine durch den Schwarz- 
wald, durch den Odenwald, den Spessart nach Hessen-Dannsladt, Hanau, Fulda, Hessen- 
Cassel, Waldecl bis in die Gegend des Harzes, bis an die Weser, östlich bis Halle» 
Lützen, Zeitz, Borna, Lausigk, Golditz, Altenbui^, Glauchau, Ernstthal, Zwickau fort, 
unterbrochen von Granit, von basaltischen Formationen, von Keuper' und 
Muschelkalk, sonst im Ganzen offenbar als ein zusammenhangendes, von der Schweiz 
nordnordöstlich ausgehendes Gebilde zu betrachten. Der bunte Sandstein kommt 
dann wieder vor in Böhmen, in Schlesien, in Oestreichisch-Schlesien, in Mähren, in 
Polen, dann im Salzburgischen an der Nordgränze der Thonschieferformation. 
Der rothe Sandstein, das Roth- oder TodtliegCnde und der Zechstein 
kommen vor : südlich vom Harze bei Walkenried, im Mansfeldischen bei Eisleben, bei 
Gerbstadt, Rothenburg an der Saale, bei Schiettau, bis in die Gegend von Köthen, 
femer im Thüringer Walde bei Eisenach, Wartburg, Tambach und Neubrunn, end- 
lich in den Alpen unterhalb des Wallenslädter-Sdes bei Tcrz^ Mulz und Sohl, dann 
bei Graubündten, südlich vcm Glarus. 

Der Gyps tritt an folgenden Punkten in Deutschland auf ; In der norddeutschen 
Ebene bei Lüneburg, bei Lübschen, Sägebeck an der Trave, bei Lübeck, ferner an 
der Gränze der mittleren Abtheilung von Deutschland bei Rothenburg, Grevenhagen, 
Oldendorf an der Weser, Salzdetfort, um Halle bei Immendorf, Locklum, bei Dardes- 
heim, Schwanebeck, bei Hedersleben, im Braunschweigischen und Hannoverschen, 
dann in Schlesien bei Loslau; im mittlem Deutschland sehen wir ihn wieder in der 
Eifel an der Sür, an der Mosel, an der Saar bei Zweibrücken, Saargemünd, Saar- 
brücken, besonders aber in Fi^ankreich bei Dieuze, Moy-en-Vic; femer am Neckar 
bei Wimpfen und Heilbronn, an der Jaxt bei Dinbach, in der Umgegend von Stutt- 
gart, Kannstadt, bei Oettingen, Wallerstein ; femer am obern Neckar, bei Oberndorf, 
Sulz, Denningeil; dann endlich in den Alpen, südlich vom Genfer-See bei Margny, 
Bex, Egel und an mehreren andere Punkten um den Montblanc. 

Der Muschelkalk bildet oft lange, fortgesetzte Gebirgszüge, wie im Thürin- 
gischen, Hessischen, in Meiningen, im Würzburgischen, wo er das rheinisch-östliche 
Sandsteingebirge bis nach Laufenberg begleitet; eben so begleitet er das rhei- 
nisch-westliche Sandstoingebirge von Bidburg in der Eifel an in schmalen 
Zügen längs der Saar, dann von Saargemünd bis nach Zweibrücken, und 
.weiter bis nach Luxovil in der Höhe von Basel sich hinauf erstreckend. Im öst*^ 
liphen Deutschland zeigt sich der Muschelkalk gar nicht; nur in der Woiwod- 
schaft Sandomir tritt er ebenfalls wieder in Begleitung des bunten Sandsteines 
und der'Grauwacke auf. Im nördlichen Deutschland sehen wir ihn unter ahn-- 
liehen Verhältnissen bei Magdeburg wieder erscheinen, wo er sich von Erxleben bis 
nach Bemburg hinabzieht; femer überall da, wo sich bunter Sandstein zeigt, 
im Braunschweigischen, Hannoverschen, bei Pyrmont, Holzminden, ^Höxter, Vördcn, 
Warburg, Westuffeln, Hof-Geismar, bei Wilhelmshöhe, bei Cassel, dann bei Göttin- 
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fjsnj Einbeck^ Dalam^ Salzdctfort^ Hildesheim^ Alfeld, bei Westerkappeln im Osna- 
brückiscLen u. s. w. 

DieKeuperformation ist das leiste Glied des mi ttlerenFlötzgebirges; sie 
bildet Keupermergel oder Keupersandstein, je nachdem Thon oder Sand 
Torwaltet Die mächtigsten Plateau's dieser Bildung finden sich einestheils in West- 
phalen, zwischen der Weser und dem Teutoburger Walde, andemtheils auf beiden 
Seiten des deutschen Jura (s. Keferstein). So finden wir sie bei Lüneburg, bei 
Westerkappeln, Osnabrück einzeln hervortreten, dann bei Saarstädt im Hannover- 
schen, bei Königslutter und Schöningen im Braunschweigischen, bei Ungerdorf, 
Ascherslebcn, Dardesh«im, Homburg, bei Gandersheim, Bodenburg, Betteln im HiU 
desfaeimischen, dann bei Hastenbeck, am linken Ufer der Weser von Hameln bis 
Rinteln und Rehme, und von da bis Osnabrück, in der Breite bis UfTeln, Detmold 
und Yörden sich ausdehnen; dann erscheint sie wieder bei Bellessen, Brakel, 
Dringenberg, Borgentreich; bildet bei Langensalza, Erfurt, Weilsensee, dann bei 
Gotha und bei Berka, Blankenfaeim im Thüringischen, rings von Muschelkalk 
umgebene Gebirgsmasaen , die aber alle nur unbedeutend erscheinen gegen die 
Ausdehnung der Keuperformation, die von Coburg südlich über den Steigerwald 
nach dem Rezatkreis und an der Gränze des Muschelkalkes zwischen diesem 
und der Liasformation sich bis nach KJingnau und von da westlich bis nach 
Basel hinzieht. Wie der Muschelkalk das westlich-rheinische Sandsteingebirge 
von Bidbui^ bis in die Höhe von Basel begleitet, so begleitet die Keuperforma- 
tion den Muschelkalk von Dockendorf durch das Luxeuiburgische, durch das Mo- 
seldepartement, durch das Meurdepartement, durch dss Departement der Yogesen 
und der haute Saöne in schmalem Zuge bis nach Chass^, ebenfalls auf der Höhe 
von Basels wo sie sich dem Jurakalk anschlielst Im östlichen Theile von Deutsch- 
land tritt die Keuperformation durchaus nicht wieder hervor. 

AnmerkuDg. Der unbestimmte Sandstein der Alpen bildet eincelne Gebirgsgmppen im 
Alpenkalksteine der Schweiser-Alpen, zwischen dem Genfer-, Thuner- und Wallenstätter« 
See, bei Yev'aund Blamenstein, bei Aigle, Lenk, Lauterbrunnen, Grindelwald, Altdorf 
bei Wiglerbad, bis gegen den Rhein hin. 

IP^. F^on dem F^orkommen des mittleren Flötzgebirges in Deutschland. 

Die unter lY. auf der Charte bezeichnete Gebirgsart, das mittlere Flöt z-- 
gebirge, umfalst die Formationen des Sandsteines Zwischen Keu per- und Gryphi-- 
tenformation, den Gryphitenkalkund Mergelschiefer— Lias—^ den ooli. 
thischen Jurakalk, den Sandstein der Gryphitenformation, denQuiader- 
sandstein, den Kreidemergel, die Kreide mit Feuersteinen. 

Der Sandstein zwischen Keuper- und Gryphitenformation schliefst sich 
dem Keuper im Allgemeinen an; er hat eine grolse Ausdehnung im baierischen 
Mainkreis, im Rezatkreis, und erstreckt sich von Zeulen bei Cobui^ bis nach Re« 
gensburg, auf der einen Seite des Jurakalkes. Auch konunt dieser Sandstein 
im Luxemburgischen vor bei Arlon, Houdemon^ Marsch bis nach Hettange, wo er 
ebenfalls dem Keuper sich anschlielst In der südlichen Abtheilung Deutschlands 
tritt diese Formation nicht auf. 

Die Liasformation (oder Gryphitenkalk und Mergelschiefer) besteht 
aus Liasmergel, Liasschiefer und Liaskalk; auch kann man dazu rechnen 
den Liassandstein oder Eisensandstein und dieLiaskohle. Sie bildet das We- 
sei^ebirge, zieht sich längs dem nördlichen Rande des Harzes hin und bildet den 
untersten Fuß des deutschen Jura von Stoffeln bis Schaffhausen ; kommt an der 
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nördlichen Abtheilung Deutschlands vor, verbunden mit Kreide, Keuper, mit dem 
Sandstein der Gryphitenformation in der Gegend von Minden, Braunschweig^ 
Hildesheim, Osnabrück, Rheine, Benthelm; femer an der Gränze Frankreichs bei 
Luxemburg, Bettenbourg, in der Gegend von Thionville, Metz, Nancy; in schmalen 
Streifen, den Keuper begleitend. An der Gegend von Stralsburg, bei Prinzheim und 
Belschdorf; dann an der nördlichen Gränze des Jurakalkes, zwischen ihm und 
dem Keuper hie und da von Sandstein der Gryphitenformation begleitet, in 
schmalen, aber ausgedehnten Bildungen sich dem Jurakalke anschlielsend. Im Main- 
und Rezatkreise begleitet sie ebenfalls den Jurakalk tu beiden Seiten seines Vor- 
kommens, gränzt indessen dort an den Sandstein zwischen Keuper und Gry- 
phitenformation; so, z. B., bei Regensburg, bei Arberg, Sulzbach, Schnabelweid^ 
Lichtenfels, SlafTelstein, Neumarkt u. s. w. In der Gegend von Stuttgart, Beblingen, 
Waidenburg tritt sie im Keuper auf. Im .südlichen und östlichen Theile Deutsch- 
lands erscheint sie nicht mehr. 

Der oolithische Jurakalk kommt nur an der Gränze Deutschlands gegenFrank- 
reich, in der Schweiz zwischen Basel und Solothum, in Frankreich aber in grofsen 
Massen vor, wo er die Molasse begleitet. Die Formation des Quadersandsteines 
erscheint an der nördlichen Gränze der mittleren Abtheilung Deutschlands nur strich- 
weise, in nordwestlicher Richtung von Kleinenberg in Westphalen bis nach Bie- 
lefeld, Iburg und bis in die Umgebung von Ibbenbühren in Begleitung von Kreide; 
dann im Braunschweigischen bei Wackersieben, Marsleben, Helmstädt, Campen in 
Begleitung von Muschelkalk, Keuper, buntem Sandstein, Kreide, Oxfort- 
klee und mehreren anderen Gebilden der dritten Flötzbildung ; ferner bei Qued- 
linburg, Wusterhausen, Derenburg und Halberstadt; dann in grofsen Massen in 
Sachsen und in Böhmen,, wo er die Gebirge der sächsischen Schweiz bildet und den 
nördlichen Theil des böhmischen Gebirgskessels ausmacht; endlich in Niederschlesien 
bei Goldberg, Schönau, Liegnitz, Hagenau, Bunzlau, Löwenberg. Diese Formation 
(des Quadersandsteines) findet sich bei Aachen wieder und an einzelnen Punkten 
der norddeutschen Ebene; in den übrigen Theilen Deutschlands kommt sie nicht 
mehr vor. 

Die Formation des dichten Jurakalkes erstreckt sich, wie schon oben an- 
geführt, von Schweizerisch-Baden erst in nordöstlicher Richtung bis nach Regens- 
burg, von dort in nordwestlicher Richtung bis Langheim, südlich von Coburg; 
dann finden wir sie wieder in der Woiwodschaft Krakau, wo sie in grolser Aus* 
dehnung vorkommt; sonst tritt sie nirgends in Deutschland auf. 

Die Kreide formation kommt an der südlichen Gränze der nördlichen Ab- 
theilung Deutschlands häufiger vor, z. B. bei Brüssel, Lüttiöh, Maestricht, in der 
Gegend von Aachen, bei Rheine, Tecklenbui^, dann in der Grafschaft Mark, von 
Essen über Dortmund, Camen, Soest, Paderborn in schmaler Ausdehnung, gröls- 
tentheils an Thonschiefer sich anlehnend, dann aber auch in Begleitung von 
buntem und Quadersandstein. Im Braunschweigischen und Hannoverschen 
kommt sie ebenfalls in ziemlich grolsen Massen an der nördlichen Gränze des Harzes^ 
in Begleitung von buntem Sandstein, dann an der Elbe bei Theresienstadt, fer- 
ner an einzelnen Punkten bei Dresden, endlich an der Küste der Nordsee, auf der 
Insel Rügen vor. 

Die Kreidemergelformation erscheint als kreideartiger Mergel, der 
einerseits in dichten, dem Jurakalk ganz ähnlichen Kalk sich verläuft, anderer- 
seits in T hon und Sand; sie tritt in Böhmen, Sachsen, längs dem Harze, dem 
TeUtobuiiger Walde und dem Noi^drande des rheinischen Schiefergebirges auf. Kreide 
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mit Feuersteinen zeigt sich nur einzeln in der norddeutschen Ebene, wie auf 
Rügen, Usedom, Wollin, bei Lünebui^ Prenzlau u. s. w. 

Der Sandstein, der Gryphitenformation findet sich an der nördlichen 
Abtheilung Deutschlands in einzelnen schmalen Gebirgszügen, in der Gegend von 
Bcntheim, Bramsche, Osterkappeln, Bohmte, am Steinhuder-See bei Bückeburg, an 
der nördlichen Gränze des dichten Jurakalkes, in einem schmalen Zuge zwischen 
diesem und dem Lias. 

V. Von dem Vorkommen des jüngsten Flötzgehirges in 

Deutschland. 

Die auf der Charte mit Y. bezeichnete Gebirgsart umfaßt das jüngste oder 
terziäre Flötzgebirge, und als solches die Braunkohlen- und Molasseforma- 
tion, die Nagelfluhe, den Cerithen- oder Gro*b-Kalk, und die zweite 
und dritte Süfswasser-Bildun^. Sie kommen an der südlichen Gränze der 
nördlichen Abtheilung Deutschlands bei Aldenhoven, zwischen Aachen und Jülich, 
Ton Bergheim bis Bonn, an einzelnen Punkten der Eifel, dann bei Siegburg, in der 
Gegend von Bensbei^ in der Gegend yon Magdeburg, yon Dömitz, von Freienwalde, 
von Falkenberg, Ton Damm, von Zilenzig, Grochow, von Unruhstadt, an der Ostküste 
der Insel Rügen bei Sahl, an der Nordküste der Insel Hiddensee, Usedom, bei Lassan, 
bei Wollin, dann an der Seeküste bei Dirschkeim, Rauschen, oberhalb Pillnau, 
ferner bei Muscau , endlich in Sachsen bei Scherben, Lauchstädt, DöUnitz, Wallen- 
dorf, Oblitz vor. In grölseren Massen erscheint sie im Hessen-Darmstädtischen, 
nordöstlich von Frankfurt, im Hessen-Casselschen bei Cassel, Ostheim, dann an der 
böhmischen Gränze in der Gregend von £ger bei Falkenau, Schlackenwerth, von 
Tuppau über Brüx bis Töplitz; endlich erstreckt sich diese Formation in ihrem 
Hauptvorkommen in langem und mächtigem Gebirgszuge von Chamberjr und von den 
Ufern der Rhone über den Genfer- und den Zürcher-See bis nach Schweizerisch-Baden, 
Schaffhausen, Constanz und zu dem Ufer des Boden-Sees ; von dort an dehnt sie sich 
in schmalem Zuge in nordöstlicher Richtung fortsetzend und an der Gränze des 
Alpenkalks von Bregenz am Boden-See bis nach dem Chiem-See, nach Salzburg, 
Waidhofen, Baden bei Wien, Wien jenseits der Donau bis nach Znaim aus ; in Mähren 
bildet diese Formation noch ^grolse Gebirgsmassen. Im Süden der Alpen kommt sie 
ebenfalls vor, von Turin bis Valenza, von Varese und Como bis Bergamo, in sehr 
gro£ser Ausdehnung ; dann wieder in Croatien und in Ungarn. 

Der Grob- oder Cerithen-Kalk erscheint bei Mainz, wo er sich westlich bis 
Bingen und südlich bis Dürkheim erstreckt ; eben so nördlich und südlich von 
Frankfurt in kleinen Gebirgsmassen; dann in Mähren, im Lande ob der Ens bei 
Wolkersdorf, Schrick, Mistelbach, Wülfersdorf ; dann bei Wien, bei Schönbrunn, 
Möttling; dann am westlichen Ufer des Neusiedler-Sees, in Ungarn, in der Gegend 
von Ofen; dann am Platten-See, in der Steyermark unterhalb Gratz, von Unter- 
premstädter in südöstlicher Richtung bis nach Marburg an der Trau ; dann an einzel- 
nen Punkten noch in Ungarn. 

Die Nagelfluhe findet sich nur in der Schweiz und im Salzburgischen bei Thun, 
am Rigi, bei Immenstadt, wo sie auf Molasse liegt, dann am Achen-See, wo sie 
auf Alpenkalk ruht 

Die zweite und dritte Süfswasser-Bildung, wie sie in der Gegend von 
Paris so häufig vorkommt, erscheint in Deutschland nur an sehr wenigen Orten, 
z. B. bei Mühlhausen, bei Wiesbaden, Hochheim und Mainz. 

10 
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f^L Von dem Vorkommen der Diluvial- und Alluvial-Formation 

' in Deutschland. 

Die mit yi. auf der Charte bezeichnete Geblrgsart Bedeutet die Diluvial- 
Formation. Sie Dimmt die ganze norddeutsche Ebene ein; ihre südliche Gränze 
ist ungefähr die Gränze der nördlichen Abtheilung Deutschlands; sie erstreckt sich 
über einen grofsen Theil von Brabant, über ganz Holland^ Friesland, Oldenburg, 
Hannover, einen groCsen Theil yon Dänemark, der Mark Brandenburg, Westpreufsen, 
Polen und Rufsland, Posen, Warschau und einen grolsen Theil von Niederschlesien. 
Nur hie und da zeigen sich in diesem gleichförmigen Terrain einzelne Punkte von 
Kreide, Molasse, Kalk, Gjps, Torfbildung und Rasen-Eisenstein. 

J^II. Von dem Vorkommen der vulkanischen Forpiationen in 

Deutschland. 

Die auf der Charte mit VII. bezeichneten Gebirge sollen die vulkanischen For- 
mationen andeuten, bestehend in gewöhnlichem dunkelm Basalt, in Phonolith 
(Klihgstein), Trachjt, Mandelstein, Diorit und in basaltischen und 
trachytischen Tuffen, und Conglomeraten in basaltischer Schlacke 
und Lava. 

(Die von Keferstein zuerst nachgewiesene Haupt-Basaltparallele durchläuft 
Deutschland in westlicher Richtung und bildet die Basaltkuppen der Eifel, das 
Siebengebirge, das Yogelgebirge, den Habichtswald, die Rhön, das böhmische Mit- 
telgebirge und die Basalte in Schlesien.) 

Wir sehen in Deutschland Basalte vorkommen : in einzelnen Kuppen in der Eifel 
bei Schönecken, Geroldstein, Hillesheim, Daun, Aldenau, Ahrweiler, Laach, Mayen, 
Yelling; dann auf dem rechten Rheinufer bei Linz, Erpel, Unkel, Honnef bis Sieg- 
burg hinab, im Siebengebirge und in seiner nächsten Umgebung, bei Coblenz, Selters, 
Montabaur, Schwalbach, Frankfurt, Hanau, die Kinzig entlang bis Brückenau ; dann 
bei Limburg, Wetzlar, Solms, Amöneburg, Homburg; dann bei Fulda und bei Held- 
burg; dann nördlicher in Niederhessen östlich von Fritzlar bei Gudensberg, bei 
Hessen-Cassel, bei Minden, Gottingen bis Trendelburg hinauf. Südlicher sehen wir 
oberhalb und unterhalb Darmstadt, femer bei Hasfurt und noch weiter südlich bis 
Oettingen einzelne Basaltkuppen hervorragen. Im Fichtelgebirge bei Eger, bei Neu- 
stadt, beiKemnat, Redwitz, bei Niclasbrunn, und im Erzgebirge bei Schöneck, Got- 
tesgab, Joachimsthal, Catharinaberg, Lauenstein bis Tharand; dann in Böhmen bei 
Carlsbad, Brüx, Ansehe^ Hirschberg, Lückendorf; dann an der nördlichen Gränze 
des Riesengebirges in Sachsen bis nach Niederschlesien, nämlich in der Gegend von 
Hirschfeld, Ramburg, Zittau, Löbau, Görlitz, Friedeberg, Lauban, Goldberg, Hoch- 
kirch und Striegau. Gröfsere Massen vulkanischer Formationen treten auf im Wester*« 
Walde, im Nassauischen, am Yogelgebirge bei Ziegenhajn, bei Cassel, im Rhönge- 
birge bei Bischofsheim und Brückenau; dann besonders im böhmischen Mittelge^ 
birge^ wo sie sich von dort 'über Aussig, Chemnitz bis in die Nähe von Georgenthal 
erstrecken. Auch in Oberschlesien und in Oestreichisch-Schlesien kommen einzelne 
Massen von Basalt vor, z. B. in der Nähe von Falkenberg, von Läschnitz und 
Troppau ; dann im Rheinthal bei Mahlbex^ Burkheim und Altbreisach ; in der Nähe 
des Boden-Sees bei Walschingen ; endlich wieder in grolsen Massen in Dngarn und 
in Mähren, 
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yill. Von dem Vorkommen der platonischen Formationen oder 

der sogenannten Urgesteinarten in Deutschland. 

Die auf der Charte mit "VIII. bezeichneten Gebilde gehören zu den von Ke- 
ferstein ganz passend so genannten plutonischen Gebilden, die, den neuesten 
Ansichten gemäfs, in ihrer Entstehung noch jünger sind, als selbst die neuesten 
Flotzgebilde. Hierzu gehören die sonst als Urgebirgsformationen bezeichneten 
Gesteine: Granit, Gneis, Glimmerschiefer, Hornfels, Grünstein, Gab- 
bro, Serpentin, Eklogit, Syenit, Porphyr, und theilweise auch Ueber- 
gangstrapp und Grauwacke. Als granitische Hauptgebirgsmasse stellt sich 
dar: der Haupt-Alpenzug, der in mächtiger, fast einen Grad betragender Breite, 
in der Richtung von Südwest nach Nordost, von Sardinien an (zwischen Turin 
und Grenoble) bis in die Gegend von Wien, nach Neustadt und dem Neusiedler- 
See hinauf, dann mit kurzer Unterbrechung des Donauthales oder des wiener Bas- 
sins sich bis zu den Karpathen fortsetzt Diese Gebirgsart bildet die savoyenschen 
Alpen, den kleinen Bernhard, den Montblanc, die penninischen Alpen, den Simplon, 
die Grimsel, den Gotthard, den Monterosa, den Splügen, den Brenner, überhaupt 
die tyroler Alpen, den Glockner, das hohe Taurengebirge, die kremser Alpen, die 
mürauer Alpen, die sölker Alpen im Salzburgischen und die steierbergischen Alpen. 
Nur hie und da kommen in dieser Bildung einzelne Partien von Ur- und Ueber- 
gangskalk, von Alpenkalk, von Gyps, Porphyr, Dolomyt vor, und in den penninischen 
Alpen, wie in den Schweizer-Alpen, Gabbro und Serpentin. 

Die zu dieser Classe gehörenden Porphyre -— der rothe oder Quarz-Por- 
phyr imd der schwarze Porphyr, dann der Hornfels und Grünstein, 
oder hornblendige Stein des Ur- und Uebergangsgebirges, — - kommen an folgen- 
den Punkten Deutschlands vor: Hornfels und Grünstein im Thonschiefer bei 
Goslar; Grünstein bei Ilsenburg, Andreasberg, Zorge, Blankenburg; Hornfels 
wieder bei Altrode und Zorge am Harze; schwarzer Porphyr bei Zwickau, Tha- 
rand und in Schlesien bei Löwenberg, auf dem Hundsrücken, bei Birkenfeld in grolser 
Ausdehnung, am Donnersberge und bei Darmstadt; der Grünstein in den Yc^esen 
unterhalb Stralsburg, bei St. Amarin, bei Schönau im Schwarzwalde; der rothe Por- 
phyr kommt in groXsen Massen im Thüringer Walde vor; dann am Petersberge bei 
Halle; in Sachsen bei Altenburg und Grimma; im Erzgebirge bei Töplitz, Plauenstein, 
Frauenstein, Rechtenberg; im Biesengebirge bei Ruppersdorf, Ltebau, bei Baden-Ba- 
den; in grolser Ausdehnung endlich im Süden der Alpen an der Etsch und Eisack. 

Als Fortsetzungen dieser Ui^esteinmassen lassen sieh die in Oestreich, Böhmen, 
Mähren, Sachsen, Schlesien, dann in Baden, im Schwarzwalde, im Yogesen-Departe- 
ment bei Colmar, dann rechts von der Bergstraße von Heidelberg bis Darmstadt, 
dann bei AschafTenburg, dann im Thüringer Walde, ujäd endlich am Harze aufire- 
tenden Massen von Granit und Gneis betrachten. 

Besonders gro£s erscheint die Ausdehnung, die von Kremsstein an der Donau 
bei Linz, Passau und Regensburg bis zur Elbe bei Dresden, und von hier bis 
Grojpsenhayn, Bauzen, Görlitz sich erstreckt, das ganze Riesengebirge und einen 
Theil von Oestreichisch-Schlesien bildend. Die von der Donau bis zur Elbe sich 
erstreckende granitische Grebii^masse findet im Osten ihre Begränzung zu Brunn 
in Mähren, im Westen am Fichtelgebirge, imd überläÜst den mittleren Theil von 
Böhmen dem Quadersandstein, der Grauwacke, der Kreide, basaltischen 
Formationen und der Grandbildung. 
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Betrachtet maa die Gebirgsbildung in Deutschland aus einem allgemeinen Ge- 
sichtspunkte, so scheint sich überall jenes neu aufgefundene Gesetz zu bestätigen, 
dafs da, wo sogenannte Urgesteinmassen sich aus dem Innern der Erde emporge- 
dränc»t haben, die auf ihnen ruhenden Gebirgsschichten emporgehoben, in ihrem 
Zusammenhange zerrissen und oft auf eigne Weise verändert sind. Durch dieses 
Hervorheben der Granitmassen von unten wurden die Schichten gehoben, verscho- 
ben, auf mehrfache Weise über einander getagert, verdrückt und oft von der flüssi- 
gen Granitmasse überdeckt. Was in den Alpen die Granitbildung thal, das that im 
Norden die sich vom nördlichen Deutschland aus über Hessen, Sachsen, Böhmen 
bis nach Ungarn erstreckende Reihe von vulkanischen Bildungen, freilich nur in 
kleinerm Malsstabe, aber mit einer nicht zu verkennenden Äehnlichkeit und Uebcr- 
einstimmung, besonders aber auch in Beziehung auf Mineralquellen-Bildung. Eine 
ganz besondere Ausnahme macht hier die heifse Quelle von Aachen und Burtscheid, 
die weder vulkanische, noch plutpnische Bildungen in ihrer Umgebung zeigt, wenn 
man nicht die an vulkanischen Bildungen reiche Eifel als Umgebung von Aachen be- 
trachten wilL 



Mediciiiische Betrachtung der Mineralquellen. 

f^on den Heilwirhangen des Tf^assers überhaupt. 

„Im Wasser wurzelt alles Lebendige," so lautet die Inschrift eines der gröfsten 
Springbrunnen Constantinopels. 

Im Wasser schlummern gewaltige Heilkräfte; im Wasser wohnt eine grolse Zeu- 
gungs- und Zerstörungskraft. 

Das Wasser £uhrt das Leben auf seinen Normalstand zurück ; es gleicht aus ; es 
indifferenzirt; es ist die chemische und organische Indifierenzmaterie ; es ist, therapeu- 
tisch genommen, das eigentliche Antiphlogisticum. 

Das Wasser assimilirt sich der organischen Masse; im Wasser ist der Sauerstoff, 
mit Wasserstoff gesättigt; beide stehen im Gleichgewicht, und daher die ausgleichende 
Wirkung des Wassers auf den Organismus. 

Das Wasser zerstört alles krankhafte exorbitante Leben und alle daraus hervor- 
gehenden Erscheinungen. 

Das Wasser zeugt Leben, Kraft und Gesundheit; es leitet den Crystallisations- 
procefs der organischen Masse ein; es befördert die der Natur angemessenen Abson- 
derungen des Blutes und der Säfte. 

Das Wasser, der Repräsentant der Ruhe, der Leidenschaftlosigkeit, der Vernünf- 
tigkeit, der Indifferenz, aus der sich aber alles Lebendige und Kräftige, Schöne und 
Gesunde entwickeln kann, bringt im Leibe und in der Seele ihm ähnliche Bildungen 
und Stimmungen hervor; eine göttliche Ruhe ruht auf der Seele des nüchternen 
Wassertrinkers. 

Doch auch das Wasser und seine Anwendung als diätetisches oder als Heilmittel 
erfordert einige Aufmerksamkeit. Das Wasser kann schaden durch Quantität und 
Qualität und unrichtige Zeit 

Das Wasser ist eine unorganische, rohe Natursubstanz; es muls durch lebendi- 
gen Procefs (die Verdauung) assimilirt, lebendig, organisch gemacht werden. 

Der Grenufs des Wassers kann schaden: dadurch, dafs es nicht verdaut, nicht 
zersetzt wird; dadurch, dafs es die Einwirkung der Lebenskraft auf die anderen Nah- 
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rungsstofie hindert; es durchläuft dann den Leib als fremder Körper und reizt, an- 
statt zu besänftigen, belästigt, anstatt zu befreien, zehrt, anstatt zu nähren. 

In Hinsicht der Qualität kann das Wasser auf den Leib besonders schädlich ein- 
"Wirken. Es ist ein grolser Unterschied, ob ich die Luft der Berge athme oder 
bevölkerter Städte; eben so ist es mit dem Wasser. Wer das Wasser der Alpen 
gekostet hat, weifs, was Wasser ist; das Brunnenwasser der meisten Städte gleicht 
mehr einem Mineralwasser oder animalischen Infusum, als reinem Quellwasser ; das 
kalkhaltige Wasser mancher Thäler verstopft die Drüsen, anderes bewirkt Diarrhöe, 
anderes Verstopfung. 

Der Unterschied der Temperatur verändert die Wirkung des Wassers auf den 
Organismus; nicht minder der Umstand, dals es, frisch aus der Quelle geschöpft, 
Veniger atmosphärische Luft enthält. 

Das Wasser ist ein guter Wärme- und Electricitätsleiter ; es entzieht die Wärme 
und theilt sie mit. Auch scheint es als Träger und Leiter des thierischen Magnetis- 
mus nicht ohne Bedeutung zu sejn. 

Die chemischen, festen und flüchtigen Bestandtheile des Wassers haben, wie wir 
bei der Wirksamkeit der Mineralquellen näher betrachten werden^ den entschieden- 
sten Einfluls auf seine Wirkung; kein Zweifel also, dafs das Wasser schaden kann 
durch seine Qualität. 

Dals es schaden könne durch die Zeit, in der es genossen oder angewendet 
wird, liegt eben so am Tage. Man darf, z. B., nicht Wasser trinken, wenn der 
Körper keiner Flüssigkeit bedarf, wenn der Yerdauungsact und die Assimilation 
eine lebhafte Einwirkung erfordert, wo das Hinzufügen von Flüssigem den orga- 
nischen Bildungsprocefs stören würde: weil das Wasser ausgleicht, indifferenzirt 
und verflüssigt. 

Ohne also dem Wasser eine unbedingte Unschädlichkeit beizumessen, kann man 
ihm immer den heilsamsten Einfluls zuschreiben, wenn es in richtigem Malse, in guter 
Beschaffenheit und in der gehörigen Zeit angewendet wird. 

^r^ Man kann vielleicht mit Recht behaupten, dals nur der Genufs des Wassers die 
Gesundheit lange und dauerhaft zu erhalten vermöge. 

Das reine, gute, frische Quellwasser ist durchaus mit keinem anderen Getränke 
zu ersetzen ; gegohrene Getränke können ihm gewifs nicht substituirt werden ; Milch 
vielleicht, Früchte in manchen Fällen ; — nichts kommt aber dem Quellwasser gleich, 
sowohl im Geschmack, als in der Wirkung. 

Woher alle unsere Gicht-, Stein-, Herz-, Lungen^^ und Leberkranken, unsere Aus- 
sätzigen, Anevrismatischen u. s. w. 7 Der übertriebene Genufs des Branntweines, Bieres, 
Weines, des Thees und Cafiees hat Seinen grolsen Antheil an diesen Uebeln. Gewifs 
kann der Genufs des Wassers nicht in allen Fällen diesen Krankheiten vorbauen ; 
doch kann die Anlage dazu sehr oft durch eine zweckmäfsige Wasserdiät gehoben 
werden, besonders, wenn man damit Genuls der Luft, Gymnastik, geistige und leib- 
liche Diät verbindet 

Man wird dann wenigstens auf die folgenden Generationen Gesundheit vererben. 

J^on dem Gehrauch der Bäder. 

Was die äuCsere Anwendung des Wassers betrifilt, so sind wir darin weit hinter 
den Alten zurück. Ihnen war das Baden Lebensgenufs ; Dichter und Philosophen 
rechneten die Bäder zu den Süfsigkeiten des Götterlebens. 

11 



- 42 ~ 

Wenn wir nun auch weit davon entfernt sind^ die Ueppigkeiten der römischen 
Bäder zu uns her verpflanzen zu wollen, so ist doch vielleicht eine Schilderung der- 
selben zum Vergleich mit unserer Armuth und Einfachheit nicht am unrechten Orte. 

Wo sich im Alterthume Reichthümer, Künste und Genüsse zeigten, da finden 
sich auch Bäder, sagt Veidt (Wiener Zieitschrifk 1828, 21. Februar), und man braucht 
gar nicht anzunehmen, dals Syrer, Perser, Meder, Juden, Griechen den Genuls die- 
ser Bequemlichkeit erst von einander gelernt hätten. Die Städte Yorderasiens hatten 
sie im Ueberflufs, und Alexander bewunderte die kostbaren Bäder des Daraus. Die 
römischen Bäder übertrafen aber alle vorherigen an Gröfse, Bequemlichkeit, Zweck- 
mäisigkeit und Deppigkeit. 

Diocletian's Bäder hatten für 3ooo gleichzeitig Badende Raum. Gjnmasium und 
Palästra versammelte in den Bädern Lehrer und Lernende, Philosophen und Schü« 
1er, Dichter, Sänger, Kämpfer, Staatsmänner und die Jugend. 

Der Raum, worauf die Bäder erbaut wurden, hatte gewöhnlich 100,000 Quadrat- 
fufs; sie hatten drei Abtheilungen, wovon die erste für Hörsäle, die zweite für Gym- 
nastik und die dritte für die Bäder bestimmt war. 

Die Angaben über die Structur römischer Bäder sind verschieden; nach 
Einigen hatte jedes Bad, das aber für Mehrere bestimmt war, vier Räume: das Yor- 
bereitungszimmer oder Laconicum, das warme Bad oder Calidarium, das kalte Bad 
oder Frigidarium, das laue Gemach oder Tepidarium. 

Aus dem Vorbereitungszimmer, wo warme Luft und Dampf dem Eintretenden 
entgegenströmten, ging er zum Calidarium, dem warmen Bade. Die Baderäume waren 
manchmal zu Schwimmübungen grols genug, und Besuchende, Freunde, Bekannte 
fanden sich hier zur Unterhaltung ein. 

Die dritte Abtheilung war das Frigidarium, wo der Badende durch Eintauchen 
in kaltes Wasser den erweichten Theilen den verlorenen Ton wiederzugeben trachtete. 

Im vierten Baderaum, Tepidarium, bereitete laue, trockene Luft den Gast zum 
U ebergange in das Freie vor; es war dieses zugleich das Ankleide- und Salbungszim- 
mer, wo alle Künste der feinsten und ausgesuchtesten Körperpflege geübt wurden, 
um den durch das Bad erfrischten und gestärkten Leib zu veredeln, zu verschönern 
und zu neuen Genüssen geschickt und empfänglich zu machen. 

So gingen Prasser vor den Gelagen in das Bad, um durch Baden und Ausdün- 
stung zu neuen Freuden der Tafel sich fähig zu machen; Ausschweifende holten hier 
die verlorne Spannkraft für künftige Genüsse wieder, und Liebende schmückten sich 
im Bade mit neuem Reiz erneuerter, erfrischter Jugend. 

So boten die Bäder Roms, von denen wir leider nur schwer zu entziffernde Rui- 
nen und unvollkommene Berichte besitzen, der Ueppigkeit der übrigen Sitten unter 
den Kaisem bis zu dem Verfall römischer Herrschaft die Hand, und trugen gewifs 
nicht wenig zur Entnervung, Yerweichlichung und Entartung jener einst so kräftigen 
Republikaner bei. 

Ohne indessen zu furchten, dals wir die deutsche Kraft verlieren, können wir 
unseren Städten nur immer noch mehr und bessere Badeanstalten gönnen; wir sind 
noch gar weit von jenem Punkte der Verweichlichung. 

In Italien waren zur Zeit seiner Blüthe in jeder Stadt öffentliche Bäder, Privat- 
bäder die Menge ; zu Bajä die vorzüglichsten. 

Die römischen Bäder wurden an Festtagen dem Volke geöffnet; gewöhnlich wurde 
etwas Bestimmtes bezahlt; in den Bädern herrschte eine ungezwungene Gleichheit ;* 
Niemand hatte aus irgend einem Titel ein Recht, den ersten und besten Platz anzu-. 
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Sprechen. — Titus, Cäsar und Hadrian waren so freundlich und badeten sich in Ge- 
meinschaft mit anderem Yolke. (Yeidt.) 

Den Römern galten die Bäder so viel, wie uns das Schauspiel ; sie wurden zu 
Trauerzeiten untersagt^ und sie nicht besuchen zu dürfen^ war eine Strafe. 

In den Privatbädern herrschte der grölste Luxus, sowohl in Geräthschaften, ab 
Verzierungen. Wohlriechende Oele, Balsame und Spezereien erfüllten die Bäder mit 
üppigem Duft; Gemälde und Statuen schmückten die weiten, wohlgebauten Hallen. 
Aus allen Künsten und von allen Küsten wandten sie das Feinste und Beste zur Zierde 
ihrer Bäder auf. 

Alles das ging unter in der Zeit, und der Einfall der barbarischen Horden unter 
Alarich zertrümmerte diese Herrlichkeiten, zerstörte dieses erdgeschaffene Paradies 
und liefs die verweichlichten Römer die Härte der Wirklichkeit und der Unter«- 
drückung kosten. 

Eben so sehr sind wir in dieser Hinsicht hinter den Orientalen zurück, bei de- 
nen Baden und Waschen religiöse Verrichtungen, gebotene Acte des Cultus sind. 

Unsere Dampfbäder, die sogenannten russischen Bäder, stammen aus Asien ; sie 
sind Ueberbleibsel jener orientalischen Pracht. 

Wie der innere Gebrauch des Wassers ausgleicht, wie er in fast allen Pyrexien, 
Nervenkrankheiten und Cachexien anwendbar ist, so auch der äulsere, das Bad. Ehe 
wir indessen seine Wirkung betrachten, wollen wir die verschiedenen Formen dessel- 
ben durchgehen. In Hinsicht der Temperatur-Verschiedenheit haben wir die Wahl 
zwischen kaltem, kühlem^ lauem und heifsem Bade ; in Hinsicht der Anwendung zwi- 
schen gewöhnlichem Wannenbad, Dampfbad, Douchebad, Sturzbad, Regenbad, Schauer- 
bad, Plunschbad; in Hinsicht ihres Gehaltes zwischen pharmaceutischen (minerali- 
schen, vegetabilishen, animalischen. Dampf-, Gas- und Räucherungs-) Bädern, zwischen 
See-, Sool- und Mineralbädem. 

Nur von letzteren kann hier ausfuhrlicher die Rede seyn. Im Allgemeinen aber 
lälst sich von der Wirkung der Bäd^r Folgendes sagen : 

Wie man beim inneren Gebrauch des Wassers die Absicht haben kann, zu küh- 
len oder zu erwärmen, zu consolidiren oder zu erschlaffen, zu ernähren oder zu ver- 
dünnen, je nachdem man wenig oder viel davon genieist^ oder es warm oder kalt 
nimn^t, so kann man auch mit dem Bade alle diese Zwecke erreichen, je nachdem 
man es warm, lau oder kalt nehmen^ je nachdem man längere oder kürzere Zeit 
darin verweilen lalst. Kalt nennen wir jedes Bad unter 30^ R. 

Ein kaltes Bad, z. B. das Flufsbad, ist in seiner Hauptwirkung auf den Kör- 
per tonisirend, stärkend. Cs erfordert eine gewisse Fülle rVon Lebenskraft, um 
vertragen oder als Heilmittel angewendet zu werden. Zu lange fortgesetztes, oder 
zu häufig wiederholtes Baden in kaltem Wasser, besonders mit Anstrengungen beim 
Schwimmen, erschöpft das Nervensystem, anstatt es zu starken, oder es bringt eine 
entzündliche Anlage des Rückenmarks hervor; daher sich bei Schwimmlustigen, die 
täglich und Stunden lang baden und schwimmen, das frische Aussehen in ein bleiches» 
gelbes, livides umändert. Yerkältungen und Retentionen sind ebenfalls Folge des 
unmäfsigen und unzeitigen Badens. 

Ein warmes Bad hat zwischen 3o und 3o^ R. Die allgemeine Wirkung eines 
warmen Bades ist abspannend, erschlaffend, beruhigend, krampf- und schmerzstillend, 
ausgleichend, die Secretionen der Haut und der Schleimhäute befördernd. Bei län« 
gerem Verweilen im Bade wird viel Wasser in den Körper angenommen (etwa4Pf<l* 
in einer Stunde), was denn durch Haut und Nieren seinen Austritt nimmt. Oefter 
wiederholtes oder lange fortgesetztes warmes Baden schwächt 
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Heifs ist jedes Bad, das die Blutwärme übersteigt, also mehr, als 3o®R., hat. Da« 
faelfse Bad ist in seiner ersten Wirkung reizend; doch ist dieser Reiz nicht grols ge^ 
nug, um Absonderung zu verhindern 5 auch schwächt die Gegenwart des Wassers die 
reizende Wirkung der auf diese Weise auf den Körper angebrachten Hitze. Der län- 
ger fortgesetzte und öfters wiederholte Gebrauch des heilsen Bades bringt aber aller- 
dings im Körper eine entzündliche Spannung, eine Entzündung zuwege. Namentlich, 
ist diefs der Fall mit den Dampfbädern, wobei man die Hitze der Dämpfe oft bis zu 
37, 40, 45, 5o^ R. erhöht. ♦) 

Was die Form der Bäder betrifft, in Hinsicht der Anwendung des Wassers al$ 
Douche, Sturzbad etc., so gehört dieses eigentlich nicht in den Bereich dieser Ab- 
handlung; im Allgemeinen will ich nur bemerken, dafs das Wasser in solchen Fällen 
örtlicher Anwendung theils mechanisch, theils dynamisch wirkt, dynamisch aber theils 
durch seine Temperatur, theils durch seinen chemischen Gehalt, endlich yielleicht 
auch durch electrische Einflüsse. 

Fälle von grofser Schwäche, entweder des ganzen Organismus oder einzelner Oi^ane, 
Congestionen nach einzelnen Theilen, organische Fehler des Herzens, des Gehirns oder 
anderer edlen Eingeweide, und daherrührende Nervenkrankheiten oder Atrophieen, 
dann Cachexien und Cacochymien mit Entmischung des Blutes, lymphatischen Aus- 
schwitzungen und serösen Ergiefsungen u. s. w., bilden gewöhnlich Contra-Indicatio- 
nen gegen den Gebrauch der Bäder. 

Es hat nicht an Männern gefehlt, die mit dem Wasser jede Krankheit heilen zu 
können meinten. Es geht aus solchem übertriebenen Lobe wenigstens eine grofse 
Wirksamkeit und Heilkraft des Wassers hervor. 

Es ist leicht einzusehen, daß die Wirkung der Mineralwasser in allen ihren An- 
wendungen noch grölser seyn muis, als die der Bäder von gewöhnlichem Wasser, da 
jene mit den oben angeführten Eigenschaften des Wassers noch die einer milden che- 
mischen Lösung, und, nach dem Urtheile einiger Aerzte und JNaturforscher, noch die 
einer eigenthümlichen Wärme und einer nicht zu erklärenden, eingebornen, lebendi- 
gen Kraft verbinden. Doch auch ohne auf diese Ansicht einzugehen, betrachten wir 
mit Aufmerksamkeit die chemische Constitution einer Schwefeltherme mit ihrem 
SchwefelwasserstofFgas, ihrem Stickgas und ihrer Glairine, eines Eisensäuerlings, einer 
natrum- und glaubersalzhaltigen Therme, eines Natrumsäuerlings u. s. w. : welche 
zweckmäfsige, milde, innige Mischung, welche herrliche "Vereinigung heterogener Be- 
standtheile zu einem Ganzen, welche Fülle von Kraft in so weicher und zarter Form ! 
Welche Arznei der Apotheke wäre im Stande, diese zu ersetzen 7 

Die Mineralquellen und besonders die Thermen bieten, vermöge ihres Gas-Gehalts 
und ihrer Ablagerungen in den Bassins, oder in dem Terrain ihrer nächsten Umge- 
bungen, noch die Anwendung von Dunst-, Gas- und Schlammbädern dar. 



*) Ich habe fast immer auf den Gebranch mssischer Bäder entzündliche Symptome beobachtet, 
die mich immer zn kräftiger antiphlogistischer Behandlung aufforderten, die aber zar Besei- 
tigung der Localkrankheiten, gegen die man die Dampfbäder angewandt hatte, das IhriRO 
beitrugen. ° / o 
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Von den Wirkungen der verschiedenen Mineral- 
wasser bei ihrem innem und äufsern Gebrauch 

auf den Organismus. 

P^on den Wirkungen der Schwefelquellen. 

Welche Form nun auch der Schwefel in den Schwefelquellen haben mag, die 
Ansicht^ dals er seine Hauptwirkung als Schwefelwasserstoffgas ausübe^ müssen wir fahren 
lassen, da die wenigsten Quellen merkliche Quantitäten dieser Gas-Art exhaliren. 

Es bleibt hier dem Brunnenarzte an Schwefelquellen Manches zu untersuchen 
übrig. Um uns indessen die Wirkungen der Schwefelwasser zu entziffern, müssen wir 
auf die des Schwefels selbst zurückgehen. Der Schwefel wirkt, als dem Organismus 
fremdartiger, einfacher Bestandtheil, reizend, specifisch reizend. Aui^enommen in die 
Säftemasse, erleidet er auf dem ganzen Wege, den er mit dieser durch flüssige und 
feste Theile zu machen hat, eine beständige Veränderung, und befördert einen Aus- 
tausch Yon Grundstoffen, der auf die lebendigen Theile sehr reizend zurückwirkt. 
Daher ist der Schwefel nicht sowohl ein Reizmittel ßir die Theile, die er unmittelbar 
berührt, wie den Magen und die Haut, sondern vielmehr für die Theile, wo er in 
lebhafte Gegenwirkung kommt, also für die Organe der Circulation, Respiration und 
Secretion. Er wirkt besonders auf Leber und Milz, auf die Absonderungen des Colons 
und Rectums, des Uterus und der Genitalien. 

Die näheren Wirkungen einer Schwefelquelle werden durch ihre eigenthümliche 
Mischung, durch ihren Gehalt an Salzen und durch ihre Wärme bedingt. Die mannig- 
faltigen Mischungsverhältnisse der Schwefelwasser, ob sie nämlich Eisen-, oderNatrum-, 
oder Kalk-, oder Talk-Salze, ob sie vorwaltend schwefelsaure, salzsaure oder kohlen- 
saure Salze enthalten, erlauben ihre Anwendung in den verschiedensten Krankheitsfal- 
len ; je nachdem nämlich der Schwefel durch Eisen- oder durch Kalksalze mehr ge- 
bunden, oder durch Gas, Wärme und kohlensaures Natrum gleichsam mehr aufgelöst 
und verflüchtigt wird, — wirkt er auch mehr auf die näheren oder entfernteren Or- 
gane, entweder auf Haut- und Darmcanal, oder auf Drüsen und Capillargefals-System. 
Ein bedeutender Gehalt an Kochsalz fixirt die Wirkung der Quelle auf den Darm- 
canal und auf die nächsten Drüsengebilde desselben, so wie bei äulserer Anwendung 
auf die Haut, während schwefelsaures Natrum und Talk mehr die Aussonderungen 
befördern. 

Ein hervorstechender Gehalt an kohlensaurem Natrum in den Schwefelquellen 
macht die Wirkung derselben eindringlicher auf entferntere Drüsengebilde, auf Nie- 
ren, Leber und Milz. Aeufserlich angewendet sind sie besonders fähig, Stockungen 
und Entartungen des Hautgebildes zu beseitigen. 

Ein, wenn auch quantitativ unbedeutender, Eisengehalt gibt der Wirkung einer 
Schwefelquelle eine andere Richtung, und es sind solche Quellen vorzugsweise in den 
Fällen anzuwenden, wo man auf das Mafs der Kräfte Rücksicht nehmen mufs. 

f^on den Indicationen der Schwefelwasser. 

Schwefelwasser sind überall heilsam, wo es darauf ankommt, Produkte und Ur- 
sachen krankhafter Reizung, Stimmung und Ernährung aus dem Körper zu entfernen. 
Der Schwefel hilft Stoffe verflüchtigen, die im Körper haften ; er wirkt auf stockende wäs- 
serige, seröse, lymphatische, venöse Säfte und Massen zerstreuend, lösend, verflüchtigend 

ein ; daher die ausgezeichneten Wirkungen der Schwefelquellen bei Gicht, Rheumatismus, 
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Hautausschlägen^ Drusenkrankheiten, Hämorrhoiden^ Leberstockungen^ Milzleiden» bei 
Nervenkrankheiten, die von irgend einer die Nerven reizenden Dyskrasie herrühren, 
bei den hartnäckigsten flechtenartigen, impetiginösen, psorischen, syphilitischen Haut- 
krankheiten, bei Mercurial-Cachexien und chronischen Metallvcrgiftungen. 
Die Schwefelwasser sind also angezeigt: 

1. Bei trägem Blutumlauf und daraus hervorgehenden Stockungen in denVenen- 
und Lymphgefafsen ; also bei Stockungen in den Venen der Pfortader, des Uterus und 
seines Anhanges, des Hämorrhoidal-Systems ; bei Mangel an Absonderung der Galle, der 
Menstruation^ der Hämorrhoidal-Ausscheidungen, aus einer gewissen Trägheit und Er- 
schlaffung des Geföfs-Systems ; bei lymphatischen Stockungen^ die mit jenen Krank- 
heiten zusammenhangen. 

2. Bei Krankheiten der Schleimhäute, seyen sie Folge von unterdrückter Haut- 
thätigkeit oder metastatischen Uebertragungen, z. B. bei chronischer Verstopfung oder 
Diarx*höe, bei Schleimflüssen der Blase, der Harnröhre, des Uterus, der Vagina^ oder 
bei einem Zustande der Trockenheit und Reizung dieser Theile, durch unterdrückte 
Ausflüsse oder Aussonderungen ; bei Stockschnupfen^ Halsentzündung, Husten und 
Brustbeschwerden derselben Art. 

3. Bei Hautkrankheiten syphilitischer, psorischer, herpetischer oder gemischter 
Natur. 

4. Bei Folgekrankheiten der Gicht, des Rheumatismus, der Syphilis; bei Stockun- 
gen und Verhärtungen in den Gelenk-Apparaten^ in den Kapsel-Ligamenten, in den 
fibrösen und Synovial-Membranen. 

5. Bei chronischen Vergiftungen durch Metalle, z. B. Quecksilber, Blei; 

6. Bei Folgekrankheiten von Entzündungen und Fiebern^ seyen sie nun Verhär- 
tungen oder perverse Absonderungen. 

f^on den Contra-Indicationen der Schwefelwasser. 

Contra-Indicationen gegen den Gebrauch der Schwefelwasser sind: Vollblütigkeit^ 
Neigung zu Schwindel und Schlagflufs^ Congestlonen zu Brust und Kopf, Blutspeien^ 
active Blutungen überhaupt, Hektik von inneren Vereiterungen, und jeder wirklich 
fieberhafte, entzündliche Zustand, selbst ein etwas deutlicher Erethismus des Gefafs- 
Systems ; organische Fehler des Herzens, des Gehirns, der Lungen und anderer edlen 
Eingeweide. Scorbutische und syphilitische Dyskrasie sind nicht immer eine Gegen- 
anzeige vom Gebrauch der Schwefelquellen; manche Brunnenärzte haben die kocli- 
salzhaltigen Schwefelquellen sogar dagegen empfohlen. 

Bei künftigen Betrachtungen über die Wirksamkeit der Schwefelquellen wird es 
darauf ankommen, den Antheil zu bestimmen, den das fast in allen vorkommende 
Stickgas an der Heilwirkung hat. Von der Glairine kann man eben so wohl erwarten^ 
dals sie nicht ohne therapeutische Bedeutung sey. 

P^on den Tf^irkungen der Eisenquellen, deren Indicationen und 

Contra-Indicationen. 

Das Eisen ist die mineralische China, das Tonicum vorzugsweise, ein fixes Reiz- 
mittel, ohne besondere specifische Nebenwirkung auf einzelne Organe; es verbessert 
die Mischung der Säfte^ belebt, stärkt, beschleunigt die Girculation des Blutes, und 
ist mit keinem arideren Arzneimittel zu ersetzen. Man könnte sagen, dals das Elsen^ 
wenn es einmal den Organismus durchdrungen hat, diesen zu einem besseren Leiter 
der Warme, Electricität und des Magnetismus mache, ihn gleichsam metallisire, wenn 
man zur Erklärung seiner Wirkungen figürlicher Vorstellung bedürfte. 
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Das Eisen ist ein constituirender Bestandtlieil des Blutes ; wo es darin fehlt oder 
nicht in rechtem Mafse vorhanden ist^ tritt Krankheit auf. In diesen Fillen passen 
Eisenmittel^ und unter diesen Mitteln bieten die Eisenwasser in ihrer höchst verschie- 
denartigen Zusammensetzung die beste Auswahl der wirksamsten Heilmittel dar. 

Das Eisen wirkt entgegengesetzt^ wie der Schwefel ; wie dieser die Secretionen be- 
fördert und die organisch-animalische Substanz verflüchtigt, so condensirt das Eisen 
die ox^anische Masse, so hemmt es die Secretion und befördert die Blutbereitung, die 
Plasticität und die electrisch-entzündliche Spannung. Das Eisen, bevor es in den Strom 
der Circulation als organisirte Substanz angenommen wird, mu£s verdaut werden. 
Da das Eisen ein Metall ist, und selbst die Mineralwasser, in - denen das Eisen in 
höchst aufgelöstem und feinst vertheiltem Zustande sich befindet, so setzen selbst 
diese, wenn sie angewendet werden sollen, eine gewisse Kraft der Assimilation voraus, 
um in die Säftemasse übergeführt, um verdaut zu werden. 

Ist es einmal in den organischen Verband der Bestandtheile des Leibes aufgenom- 
men, so treten alle jene Erscheinungen meiner Heilwirkung hervor : das Blut gewinnt 
Cruor, der Muskel Irritabilität; der Nerv kekommt das richtige Mals seiner Reizbar- 
keit; die Functionen der übrigen Eingeweide werden gestärkt, belebt, intensiver; 
die gesunkene Reproduction erhebt sich zu neuem Leben, zu neuer Kraft und 
Entwickelung. 

Nachdem das Eisen durch einen gewissen Aufwand von Yerdauungskraft in die 
Säfte übergeführt worden, befördert es die Thätigkeit und Zusammenziehung der 
Gefölse, und also eine Absonderung der in ihnen enthaltenen Massen; doch ist diese 
Absonderung verschieden von der durch Mittelsalze hervorgerufenen, indem sie, 
einmal eingeleitet, nicht fortdauert, sondern die einmal entleerten Gefalse durch 
kräftige Zusammenziehung der ferneren Aufnahme nachdringender Massen verschliefst, 
wenigstens dieselbe erschwert. 

Durch länger fortgesetzten Gebrauch eines Eisenwassers werden sowohl die 
kleineren als gröfseren Gefafse zu einer Zusammenziehung veranlafst, wodurch das 
Volumen der organischen Masse verringert und das Ueberflüssige ausgestofsen wird. 

Auf diese erste Wirkung folgt vermehrte Reibung, gedrängtere Lebensthätigkeit, 
gröfsere Spannung des ganzen Organismus, dadurch Verbesserung der Säftemasse 
und Erhöhung des Nervenlebens. 

Die Wirkung der Eisenwasser, man wende sie innerlich od^ äulserlich an, ist 
also: I. die Irritabilität der Muskelfaser erhöhend; 2. die Circulation des Blutes 
und der Lymphe beschleunigend und bekräftigend; 3. die Qualität der Säftemasse 
verändernd und bessernd; 4* die Nerv enthätigkeit umstimmend^ belebend, stärkend; 
5. die Secretionen hemmend. 

Sie passen daher zum Gebrauch in denjenigen Krankheitsfallen, wo durch man- 
gelhafte Thätigkeit des Gefals-, Muskel- und Nerven-Systems, durch abnorm vermehrte 
Ab- und Aussonderungen, durch eine falsche Säftemischung und mangelhafte Blut- 
bereitung eine wahre Schwäche herbeigefiihrt ist oder herbeigeftihrt zu wer- 
den droht. 

Da die Eisenquellen in ihrer Mischung die mannigfachsten Modificationen dar- 
bieten, da sie aufser Neutralsalzen noch Schwefel, Natrum und Kohlensäure in viel* 
fachen Verhältnissen mit sich führen, so ergibt sich daraus die Möglichkeit einer Be- 
nutzung der Eisenwasser in den verschiedenartigsten Krankheiten. Man muls zur 
näheren Bestimmung der Wirksamkeit einer Eisenquelle ihren Gehalt an Natrum-, 
Kalk- und Talk-Salzen» an Schwefel-, salz- oder kohlensauren Salzen studiren, und 
eine jede als individuelles Heilmittel betrachten. 
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f^on den Indicationen der Eisenwasser. 

Nacli dem Obigen steht im Allgemeinen der Satz fest, daCs die Eisenwasser nur 
in Fällen yon wahrer Schwäche anzuwenden sind; doch gibt es auch Djrskra- 
sien^ welche eine Reizung des Organismus, eine fieberhafte Entmischung zur Folge 
haben, und die durch Eisenmittel gehoben werden können. 

Sie sind angezeigt: i. bei wahrer Schwäche des ganzen Organismus, aus Er- 
schöpfung durch Blutverlust, Diarrhöen, Ausflüsse, Schleimflüsse, N erven-Erschütterun- 
gen, Geschlechtsgenüsse natürlicher und unnatürlicher Art ; n. bei Schwäche einzelner 
Organe, z. B. des Magens, des Darmcanals, der ürinwege, der Geschlechts-Organe, 
der männlichen sowohl, als der weiblichen; bei Nervenschwäche, sowohl des ganzen 
Systems, alz einzelner Theile desselben, des Gehirns, des Rückenmarks, der Glied-- 
mafsen; 3. bei Schleimflüssen der Schleimhäute des Darmcanals, der Blase, der Ürin- 
wege u. s. w., in dem ganzen Umfange ihrer Verschiedenartigkeit, wobei jedoch zu 
bemerken ist, dafs keine rein entzündliche Fälle hieher passen; 4* ^^ d^^' Chlorpse, 
die aus wirklichem Mangel an Cruor im Blute entsteht; 5. in derjenigen fehlerhaften 
Mischung des Blutes, welche sich vorzüglich in der Knochenbildung ausspricht, der 
Rhachitis ; 6. bei Krankheiten des Nervensystems, mögen sie sich nun als Gemüthskrank« 
heiten oder als Krankheiten der Empfindung, als Hypochondrie, Melancholie, Schwere, 
Schwäche, Lähmung, Nervenschmerz aussprechen, wenn sie aus innerer Schwäche und 
Verstimmung des Nervensystems, oder aus schlechter Säitemischung entstehen ; 7. bei 
anfangenden Stockungen der Eingeweide, und Wassersuchten, wenn sie auf Schwäche 
und Säfte-Entmischung beruhen ; 8. bei Cachexien, die aus Mifsbrauch von alteriren- 
den Arzneimitteln, z. B. des Quecksilbers, oder auflösender Mittelsalze entstanden, 
besonders also 9. als Nachkur nach dem Gebrauch auflösender Mineralwasser und 
Arzneien; 10. bei Scorbut, Scropheln, Yerschleimung, Würmern und daraus entstehen- 
den liebeln; 11. bei Hautkrankheiten aus scorbutischer faulichter Dyskrasie, bei oflTe- 
nen Schaden und alten Fuisgeschwüren. 

AuCser diesen im Allgemeinen feststehenden Indicationen gibt es noch eine Reihe 
von Krankheiten, in denen sich die Eisenwasser vermöge ihrer anderen salzigen oder 
gasichten Bestandtheile als wirksam erweisen; dahin gehören: Stockungen der Einge- 
weide, der Leber, Milz und Nieren; Gelbsucht, Gries, Stein, Gicht, Rheumatismus, 
Infarkten, krampinafte Nervenkrankheiten, z. B. Epilepsie von Würmern, und Stock- 
ungen, endlich Lähmungen und besonders Unfruchtbarkeit, Ausbleiben der monat- 
lichen Reinigung, Bleichsucht, Yerschleimung und Erschlaffung der Gebärmutter, und 
eine Menge anderer Krankheiten der Männer, Frauen und Kinder, die alle aufzuzäh- 
len nicht unsere Absicht seyn kann. 

Je nachdem ein Eisenwasser mehr oder weniger Kohlensäure und diese mehr 
oder weniger gebunden enthält, ist es im Stande, seine Wirkung auf entferntere Or- 
gane zu übertragen. Ein Eisensäuerling mit innig gebundener Kohlensäure und völlig 
au%elöstem kohlensaurem Eisen wirkt auf die Nieren, auf die Knochen, auf das Ner- 
vensystem, auf Leber, Milz und Uterus ein. 

Enthält ein Eisenwasser mehr Mittelsalze, so erfolgt daraus eine vermehrte Wir- 
kung auf den Darmcanal; es ist in diesem Falle mehr brauchbar gegen Säure, Wür- 
mer, Infarkten, unentzündliche Scropheln, Stockungen, und daraus entspringende 
Dyskrasien und Cachexien. 

Die cigenthümliche Verbindung des Eisens mit Schwefel in gewissen Eisenwassern 
gibt diesen eine besondere Wirkung in Hautkrankheiten psorischer und herpeti- 
scher Natur. 
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Der yoi*waltende Gebalt an kohlensaurem Natrum in gewissen Eisenquellen 
Termehrt den Einflufs derselben auf Beseitigung yon Krankheiten der Drüsen^ der 
Leber^ der Milz, der Mesenterialdrösen, besonders aber der Urinwege, und namentlidi 
von Steinbildung in den Nieren, der Blase, den Gallen-Organen u. s. w. 

'Dieser Nebenwirkung* auf die Hamwege ist die besondere und starke Wirkung 
der salzhaltigen Eisenwasser auf die Krankheiten des Blutes und der Säfte zuzuschrei- 
ben; sie yerdünnen dasselbe durch die Flüssigkeit und durch den Salzgehalt, reizen 
die Nieren und die anderen Secretions-Organe zur Ausscheidung, und hinterlassen 
im Körper die wohlthätige Nachwirkung des Eisens zur Yerbesserung der Säfte. 

Kon den Contra-Indicationen der Eisenwasser. 

Im Allgemeinen sind die Eisenwasser contra-indicirt : i . wo Anlage zu actiyen 
Blutflüssen, zu Schlagflüssen yorhanden ist; 3. in Fällen yon Vereiterung innerer Or- 
gane, namentlich der Lunge; 3. in Fällen yon Reizfieber und wahrer Entzündung 
irgend eines Theiles aus allgemeiner Ursache; 4* ^^ Fällen yon organischen Fehlem 
des Herzens, des Gehirns, der Lungen, Leber und sonstiger edler Organe, besonders, 
wenn sie mit schleichender Entzündung y erpaart sind; 5. wo grolse Straffheit und 
Trockenheit der Faser, 6. wo grolse Anlage zu entzündlichen rosenartigen Krankhei- 
ten, 7. wo krebshafte Degeneration einzelner Oi^ane yorhanden ist; endlich 8. ist der 
äulsere Gebrauch eisenhaltiger, besonders yitriol- und alaunhaltiger Eisenwasser bei 
Hautausschlägen, die nicht unterdrückt werden dürfen, contra-indicirt. 

Zu bemerken ist hier noch, dals die Richtung der pathologischen Ansichten un- 
serer Zeit den Eisenwassem einen beschränkteren Wirkungskreis anweist, als ihnen 
y ermöge ihrer Heilwirkungen zukommt Es ist nicht unnütz, darauf aufmerksam zu 
machen, dafs manche Krankheit, die scheinbar yon directer Reizung und Spannung 
herrührt, wirklich nur auf indirecten Reizungen beruht, deren Heilung yon einer Umstim- 
mung und Erhöhung der Lebensthätigkeit, nicht aber yon einer Entziehung und 
Schwächung derselben, abhängt. Das oben Gesagte gilt besonders yon dem physio- 
logischen und yon dem Broussais'schen System, wo hingegen^die Humoral- und Nevro- 
Pathologie ihnen yielleicht einen zu ausgedehnten Wirkungskreis zugeschrieben hat, 
so dafs man wirklich in manchen Krankheiten den, den Eisenwassem zugeschriebenen 
unbedingten Ruf beschränken muls, wie es namentlich in der Bleichsucht und Un- 
fruchtbarkeit der Fall ist, wo nicht selten aufschlielsende, lösende Mineralwasser eher 
angezeigt sind, als Eisenwasser. 

f^on den Ji^irhungen der natrumhaltigen Mineralwasser, deren 

Indicationen und Controrlndicationen. 

Dürften wir das in den natrumhaltigen Mineralwassem yorkommende kohlensaure 
Natrum als ein Alkali betrachten, so wäre es leicht, daraus die mannigfaltigen Wir- 
kungen auf den Organismus zu erklären; es ist jedoch als kohlensaures Natruni und 
yielleicht in manchen als saures kohlensaures Natrum enthalten, so dals seine alkalische 
Natur durch die Säure ganz yersteckt ist. Doch beruht die grolse Heilwirkung jener 
Wasser allerdings auf der Anwesenheit dieses Salzes, das auf seinem Lauf durch den 
Körper yermöge seiner leichten Zrcrsetzlichkeit fast alle salzigen Verbindungen aufzu- 
lösen und an deren Stelle neue zu setzen yermag; und wie manche salzige Verbindung 
finden wir nicht im lebenden Körper, besonders aber im krankhaften ! Man könnte 
sogar einer jeden Krankheit, besonders jeder entzündlichen und fieberhaften, eine 
eigenthümliche Hinneigung zur Salzbildung zuschreiben, woyon der Urin^ wie uns 
neuerdings Proust gelehrt hat, die deutlichsten Spuren zeigt. 

15 
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Diese salzigen^ organischen Verbindungen sind nun besonders der Einwirkung 
des kohlensauren Natrums ausgesetzt^ und wenn man auch nicht ganz mit Sertürner s 
Ansicht^ nach der die meisten acuten und chronischen Krankheiten aus Säurebildung 
entstehen, übereinstimmt, so ist doch jedem Arzte das häufige Vorkommen von 
Säure der ersten Wege und voi> daraus sich entwickelnden Krankheiten der ^^e- 
tativen und sensiblen Sphäre nicht entgangen. Der Verdauungs- und Lebensproceis 
ist weder ein alkalisirender, noch säurebildender, sondern geradezu das Umgekehrte ; 
er vermeidet Beides und ist ein lebendiger, organischer Act. In Krankheiten aber 
sehen wir diesen Procefs eine jener chemischen Richtungen nehmen, und gewöhn« 
lieh die der Säurebildung, theils, weil unser Clima und unsere Diät mehr dazu dis- 
ponirt, theils, weil eine alkalische Abweichung bald zur völligen Auflösung des Or- 
ganischen fuhrt. 

Dürften wir die Wirkung des kohlensauren Natrums in den Mineralwassem als 
die eines Alkali's betrachten, so würde es keine Schwierigkeit kosten, aus dem Verw 
halten des Alkali's gegen thierischen Schleim, Eiweifs, Gallerte, aus dessen Einwir- 
kung auf das Blut, auf organische Gebilde, Eingeweide, Drüsen, auf Faserstoff* Gal- 
len-, Speichelstoff* — alle jene umändernden Wirkungen zu erklären; es wrürde 
eine rein chemische Einwirkung sejn, aber auch alle Übeln Folgen eines im Magen* 
and Darmcanal eingeleiteten chemischen Processes mit sich fuhren. Das kohlensaure 
Natrum ist ein Salz, wie das schwefelsaure, und jener Auflösungsprocefs ist ein fei- 
nerer, ein organischer. 

Wie jedes Salz, ist auch das kohlensaure Natrum ein Reizmittel für den Orga- 
nismus, wovon wegen seiner Verdünnung in Wasser besonders die Nieren in Anspruch 
genommen werden. Doch nicht allein hierauf, auf alle Absonderungs-Organe wirkt es 
gelind reizend und Absonderung befördernd. 

Bei länger fortgesetztem Gebrauch natrumhaltiger Mineralwasser erstreckt sich 
die Wirkung derselben auch auf die festen Theile des Körpers, auf Drüsen und 
Knochen. Es werden, wie von allen Heilmitteln, erst die krankhaften und unnatürlichen 
Gebilde angesprochen; bei längerer Dauer aber auch die gesunden, woraus sich end- 
lich eine Auflösung der Säfte, ein yöUig scorbutischer Zustand, und in dessen Folge 
Erweichung, Schwäche, Abspannung ergibt. 

Bei Betrachtung der Wirkung einer kohlensauren, natruijihaltigen Mineralquelle 
kommt es besonders auf die chemischen Combinationen an, die sie darbietet. Ist sie 
reich an Kohlensäure, so wird besonders das Blutgefals- und Nei^en-Sjstem von ihr 
angesprochen; ein bedeutender Gehalt an Neutralsalzen fixirt ihre Wirkung mehr auf 
den Darmcanal, Ab- und Aussonderungen befördernd und umändernd. Ein geringer 
Eisengehalt gibt der auflösenden Wirkung einer natrumhaltigen Quelle eine gewisse 
Beschränkung, und solche Mischungen gehören gerade zu den heilsamsten Auflö- 
sungsmitteln bei mit Schwäche complicirten Stockungen und perversen Absonderun- 
gen der Schleimhäute. 

F^on den Indicationen der natrumhaltigen Mineralwasser. 

Sie sind angezeigt : i . bei Säure und bei Yerschleimung des Magens und bei 
allen daraus herrührenden Krankheiten, z. B. bei Magenkrampf, Magendruck, Uebel- 
keit, Erbrechen, Blähungen, saurem Aufstofsen, Schwere und Druck Aes Unterleibes, 
Urinbeschwerden, Infarkten, StuhWerhaltung, Coliken, Abmagerung und allgemeiner 
Yerdauungsschwäche, Trägheit, Muskelschwäche, anfangender Gelbsucht, Stockungen 
in Leber und Milz, und bei aus diesen Leiden hervorgehendem Kopfschmerz und 
Schwindel; 3. bei Gicht mit ihren Formen und Folgen, Gichtknoten, Contracturen, 
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Gelenksteifigkeiten, bei Rheumatismen, Rheumatalgien und Nervenleiden, bei Stein- 
bildung und Anlage dazu, wenn diese Krankheiten in übler Verdauung und in ei- 
nem Säurebild ung^rocels im Magen und .Darmcanal, y^ie es nicht selten der Fall 
ist, ihre Ursache haben ; 3. bei vielen Formen der Hypochondrie und Hysterie, Hä- 
morrhoiden, Schleimflüssen, die in einer YoUblütigkeit und stockenden Girculation 
des Blutes in den Yenen des Unterleibes, oder in einer chronischen Reizung dieser 
Theile durch falsche Säftemischung ihren Grund haben ; 4* ^^^ Stockungen der Gal- 
len- und SpeicheUOrgane, bei Gallensteinen luid träger Function des Pfortader- 
Systems, bei unterdrückten oder zurückgehaltenen Hämorrhoiden und Menstruation 
und daher rührender Impotenz, Sterilität, oder auch Nymphomanie und furor ute- 
rinusy 5. bei gev^issen entzündlich complicirten Fällen der Bleichsucht, der Scropheln, 
bei Krankheiten der Schleimhäute und Drüsen mit schleichender Entzündung, bei 
chronischen Katarrhen, sowohl der Nase und des Halses, als der Blase, Urethra und 
der Yagina; 6. bei Anschoppungen in den Drüsen, in den Synovial-Membranen der 
Gelenke, bei fehlerhafter Mischung und Ernährung der Knochen, bei Rhachitis der 
Kinder und Knochen-Auftreibung Erwachsener; 7. bei den Krankheiten desNerveur 
Systems, die mit Erethismus desselben und des Blutgefais-Systems verbunden sind, 
daher bei nervösem und congestionellem Kopfschmerz und Asthma, und bei beiden 
Arten der Hypochondrie und Hysterie; 8. bei chronischen Haut-Ausschlägen und 
Geschwüren, wo die natrumhaltigen Mineralwasser sowohl innerlich, als äuiserlich 
ihre Anwendung finden. 

Von den Contra-Indicationen der natrumhaltigen Mineralwasser. 

Bei grofser Schwäche, bei Neigung der Säfte zur Auflösung, bei Anlage zu Was- 
sersucht und Atonie, zu passiven Blutflüssen, Scorbut, bei inneren oi^anischen Feh- 
lern der Eingeweide mit Eiterung, bei Zehrfieber mit Neigung zur ojqganischen 
Zersetzung u. s. w. sind die wirksameren natrumhaltigen Mineralwasser zum Theil 
contra-indicirt, zum Theil ohne Nutzen. Die wegen ihrer tiefen Einwirkung auf das 
organische Gefiige und auf den Lebensprocels so berühmten natrumhaltigen Ther- 
men sind in solchen Fällen von aller Anwendung ausgeschlossen, wähi-end einige 
eisenhaltige Quellen mit Natrum selbst auch hier noch passen. 

Anmerkang« Bei Taberkeln, die mit der Verwickelang unserer Lebeosverbältoisse immer 
häufiger werden, ist die Wirkung dieser Mineralwasser, so weit meine Erfahrung reicht, nur im 
Anfange und beim ersten Auftreten ihrer dunkein Symptome heilend und die Ausbildung derselben 
Hemmend; in den späteren Perioden der Erweichung und Vereiterung der Tuberkeln leisten 
sie nur in so fern Dienste, als sie die Auflösung beschleunigen und die Leiden erträglicher machen. 

f^on den Jf^irkungen der kohlensauren Quellen, oder der Säuer- 
linge, deren Indicationen und Contra-Indicationen. 

Das kohlensaure Gas ist einer der wirksamsten Bestandtheile der Mineralquel- 
len. Es unterstützt, verstärkt und belebt nicht allein die Wirkung der festen Be- 
standtheile der Mineralquellen, sondern hat auch für sich eine eigenthümliche Wir- 
kung auf den Organismus. Die Kohlensäure belebt und reizt auf eine schnell vor- 
übergehende Weise Nerven- und Gefals-Sjstem, wie ein geistiger Hauch, keine Spur 
hinterlassend« 

Die Kohlensäure ist für die Quellen fast der Malsstab ihres Werthes; wie das 
Bouquet, das Aroma und der Geist die Qualität des Weines bestimmt, so bestimmt 
die Menge und die Innigkeit der Verbindung der Kohlensäure den Werth vieler 
Mineralwasser. 
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Die Kohlensaure wirkte geathmet^ tödlich ; in ihrer wässerigen Auflösung aber in 
den Magen gebracht, wirkt sie gelind reizend und belebend. Von dort auijgenom* 
men in den Kreislauf, trägt sie ihre Wirkungen auf die entfernteren Organe des 
Bauches, der Brust und des Kopfes, auf die absondernden Organe und auf dasNer- 
¥en-System über; sie befördert den Blutumldtif, alle Ab- und Aussonderungen, durch- 
dringt bei länger fDrtgesetztem Gebrauch alle Theile des Körpers, und wirkt auf 
feste und flussige auflösend und yerbessemd ein. 

Die Anwesenheit mannigfacher Salze in der Mischung dieser Mineralquellen 
modificirt ihre Wirkung, welche oft durch die vorherrschenden stärkeren Eigen- 
schaften jener in den Hintergrund gesetzt werden, so dais nur bei wenigen an Koh- 
lensäure sehr reichen, an Salz und Eisen armem Mineralquellen die Wirkung der 
Kohlensäure rein ist; bei den meisten nimmt sie die Richtung der Salze, z. B. des 
kohlen-, Schwefel- und salzsauren Natrums, oder auch des Eisens. 

Die Kohlensäure ist in ihren Wirkungen geistigen Flüssigkeiten yei^leichbar; 
doch hat sie vor diesen den Vorzug, dais sie weniger materiel ist, und fast wie ein 
unwägbarer Körper, wie die Wärme und Electricität ; daher kann man die an Koh- 
lensäure reichen Mineralquellen als in der Mitte stehend betrachten zwischen kalten 
und hei/aen Quellen. 

y^on den Indicationen der reinen Säuerlinge. 

Die Säuerlinge sind angezeigt in allen jenen Krankheiten der Schleimhäute, de- 
ren Wesen, nebst einer krankhaften Absonderung, in einer Reizung und Verstim- 
mung derselben besteht; also i. bei chronischen Katarrhen, sowohl des Kopfes, als 
der Brust, als der Blase und der Harnwege, seyen es nun Ausflüsse oder trockene Rei- 
zung; 3. bei Verschleimungen des Darmcanals; 3. bei Stockungen der Leber und 
Milz; 4% hei allen jenen Stockungen im yenösen Gefäßsysteme, wo Ab- und Aus- 
sonderungen nicht erfolgen, wegen Verstimmung des Nerven-Systems, oder wegen 
Atonie des Ge£aIsSystems, also in Hypochondrie, Hysterie, Plethora abdominalis, 
Gelbsucht, Schwarzsucht, wenn die Krankheit weniger durch Entfernung eines ma- 
teriellen Reizes, als durch Umstimmung der Thätigkeit bewirkt werden mufs ; 5. aus 
eben dem Grunde bei krampfichten Krankheiten des Darmcanals, Magenkrampf, Co- 
lik, krampfichtem Erbrechen, oder Stuhlverhaltung, bei krampfichten Beschwerden 
der Urinwege; 6. bei krampfichtem Kopfschmerz, Asthma, bei Neuralgien u. s. w.- 
7. bei Urinbeschwerden von Gries und Stein; 8. bei leisen Stockungen im Lymph- 
und Drüsen-System; 9. bei Stockungen des monatlichen Flusses und daher rühren- 
den Krankheiten, Ausschlägen, gelber Färbung der Haut, oder bei der Bleichsucht 
welche hieraus entsteht; 10. bei unterdrücktem Hämorrhoidal-Fluls und jener Menge 
TOn Krankheiten, die daraus entspringen. 

y^on den Controrlndicationen der kohlensauren Mineralwasser. 

Jeder Säuerling Ut ein flüchtiges Reizmittel; sein Gebrauch erhitzt, berauscht 
betäubt. Die an Kohlensäure reichen Mineralwasser sind also in den Fällen von 
leichter Aufregung des Nervensystems, Ton Neigung zu Blutflüssen, Schlagflüssen, 
Schwindel und Ohnmächten entweder contra-indicirt, oder wenigstens mit Vorsicht 
zu gebrauchen. 

f^on den H^irkujigen der Glaubersalz- und Bittersalz-Quellen, 

deren Indicationen und Controrlndicationen. 

SchwefeUaures Natrum und schwefelsaure Talk-Erde sind für die Schleimhaut 
des Darmcanals ein starkes Reizmittel. Die Lösung dieser Salze in den Mineralwas- 
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scm ist indessen so verdünnt^ dafs diese Reizung nie eine Entzündung oder böse Ein- 
wirkung (wenn nicht durch zu langen oder unzeitigen Gebrauch) herbeiführt. Die 
Reizung der Mittelsalze ist im Gegentheil der Art und Beschaffenheit^ dafs sie Secre* 
tionen befördert, also Differenzen im Gefafs- und Nerven-Systeme ausgleicht. Auf 
diese Weise wirken die Mittelsalze antiphlogistisch. Die Auflösungen jener Salze in 
den Mineralwassem sind nicht allein verdünnter, als sie manche Arznei enthält, son- 
dern auch durch Beimischu ng anderer, ausgleichender oder flüchtig reizender, Stoffe 
in ihrer Wirkung modificirt; sie enthalten, z. B., salzsaure oder kohlensaure Salze des 
Natrums, Kalks oder Talks, Eisen, Kohlensäure, Schwefelwasserstoffgas und andere 
Gas-Arten. 

Indem also die Glauber- und Bittersalzwasser mit der Schleimhaut des Magens 
und Darmcanals in Berührung kommen, reizen sie dieselbe, befördern den Züdrang 
des Blutes zu den CapiUar-Grefalsen und Drüsen derselben, bewirken Absonderung 
und durch vermehrten Motus peristalticus auch Aussonderung organischer Masse. Sie 
entlasten die zunächst gelegenen Gefalse von ihrem Inhalt an Blut und Saft, und be- 
wirken eine Ableitung von diesen auf die Darmfläche. 

Diese erste Wirkung der Salzwasser auf die Schleimhäute des Darmcanals wieder, 
holt sich in den Gefalsen der nächsten Gebilde und Drüsen, wohin sie durch Resorb- 
tion angenommen werden, so da£s sie in den Absonderungs-Apparaten des Bauches 
den Gallen-, Speichel- und Urin-Organen Ausscheidungen veranlassen. Bei länger 
fortgesetztem Gebrauch bringen auch diese Salzlösungen im Organismus jene Erschei- 
nungen zuwege, welche der Glasse reizender Arzneimittel eigen sind, nämlich : Aufre- 
gung, Fieber und Abzehrung. 

Die Hauptwirkung jener Salzwasser praktisch genommen ist abführend, die Lö- 
sung des Schleimes, der Galle, der Infarkten, Säure, Würmer, des Blutes, des Harn- 
stoffes, und die Aufnahme ergossener Lymphe, ei^ossenen Blutes imd pseudo-oi^ani- 
scher Bildungsstoffe beföjrdemd. 

Der verschiedene Salzgehalt auüser dem Glauber- und Bittersalz dieser Quellen 
fügt jener Hauptwirkung eine Nebenwirkung hinzu, die man nach dem chemischen 
Gehalt der Quelle und den darüber bestehenden Erfahrung6n Studiren muls ; die na- 
trumhaltigen Glaubersalzthermen wirken ganz vorzü^^ch auflösend und zersetzend 
auf die organische Masse. 

F^on den Indicationen der Glauber- und Bittersalzwasser. 

Nach der oben angefahrten Wirkung sind diese Mineralwasser angezeigt, wo 
Entleerungen aus dem Darmcanal beabsichtigt werden, also in Fällen von Stockungen 
imUnterleibe^ Hämorrhoidal-Beschwerden, Stockungen des Blutes im Pfortader-System, 
in der Leber, Milz, im Uterus, im Kopfe, in der Brust, bei chronischen Congestionen 
und daraus entstehenden ]Afterbildungen, Geschwülsten, Yerhärtungen, Hautausschlä- 
gen, imd allen daraus entstehenden krankhaften Erscheinungen im Gefals-, Nerven- 
imd Reproductions-System, Hypochondrie, Melancholie, Hysterie, Amenorrhoe^ Impo- 
tenzj Sterilität Abnahme des Gesichts, Amblyopie, Harthörigkeit, Taubheit, übelm 
Geruch und Geschmack, bei Respirations- und Circulations-Beschwerden, Beklem- 
mung, Asthma, Anbge zu Tuberkeln und Hydrothorax, zu Gelbsucht, Stein, Gries, 
zu Säure und Yerschleimung, besonders aber bei Trägheit des Darmcanals, Yer- 
schleimungen, Yollblütigkeit des Unterleibes, bei Anlagen zu Schwindel und Schlag- 
fluTs, zu chronischen Entzündungen der Milz, der Leber, bei rheumatischen und gich- 
tischen Beschwerden entzündlicher Art, bei einem Zustande von Torpidität, Phlegma 
und Plethora. 

14 
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f^on den Conti a-Indicationen der Glauber - und Bittersalzwasser. 

Schwächlicheo^ unreifen, blutarmen Menschen darf man Bitter- und Glauber- 
salzwasser nicht verordnen ; doch möchten selbst einige dieser Fälle, besonders bei 
jugendlichen, in der Entwickelung gehemmten Subjecten, sich eher zur Anwendung 
auflösender, abführender Salzwasser, als adstringirender Eisenwasser eignen. 

Wie oben schon angefahrt, führt der allzu anhaltende Gebrauch solcher auflösen- 
den, abfahrenden Wasser Reizung, Fieber, allgemeine Schwäche, Entkräftung und 
scorbutischen Zustand herbei ; weswegen man besser thut, von Zeit zu Zeit mit dem 
Gebrauch derselben auszusetzen. 

Nach Hofimann sind diese Mineralquellen auch contra-indicirt bei Gicht- und 
Steinbeschwerden; ein sehr zu beschränkender Ausspruch« 

F'on den W^irkungen der kochsalzhaltigen Quellen. 

* 

Das Kochsalz gehört zu den Salzen, deren Wirkung nicht entschieden ein ein- 
ziges Organ betrifft ; eine Kochsalzlösung wirkt reizend auf den Theil, mit dem sie 
in Berührung kommt; ist sie sehr verdünnt, so wird sie in die Circulation au&e- 
nommen und pflanzt ihre Wirkung auf die entfernteren Organe fort, bis die Ab- 
sonderungs-Apparate den fremden Stofif wieder aus dem Bereich des Organismus 
geschaßt haben. 

Der innere Gebrauch der kochsalzhaltigen Mineralquellen hat also zur nächsten 
Folge eine Reizung der Magenschleimhaut und ihrer Fortsätze nach oben und unten 
vermehrten Motus peristalticuSj und vermehrte Absonderung aus ihren Drüsen; die 
dann erfolgende Aufsaugung in die Venen und Lymphgefäfse bringt durch die Reizung 
des Blutgefäls-Sjstems beschleunigten Blutlauf und erhöhte Wärme hervor, bis diese 
Reizung in den erfolgenden Absonderungen wieder erlischt. 

Die Hauptwirkung der Kochsalzwasser ist auf die Schleimhäute des Magens, der 
Respirations- und Urinwerkzeuge und deren Annexe, dann auf die Drüsen und auf 
das Lymph-^ystem gerichtet. Die Kochsalzwasser wirken mehr gelinde lösend, als ab* 
fahrend; dagegen werden sie in den Kreislauf angenommen und verändern die 
Mischung der Säfte theils chemisch durch ihren Zutritt, theils dynamisch, indem sie 
die Absonderungs-Organe reizen und umstimmen, wodurch endlich eine Einwirkung 
auf die festen Theile hervorgebracht wird. 

Auch die Kochsalzwasser bringen durch allzu bngen Gebrauch eine scorbutische 
Dyskrasie hervor. 

yon den Indicationen der kochsalzhaltigen Mineralquellen. 

Die kochsalzhalligen Mineralwasser schlielsen sich in ihren Wirkungen den 
Glauber - und Bittersalzwassem an, und es finden daher dieselben Indicationen Statu 
Sie passen : 

1. bei Krankheiten der Schleimhäute des Magens und Darmcanals, seyen es nun 
Yerschleimungen oder perverse Absonderungen und daher rührende Yerdauungs- 
beschwerden ; 

2. bei Krankheiten der Schleimhäute der Respirations-Organe, wo sie die wich- 
tigsten Dienste leisten, indem sie theils derivircn, theils die Absonderung verbessern, 
alteriren; daher sind sie bei eingewui*zelten Katarrhen des Kopfes, Schlundes, Kehl- 
kopfes und der Luftröhre von der heilsamsten Wirkung; 

3. bei Krankheiten der Schleimhäute der Urin Werkzeuge, der Blase, Urethra, der 
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Schleimhaut des Uterus und der Vagina, mit abnormer Absonderung; daher bei 
chronischer Blanorrhöe, bei Blutungen, Gebärmutter-Blutflüssen u. s. w.,; auch hier 
wirken sie theils ableitend, theils umstimmend und Säfte Terbessemd; 

4. bei Krankheiten der Drüsen, Stockungen, Verhärtungen in der Leber, Milz, 
in den Milch- und Speicheldrüsen ; überhaupt bei denjenigen Drüsenkrankheiten, die 
auf einer gewissen Trägheit der Circulation beruhen; bei Scropheln; 

5. bei Krankheiten der Knochen rheumatischer, gichtischer, scrophu löser Natur; 

6. bei Cachexien und Dyskrasien, Hautausschlägen, Geschwüren, die von feh- 
lerhafter Mischung der Säfte und Stockungen in den Eingeweiden herrühren. 

Die äuisere Anwendung der Kochsalzquellen palst besonders fiir Krankheiten 
der Haut ; sie unterstützt die innere. Die verschiedene Mischung der Kochsalzquellcn, 
die gröfsere oder geringere Concentration derselben, der Terschiedene Wärmegrad 
und Gas-Grehalt geben auch den Kochsalzquellen eine sehr ausgedehnte Anwendung 
imd eignen sie für die rerschiedensten Krankheitsformen. Es gibt für diese Classe 
von Mineralwassem, wenn man sie von Aachen, Burtscheid und Wiesbaden an bis 
zu den Soolquellen, bis zu dem Meerwasser hin betrachtet, fast keine Krankheit, die 
nicht vor ihr Forum gehört. Abweichungen in der Mischung und Form, im Mafs 
der Kräfte und in Ab- und Aussondei^ung -^ alle finden- in diesen mannigfachen 
Mineralquellen Heilvermögen. — - Es bleibt hier dem Arzt zu untersuchen und zu 
bestimmen übrig, welche chemische Mischung einem gegebenen Krankheitsfalle am 
besten zusagt — - Besondere Rücksicht verdient der Gehalt an Jod und Brom. 

y^on den Controrlndicationen der kochsalzhaltigen Mineralwasser. 

Im Allgemeinen sind die Kocbsalzwasser reizend, auflösend, zersetzend, die or- 
ganische Masse zerstörend, den Crystallisationsprocels des Organismus hemmend, — - 
also contra-indicirt in Fällen von Ziehrfieber, von scorbutischer Auflösung des Blu- 
tes und der Säfte, von wirklicher Erschlaffung und Schwäche, von Anlage ^zu Er- 
schöpfung und Tabes. 

y^on der Wirkung der SooU und Seebäder. 

Es gilt von ihnen alles das, was von den Kochsalzquellen gesagt worden; doch 
ist zu bemerken, daüs die Seebäder einen grofsen Einflufs auf das Nerven-System aus- 
üben^ theils vermöge der Kälte, theils vermöge des Wellenschlages, vielleicht auch 
wegen der Atmosphäre und wegen des psychischen Eindruckes, den das Meer gewährt. 

Bei den Soolquellen wird in Zukunft besondere Rücksicht auf einen Gehalt an 
Jod und Brom zu nehmen sejh, wie auch bei manchen Kochsalzquellen. 

yon der Wirkung der Thermen^ und besonders der chemisch- 

indifferenten Tfiermen. 

In den vorigen Abschnitten ist die Wirkung der Schwefel-, eisen-, natrum-, koh- 
lensaure-, glauber-, bitter- und kochsalzhaltigen Mineralquellen angegeben. Die Ther- 
men dieser verschiedenen Classen wirken auf dieselbe Weise, nur mit dem Unterschiede, 
dals die den Thermen inwohnende Wärme die Wirkung des Schwefels, Natrums, der 
Salze und Gase um ein Bedeutendes erhöht. Die Wärme einer Therme hat, wenn 
man sie auch nicht als eine eigenthümliche betrachten will, einen ganz besondern 
Einflufs auf den Körper, indem sie die Wirkung der chemischen Bestandtheile einer 
Mineralquelle durch eine gröbere Eindringlichkeit in die flüssigen, weichen und festen 
Theile des Körpers kräftig unterstützt; sie befordert die Assimilation eines Mineral- 
wassers, macht es verdaulicher und zuträglicher. 
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Unter den Thermen gibt es indessen einige, die ich als chcmisch-indifTei'ente be- 
zeichnet habe, indem der geringe Gehalt an chemischen Bestandtheilen sie keiner der 
angenommenen Abtheilungen unterordnen lalst. 

Sie entspnngen meist aus Gneis und Granit» und zeigen eben keine andere Eigen- 
thumlichkeit, als grolse Durchsichtigkeit, einen gewissen Gehalt an Glairine und be- 
deutende Heilkräfte; Pfeffers, Gastein, Wildbad sind solche chemisch-indifferente 
Thermen, die sich als grolse Heilmittel gegen manche hartnäckige Krankheiten des 
Darmcanals, der Haut, der Schleimhäute und der Drusen bewährt haben. 

Man ist versucht gewesen, diese Heilwirkung irgend einer geheimen inwohnenden 
Kraft zuzuschreiben; man hat die Imponderabilien zu Hülfe gerufen; man hat diesen 
Wassern ein eigenthümliches Leben, einen Erdgeist zugeschrieben, und sich ihren wun- 
derthätigen Einfluls auf diese Weise zu erklären gesucht 

Diese Erklärung scheint mir näher zu liegen : die heilsame Wirkung solcher Mi- 
neralquellen besteht in nichts Anderem, als in der Fähigkeit des warmen, reinen Was- 
sers, eine Menge Krankheiten — Entzündungen, Verschwäi'ungen, Verhärtungen, Stock- 
ungen u. 8. w. -— zu lösen. Betrachten wir nur die heilsamen^ Wirkungen des warmen 
Wassers gegen äufsere Uebel, gegen Geschwüre jeder Ait, gegen Verhärtungen, Cal- 
lositäten Ton dem Terschiedensten Charakter, und wir werden uns leicht eine Vor- 
stellung Ton den heilsamen Wirkungen seiner fortgesetzten Anwendung auf die in- 
nere Fläche des Darmes machen können. Man kann annehmen, dals derDarmcanal 
der Sitz mancher Entzündungen und Verschwärungen, imd dadurch mancher un- 
erklärlichen Krankheit sey, ohne sich dem Systeme Broussais ganz hinzugeben ; man 
kann annehmen, dals manche Scrophelsucht Folge innerer Reizung, Entzündung 
und Vereiterung sey; man kann annehmen, dafs mancher Rheumatismus, manche 
Gicht, manches Blasen- und Uterinleiden, manches Asthma u. s. w. Folge innerer 
Entzündung sey; ebenso, dals manche Gelb-, Bleich- und Schwarzsucht ihren Grund 
in einem subinflammatorischen Zustand der Leber, der Milz, des Pancreas habe, dafs 
Stockung in den Mieren und daraus entspringende Neigung zu Stein und Gries, dals 
entzündliche Reizung der Schleimhäute der Harn- und Luftwege u. s. w. ihren 
Grund in einer entzündlichen oder auch nur congestionellen Spannung irgend eines 
Theiles des Darmcanals, oder der damit in Verbindung stehenden Gefalse, Drüsen^ 
oder eines Schleimhaut-Apparates habe, — ohne in den Verdacht zu kommen, ein 
blinder Anhänger Broussais zu seyn, dessen unverkennbares Verdienst die Aufsuch- 
ung der pathologischen Verhältnisse innerer Organe ist, dessen Irrthümer in der 
Behandlung liegen und in der Uebertreibung. 

Wenn man nun dieses anerkennen mufs; wenn man sieht, dals manche Krank- 
heiten des Darmcanals und ihre unzähligen Folgen häufig ihren Grund in entzünd- 
licher Reizung und Spannung der Schleimhaut, der Muskelhaut und nervösen Haut 

des Darmcanals hat, und weniger in materiellen Anschoppungen, Infarkten; wenn 

man zugeben mufs, dafs manche Krankheiten anderer, von dem Darmcanal entfern- 
ter, Organe in Reizungen dieses Organes ihren Grund haben, oder wenigstens mit 
ihnen sympafhisiren : — so mufs man auch zugeben, dafs die consequente Anwenduni; 
dieser lauen Bäder des Darmcanals und der Haut, mit jenen milden Wassern von 
heilsamen Folgen für die Wiederherstellung der Gesundheit in manchen Fällen seyn 
mufs, wo andere Mittel^ andere Bäder wenig oder gar nichts halfen. 

f^on den Indicationen der chemisch-indifferenten Thermen. 

Die chemisch-indifierenten- Thermen sind angezeigt: 

I. In Unterleibs -Krankheiten, wo dem Uebel noch irgend ein entzündlicher 
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Charakter anklebt; bei Upberblei bsein von Gebärmutter-Entzündung, Kindbetlfieber, 
Milchyersetzungen^ gastrisch-entzündlichen Fiebern ; bei Fieberkuchen nach Wechsel- 
fiebern, Anschoppungen in Leber, Milz und MesentariaUDrüsen, bei Entzündungen 
und Verschwärungen des Mundes, Schlundes, Magens, , Darmes, Mastdarmes, der 
Blase, Urethra, Vagina, deren Charakter unbestimmt ist und in deren Gefolge Trocken- 
heit und Reizung oder Ausflufs und Fieber Statt haben. 

2. In jenen Fällen von Brust^Affectionen, seyen sie nun mit Secretion verbunden 
oder rein spastischer Natur, wo eine entzündliche Spannung und Reizung der Schleim- 
haut vorhanden, oder wo Beklemmung und Athemsnoth von einem congestionellen 
Zustande der Organe abhangen. 

3. In fast allen Blasen - und Nierenleiden, wo noch eipige Hofinung zur Heilung 
vorhanden ist, besonders, wenn die . ASection mit einer Reizung der Schleimhaut 
verbunden ist 

4. In allen Hautkrankheiten, Ausschlägen, Flechten, Geschwüren (Rheumatismen, 
Neuralgien und sonstigen Nachkrankheiten von Hautleiden), die mit einer Reizung 
dieses Organs verbunden sind, oder auch in den Fällen, wo Hautkrankheiten durch 
reizende Mittel unterdrückt sind und wieder hervorgerufen werden müssen. 

5. In Nervenkrankheiten, Nervenschmerz, Krämpfen, fälschen Gefiihls-Perceptio- 
nen, Sinnestäuschungen, daher bei Hypochondrie, Hysterie, Melancholie, deren Grund 
weniger in materieller Anschoppung und Verstopfung der Gefalse und Eingeweide, 
als in einer Verstimmung des Nerven-Systems liegt. 

Die chemisch-indifferenten Thermen sind nur in den Fällen contra-indicirt, wo 
große Schwäche die Anwendung der Bäder überhaupt untersagt, oder wo durch 
den Gebrauch von Bädern Zeit verloren wird, die bei Heilung materieller Krank- 
heiten zu tieferem ärztlichem Eingreifen benutzt werden sollte. 

yon den ff^irkunßen der Mineralschlammhädery deren Indicationen 

und Contra-Indicätionen. 

Der Mineralschlamm, dessen chemische Verschiedenheit wir oben näher beti*ach- 
tet haben, wirkt, auf die Haut applicirt, als ein Reizmittel, sowohl durch die Wärme, 
als durch den chemischen Gehalt an flüchtigen und festen Bestandtheilen. 

Durch die Anwendung von Mineralschlamm auf die Haut wird die' Transpira- 
tion befördert, die Circulation der CapiUar-Gefalse der Haut und der Umtausch 
organischer Masse in derselben und den ihr zunächst liegenden Grebilden beschleu- 
nigt^ wodurch Stockungen, Verhärtungen, hartnäckige Exulcerationen der Haut, 
des Zellgewebes, der Muskeln, Sehnen, Gelenkbänder, der Knochenhaut und der 
Knochen beseitigt werden können. 

Die Wirkung des Mineralschlammes gleicht der eines Cataplasmas eines Pflasters, 
mit 46m Unterschiede, dals der Mineralschlamm durch chemischen Gehalt und be- 
sonders durch Gas-Gehalt bedeutend potenziirt wird. 

Der Gebrauch der Mineralschlammbäder ist angezeigt: i. bei Hautkrankheiten 
herpetischer, psorischer, impetiginöser Art; 3. bei Drüsenverhärtungen, Knochen- 
auftreibungen, Grelenksteifigkeiten gichtischen, rheumatischen, syphilitischen oder 
mercuriellen Ursprungs; 3. bei weilsen Grelenkgeschwülsten, Gichtknoten, Contrac- 
turen, und überhaupt in allen Fällen von Stockungen im Drüsen- und Capillarge- 
fafs-System der Glieder, wenn die Periode der Entzündung vorüber ist und man hoffen 
darf, durch Erhöhung der Lebensthätigkeit in dem CapillargeßUs-System den Krankheits- 
stoffzu beseitigen ;.4* bei Neuralgien rheumatischer und gichtischer Natur, bei Krampfund 
Lähmung einzelner Glieder; 5. bei Stockungen^ Anschoppungen, Verhärtungen der 

16 
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Leber, Mik, des Pancreas, bei Magenleiden, bei Auftreibungen der Ovarien, bei Lei- 
den des Mastdarms, der Prostata, der Harnblase, der Urethra, der Testikel, also in 
Fällen von materieller Hypochondrie und Hysterie u. s. w., wenn das Stadium der 
Entzündung vorüber und weder Eiterung, noch organische Entartung da ist; man 
mufs in diesen Fällen die Mineralschlammbäder entweder allgemein oder ad locum 
affectum anwenden; 6. bei Krankheiten der Sinnes-Organe, wo rheumatische, exan- 
thematische^ psorische oder gichtische Metastase Verdunkelung oder Verkehrtheit 
der Sinnes-Functionen herbeigeführt haben. 

Contra-indicirt sind die Mineralschlammbäder im Ganzen da, wo Entzündung, 
erhöhte Plasticität und Sensibilität noch fortwährend die krankhafte Mi&bildung und 
Stimmung unterhalten. Ihren eigentlichen Wirkungskreis finden sie in den Fällen 
von fieber- und entzündungslosen, kalten Verhärtungen, Geschwülsten, Stockungen 
und MiTsbildungen; der verschiedene Wärmegrad, der verschiedene Gehalt an festen 
und besonders an flüchtigen Bestandtheilen gibt der Anwendung der Mineralschlamm- 
bäder eine grolse Ausdehnung. 



Von der künstlichen Nachbildung natürlicher 

Heilquellen- 

immmammmmmmmmmmmmmmm "^ 

Wie es unentschieden ist, ob die Kunst im Bilden schöner Formen die Natur zu 
erreichen im Stande sey, so ist auch die Frage unentschieden, ob es möglich sej, na- 
türliche Mineral- und Heilquellen künstlich nachzubilden. 

Man kann diese Sache von yielen Seiten betrachten; nur die Chemie und die 
medicinische Erfahrung können darüber entscheiden, ob Nachbildungen Statt finden 
dürfen, ob man sie in der Praxis anwenden darf, und in wie fem die Nachbildun- 
gen von den Naturprodukten abweichen. 

Es ist allerdings ein überwiegender Yortheil, in einem schönen Garten, in ir- 
gend einer grolsen Stad^ wo man die berühmtesten Aercte in seiner Nähe hat, alle 
berühmten Mineralwasser so recht bequem zu seiner Benutzung zur Hand zu haben, 
und Torzüglich für die Bewohner einer solchen Stadt, die unter den Augen und 
in der Behandlung ihres Arztes bleiben und ohne besonderen Aufwand von Zeit 
und Kosten, ohne Yersäumnifs in ihren Geschäften alle jene heiisameA Quellen be- 
suchen können; doch lälst sich dagegen eben so gut behaupten, dafs eine Abwech- 
selung des Aufenthaltsortes, der Luft, der Gegend, der Lebensart, eine Ausspannung 
und Entfernung von allen Geschäften, die Reise, Zerstreuung u. 8. w. zum Erfolg 
einer Badekur von grölster Bedeutung sind. 

Wie sich die Sache Tor dem Richterstuhl der Chemie und Medicin verhalte, 
wollen wir hier im Allgemeinen untersuchen, den Brunnenärzten und den Unter- 
nehmern von Mineralwasser-Nachbildungsanstalten die Durchführung dieses Processes 
im Einzelnen überlassend. 

Die chemische Analyse der Mineralwasser ist nicht allein noch nicht vollendet, 
sondern, wie wir gesehen haben, in mancher Beziehung noch sehr mangelhaft. Wird 
irgend ein neuer Stoff entdeckt, und stellt man Nachsuchungen in den Mineralquel- 
len an, so findet man ihn hier auch; wird eine ausgezeichnete Quelle von einem 
tüchtigen Meister der Chemie einmal geprüft, und findet er auf einem von dem 
früher eingeschlagenen verschiedenen Wege, dafs sie anders zusammengesetzt ist, 
als frühere Chemiker ausgesagt haben, so bekommt die chemische Ansicht einer 
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ganzen Classe Ton Mineralquellen eine andere Färbung. So verhult es sich mit 
festen und flüchtigen Bestandtheilen, der Qualität und Quantität nach ; wirbt^uchen 
nur auf die Entdeckung des Kali^ Lithium^ Ammonium^ des Strontian, der Phos- 
phorsäure^ des Jod^ Brom, Fluor hinzudeuten, oder auf die Anwesenheit Ton Stick- 
gas und das Zurücktreten des Schwefelwasserstoffgases^ auf das Yorhandenseyn des 
Kohlenwasserstoffgases, der Glairine u. 6. w. 

Die Analyse, angenommen, dais sie wirklich alle Stoffe, die in einem Mineral- 
wasser vorhanden sind, entdeckt und richtig bezeichnet hat^ wie kann sie uns über- 
führen, dafs diese Stoffe wirklich als solche Gombinationen in den Miileralwassern 
enthalten sind, wie sie uns nach dem Abdampfen und nach dem Wiederbehandeln 
des Rückstandes erscheinen, — - daJGs nicht vielmehr die Resultate selbst Produkte der 
Untersuchung sind? Und doch nimmt der Nachbilder die Existenz der Salze an. 

Femer gibt es Stoffe in den natürlichen Mineralquellen, welche man nachzu- 
ahmen vergebens versuchen würd^, — z. B. die verschiedenen Extractitstoffe, die 
pseudo-organische Substanz, die manchem Mineralwasser einen eigenthümlichen Charak- 
ter eilheilt, die Glairine, — - von denen allen man die therapeutische Wirkung eben 
so wenig, wie ihre chemische Constitution, kennt. 

Man könnte diesen rein thatsächlichen Einwürfen noch aindere hinzufügen, die 
sich mehr auf Theorien stützen, z. B.: dals die Mineralquellen eigenthümliche, leben- 
dige Wesen sind, welche man durch die Analyse tödtet, welche man aber nicht wieder 
zusamniensetzen kann, wie man den Wein, wie man Pflanzenstoffe, wie man thierische 
Bildungen nicht nachmachen kann, so genau man ihre chemischen Bestandtheile auch 
kennen mag; dafs die Mineralquellen durchdrungen sind von einer eigenthümlichen 
Wärme, voii einem Geist, von Imponderabilien, die eben so wenig nachzuweisen, als 
nachzubilden sind, u. s. w. 

So möchte wohl das Urtheil, welches Yauquelin über die Nachbildung künst- 
licher Mineralwasser fällte : „man muis vor Mitleiden lachen, wenn man sagen hört, 
dais in dieser Beziehung die Kunst Nebenbuhlerinn der Natur ist,^^ von dem chemi- 
schen Gesichtspunkte aus, nicht ungerecht seyn. 

Der Chemiker kann nicht anders sagen, als daß es nur Annäherungen sind, zu 
denen wir in der Nachahmung natürlicher Heilquellen gelangen, und dafs die künst- 
lichen Minei^lwasser lange nicht den Grad der Vollkommenheit erreicht haben, der 
dem Chemiker erlauben könnte, künstliche und natürliche Mineralwasser als sich 
einander gleich zu betrachten. 

Untersucht man nun von dem ärztlichen Gesichtspunkte aus die Anwendbar- 
keit künstlicher Mineralwasser vorurtheilsfrei und unparteiisch; bedenkt man, dafs 
in ^n ersten Hauptstädten Deutschlands, dafs in Frankreich, England, Italien und 
Rufsland die Mineralquellen unter den' Augen der Medicinalpolicei nachgebildet und 
von dortigen Aerzten untePiBrer beständigen Au&icht angewendet werden ; betrach- 
tet man die Fortschritte, welche diese Kunst, natürliche Mineralquellen künstlich 
daraustellen, seit T. HoiFmann und Bergmann gemacht hat, und die Erfolge, welche 
diese Heilmittel gegen die hartnäckigsten Krankheiten, eben so, wie die natürlichen 
Heilquellen, nachzuweisen haben: so kann man den Ausspruch über die Anstalten 
zur Bereitung und Benutzung künstlicher Mineralwasser in ärztlicher Hinsicht dahin 
thun: dafs es für die praktische Heilkunde von Nutzen ist, solche Heilanstalten in 
grofsen Städten, oder in Gegenden, wo Mineralquellen von Bedeutung nicht vor- 
kommen, errichtet zu sehen ; dals diese Anstalten in grofsen Städtjen eben so unent- 
behrlich erscheinen, als Bade-Anstalten, Apotheken und Spitäler; dals solche Anstal- 
ten zwar nützlich und heilsam sind, dafs aber mit Unrecht die Präparate solcher 
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chemischen Laboratorien mit dem pomphaften und falschen Namen der Quellen be- 
legt werden^ die sie nachahmen sollen, und dafs man^ um gerecht zu seyn gegen 
Carlsbad> Ems, Selters, Wiesbaden, Aachen, Marienbad, Teplitz, Kissingen, und wie 
jene grolsen Heilquellen noch mehr heilsen, die künstlichen Mineralwasser viel- 
mehr nach ihrer chemischen Mischung benennen sollte, als nach den Quellen, die 
sie doch nur unvollkommen nachbilden. 

Wir müssen hier der Anstalten von Struve für künstliche Mineralwasser, als der 
vollkommensten Versuche der Nachbildung, erwähnen ; die berühmtesten Aerzte 
Berlins und Dresdens : Hom, von Konen, Kreissig, Glarus, haben sich über dieselben 
sehr günstig ausgesprochen. 

Wir verweisen übrigens zu fernerem Unterricht über diesen interessanten Gre- 
genstand auf folgende Werke : 

O sann's Darstellung der bekannten Heilquellen, I. S. i34 u. f. 

Die künstlichen Mineralwasser, von Dr. F. A. A. Struve. Dresden, 18^4. Heft 
I und 3. 

Dr. G. H. Richter's Deutschlands Mineralquellen. Berlin, 1828. S 36 u. f. 

Allibert, Precis historique sur les eaux mifierales etc. Paris, 1826. S. 6o4 u. f. 

Anglad a's 8. Memoire in seinem oft angeführten Werke. 



äbellarische üebersicht der bekanntern Mineralquellen Deutsch- 
. lands, der Schweiz und einiger benachbarten Länder« 



Lnmerkunsen. Zu nachstehender Üebersicht der Mineralquellen Deutschlands sind yon mir besonders die von Keferstein 

^fertigten Tabellen^ die Werke von HofTmann, Osann, Richter , die 1830 in Aarau erschienene Beschreibung alier Bäder 

er Schweiz, hier und da Zuckert, und einise Monographien benutzt worden. 

)ie darin befindlichen Lücken und Mängel werde ich, so wie ich davon öfTentlich oder privatim benachrichtigt seyn 

le^ in einer folgenden Auflage auszufüllen und zu verbessern trachten. 

)ie in der Üebersicht gebrauchten Abkürzungen sind folgende: N. für Natrum, K. für Kalk, T. für Talk, »alzs. für 

auer; Schwefels., kohlens. u. s. w. für schwefelsauer, kohlensauer u. s. w.; E.-O. für Eisen-Oiyd, K.-E. für Kiesel-Erde; 

5r C^. für Cubik-ZoU, K.-G. für Kohlensauer-Gas, S.-W.-G, für Schwefel-Wasserstoff-Gas, IL für Unze. 
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der 
lellen. 



en (Kai- 
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iehle 

h 
o 
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• 

.1 

lolzen 

euer 

i 

3S-Bains 



nderbad 
S icher s- 
h 
ibad 



erbad 
dorf 
1 eiligen 
innahau- 



Geographische 

■ 

Lage. 



Preufsen, Provinz Nie- 
derrhein 



Schweiz, Canton Bern 

Baiem, Regenkreis 
'Ober-ItaUen 
Baiern, Aegenkreis 
Piemont 
Baiern 

Preufsen, Pr.NiederrU. 
Baiern, Oberdonaukr. 
Salzburg 

Schweiz,CantonTessin 
Savoyen, b. Chambery 
Preufsen, Reg.-Bezirk 

Erfurt 
Baiern, Franken i 



Ursprungs- 
Formation. 



;nd 

bürg 

ide 

ling 
sser 
rbrunn.) 

eu 

d, St. 

mnseck 
nach 



Auf der Gränze zwi- 
schen Thonschiefer , 
Uebergangskalkstein 
und Sandstein 



Quadersandstein 



Qualität 

der 

Quelle. 



Thonschiefer (Basalt) 
Dunkler Alpenkalk 
Jurakalk 



Granit 



Anhalt-B er nburg 



Churhessen 
Schweiz, C. Solothurn 
Baiem, Isarkreis 



Schweiz, Canton Bern 
Oestreich 
ISchlesien, Grafs. Glatz 

Baiern, Unterdonaukr. 
Niederschlesien 



Schweiz,Canton Grau- 

bündten 
Belgien , bei Yalen- 

ciennes 
Schweiz, C. Solothurn 
Preufsen, Pr.Niederrh. 



Grauwacke 



Thonschiefer 
Bunter Sandstein 



'sdorf Böhmen 



Quadersandstein auf 
» Granit 

Schiefer u. Steinkoh- 
len-Sandstein mit vul- 
kanischen Bildungen 



Thonschiefer, in Stein- 
kohle übergehend(K.) 

Thonschiefer 



Weltberühmte Schwefel- 
thcrme mit vorwaltendem 
saizsaurem Natrum 

Unbedeutende kalkhaltige 

Schwefelquelle 
Scliwefeiquelle (2) 
Schwefeltherme 
Unbed. kalkhalt. Quelle (3) 
Schwefeltherme 
Unbedeut. Säuerling (4) 
Säuerling 

Gehaltlose Quelle (5) 
Säuerling 
Kalkiges Wasser 
Schwefelthermc 
Gewöhnlicher Eisensäuer- 

Eisensäuerling mit vorwait. 
Kalksalzen 



Eisenwasser mit schwefel- 
und salzsaurem Eisen, oder 
Vitriol Wasser. 
Säuerling 

Soolquelle und Saline 
Kalkhaltiger Säuerling 
Indifferente Quelle (8) 

Unbestimmt 

Schwefelwasser 

Säuerling 

Unbedeutende Quelle (9) 
Eisenquelle mit vorw. koli- 

lensaurem Natrum, Kalk 

und Talk 
Kaltes Schwefelwasser (11) 



Physisches 
Verhalten. 



Tempe- 
ratur. 



37-46 °R. 



Specifi- 

sches 
Gewicht. 



Summe der in einer be- 
stimmten Menge Wasser 
enthalt. Bestandtheile, 



an festen: 



1,004 



45 
4 



R.(6) 
R. 



in 1000 

Theilen : 

4,1600 



unbe- 
stimmt (1) 



kaiun Ter> 
schieden y. 
dettillir- 
temWaster 



an gasigen: 



etwa 2 Gr. 
16 U. 



m 



6*»R. 



12° R. 



6-7 Gr. in 
16 U. 



etw. 4 C-Z. 
K.-G.i.l6U. 
27 C-Z. R.- 
G. in 16 V. 

(!) 



Säuerling mit M.-Schlamm 

Kalkhaltiges Eisenwasser 

Eisensäuerling 

Säuerling 



S^'R. 



1,015 



ungef. 7 Gr. 
in 16 U. 



20y.°R. 



24 C-Z. in 
16U. (10) 



Siehe die analytischen Tabellen Nro. 1 u. 3. 100 Th. 
llig sich aus der Quelle entwickelnden Gases bestehen 
),5 Th. Stickgas, 30,0 kohlens. Gas, und nur aus 0,50 
chwefelwasserstoffgas. — (2) S. anal. Tab. Nro. 95. — 
anal. Tab. Nro. 96. — (4) S. anal. Tab. Nro. 117. — 
anal. Tab. Nro. 105. — (6) S. anal. Tab. Nro. 143. — 
20 Gr. kohlens. E. in 16 U.] S. anal. Tab. Nio. 89. 
ifels. N., T., K. u. E., salzs. K., T. u. E., KieseUE., har- 



ziger Extractivstoff und E.-Oxyd, 1,44 Gr. schwefeis. E., 1,28 
Gr. salzs. E., 0,33 Gr. E.-0. m 16 U. — (8) S. anal. Tab. 
Nro. 118. — (9) S. anal. Tab. Nro. 104. — (10) Aufsen dem 
Oberbrunnen sind noch der Mittel- und Friedrichsbrunnen 
und die neue Badequelle bekannt. Sie enthalten vorwaltend 
kohlens., schwefeis. u. salzs. N., mit Eisen- und K*ohlens. — 
(11) Es gibt davon keine neuere Analyse; das Bad liegt 3120 
Fufs über dem Meere. 

16 
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der 

QoeUen. 



Anlialt. 
Sebaiimbiirg IHassaii 



Geographisclie 
Lage. 



U r s p r u ngs- 
Formation. 



Annaberg (s. 

WiescnbadJ 
Annabrunn b. 

Scbwindeck 
Antogast 

Appenzell 
Aqna-Rosa 
Araschcen od. 
Belvedere 

Arbon 
Arlesbeim 
Ami auf BoL- 

ken 
Artem 

Attisbolx 

Aubad I 

Anbad 

Auerbacb 

Augustusbad 
(Augnstus- 
quelie.) 

Aoscbowitz (s. 
Marienbad) 

Axans 

Bachern bei 
Cöln 

Baden in Ba- 
den 

Baden in der 
Schweiz 



Baden b.Wien 



Qualität 



der 



Quelle. 



Physisches 
Verhalten. 



Tempe- 
ratur. 



Eisensäuerling mit vorwalt. 
kohlensaurem P^atrum 



Baiem (2) 

Baden^ Kreb Kinzig 

Schweiz, C. Appenzell 

— Canton Tessin 

— C. Graubündten 

— C. Thurgau 

— C. Basel 

— C. Zürich 
Sachsen, Kreis Thü- 
ringen 

Schweiz, C. Solothurn 
Tyrol, bei Rateberc 
r»aiern^ Oberdonaukr. 

Sachsen, bei Radeberg, 
Kr. Meifsen 



Granit 



Granit 



Tyrol, bei Innspruck 
Preufsen, Pr. Nieder- 

rlicin 
Baden, Kreis Pfinz u. 

£nz 

Schweiz^ C. Aargau 



Badenweiler 
Badgraben 
Bagnires de 

Lnchon 
Bagnes b.Mar- 

tigny 

Bagnole« 

Bähungen 

Balaruc 

Balgach 



Oestreich, unter dem 
Wiener Wald 



Baden 
Salzburg 

Frankreich, Pyrenäen 



Specifi- 

sches 
Gewicht. 



Bunter Sandstein mit 
Gyps 

Thonschiefer 



Eisensäuerling mit vorwalt. 

kohlensaurem N. u. K. 
Kalkiges Wasser 



Eisensäuerling mit vorwalt. 

kohlensaurem Natrum 
Unbed. kalkhalt. Schwefelq. 
Unbestimmt 

Kalkiges Wasser 
Eisenouelle von geringem 

Gehalt und Soolquelle 
Kalkhaltiger Säuerling 
Säuerling 
Unbedent. Schwefelq. 

Eisenquellen yon geringem 
Gehalt 



7*R. 



Granit 
Braunkohle 

Granit 



Molasse, älteres Gebir- 
ge bedeckend (Kef.) 



KalktufF auf Alpen- 



kalk liegend 



Granit 

Dunkler Alpenkalk 



Schweiz, Cant. Wallis Alpenkalk 



Frankreich , Depar- 
tement Loz^re 
Würtemherg 
Frankreich, Pyrenäen 
Schweiz, C. St. Gallen 



Granit, bedeckt von 
tertiärem Kalk 

Lias 

Alpenkalk 



Säuerling 
Alaunhaltige QueDe 

Berühmte Kochsalztherme 
mit Eisen-Oxyd 

Berühmte Kochsalztherme 
mit schwefeis. K. u. N. 



Schwefelthcrme mit vorw. 
salzs. N. 



Säuerling 

Schwefelquelle 

Unbedent. kalkige Schwe- 
feltherme 

Schwefeltherme 
Scliwefelwasser 
Kochsalzthrrmo 
Unbed. kalkhaltige Schwe- 
felquelle 



10** R. 



7, 6* R. 



54^ R. 

von 33- 

42/. °R. 



27 °R. 



20« R. 



22° R. 
36*» R. 



1,00230 



■B 



Summe deriaai 

stimmten MagA 

enthalt BestaiM 



an festen: 



11-12 Gr. 
in 16 ü. 



«f 



1,003 
1,0017 



1,0017 



g.lOGr.b 
16 U. 



16C 
G.I 



kaiim3X<>« 
ml6U. 



11 



kaum 5 Gr. '/.Cl 
inl6ü. .ai 



23-24 Gr. 
in 16 U. (5) 
40 Gr. in 
16 U. 



16 Gr. in 



16 U. 



(1) Kohlens. N., T. u. K., Thon, Eitractivstoff u. E.-0.— 
(2) S. anal. Tab. Nro. 119. — (3) Schwefelsaures u. «alz- 
•aores N.; kohlensaures Natmm und Kalk.; Eisen-Oxyd — 
(4) Anfser der angefahrten Augustus-Quelle gibt es zu Ra- 
deberg noch 5 andere Eisen-Quellen, die etwas reicher an 
Rohlentänre und an festen Bestandtheilen sind, und etwas 
gekohltes Wassers toffgas fnl halten. Auch ist eine koehsalx- 



haltige Quelle da. — Salz- und schwefelsanres jNat 
schenin den Eisenquellen vor. — (5) Salzs. N., K. u. 
fels. K., kohlens. K., E.-0. — (6) Salzs. N. n. T.; 
K., K. u. T.; kohlen». K. u. T,; Extractivst., E^O, 
d. M. 1090 F. — Baden ist nicht zu den Schwe 
zu zählen. S. anal. Tab. Mro. 138. — (7) Salzs. N 
Schwefels. N.,K.u. T. ; kchUns. K.u. T. — S. an. Ta 
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lUen. 



a. St 



r^am 



Geographische 
Lage. 



Kärtithen bei Frei- 

sath 

Frankreicliy Pyrenäen 
Ungarn 



bach 
rebche 

Baden 

Preufsen, Prov. Nie- 
derrbein 
.irchen Tyrol 

Tnfiritigen 
brttnki FntAkreicby Depar- 
tement Vosges 

feöbih^n 
udorf IPretiisen^ bei Magde- 

I borg 
nbof h,\ 
gen 

Preufsen, R.-B. Mag- 
deburg 

Preufsen, Prov. Nie- 

derrbein, 

▼e Scbweiz, Canton Bern 

iok Hannover 



Ursprungs- 
Formation. 



Thonscbiefer 



Dicbter Kalk, wabr- 
scbeinlicb Ueber- 
gangskalk 



Granit 
Tbonsebiefer 



II. Göp- 



;n 



Süfswasserforma^ 
tion (?) 



Qualität 



der 



Quelle. 



Säuerling 

Weltberübmte Scbwefelq. 
Sebr berühmter Säuerling 



Säuerling 
Säuerling 

dito 

Naphtbaquelle 



Tbonsebiefer 



Lias 



Iden 
.eshu- 

hübel 



h 
gen 

■rdmio 

eh 

ifeld 
geren 



(Minen- 

!e) 



Würtemberg , Kreis 
I Stuttgart 
Würtemberg 
Saebsen, Kr. MeiTsen 

Sacbsen, Erzgebirge 

Weimar 

Nassau 

Würtemberg, kl. Ro- 
tbenburg 

Scbweiz,C. Graubünd- 
ten 

Preufsen, Prov. Nie- 
derrbein 
dito 

Preufsen, Pr. West- 
pbalen 

Schweiz, Cant. Waadt 



M 



Sachsen, Kr. Thürin- 
gen 

Preufsen, Prov.West- 
pfaalen 



Lias (?) 
Keuper 



Tbonsebiefer bei Ba- 
salt 
Muschelkalk 

Tbonsebiefer 
Muschelkalk 

Gneis 

Basalt und Lava in 
Tbonsebiefer 
dito 
Schwarzer Mergel 

Tbonsebiefer mitGyps 
und etwas Steinsalz 
in Alpenkalk 

Bunter Sandstein 



Schwacher Eisensäuerling 
mit vorw. schwefeis. T. 
Säuerling 

Schwefelquelle mit salzs. N. 
Scbwefelwasser mit vorw. 
sebwefek. K. u. N. 



Physisclies 
Yernalten. 



Tempe- 
ratur. 



Specific 

sches 
Gewicht. 



Schwefelwasser mit vorw. 

salzs. N. 
Säuerling 
Schwacher Eisensäuerling 

mit kohlens. N. 
Natrumhaltiger Säuerling 

Schwefelwasser mit schwe- 
feis. Kalk 
Säuerling 
Säuerling 



Säuerling mit vorw. schwe- 
feis. Natrum 

Glaubersalztherme mit 
Kalksalzen 

Säuerling 

SoolqueUe und Salinen. 

Schwefelwasser mit salzs. 
Natrum 



Schwacher Eisensäuerling 



Vergessene Quelle 



1,0272 



ttü 



Summe der in einer he^ 

stimmten Meng^Wasser 

enthält. Bestandtbeile, 



an festen : 



4-5 Gn in 
16 U. 



38-39 Gr. in 
16 U. 



26** R. 



8.9*R. 



1,0089 



1,0009 



12-13 Gr. 
in 16 U. 



an gasigen: 



2-3 Gr. in 
16 U. 



2y,cj:.K.. 

G. in 16U. 

(1) 



4XC.-Z.S^ 
W..G. in 16 
ü. ; 4 C..Z. 
K.-G. in 16 

U. 

3«/CJ5.K.. 
G.inieU.; 
16J< C..Z. 
S.-W.-G. in 
16 U. (2) 



/e V>.— ^. d.— 

W.-G. in 16 

U.; 3/5 C. 

Z. K.-G. in 

16 U. (3) 



etwas koh- 
lens. Gas. 

(4) 



K.-G« u. S.- 
W.-O. in 
unb.Mense. 

(5) 
UC-Z.K.- 

G. in 16 U. 

(6) 



$ch#efels. K. u. f.; salzs. T.; kohlens. K.; E.-O. — 
\mm. N.; schwefeis. K. u. T.; kohlens. K. (E.-0.?) — 
hwefelt. N., K. u. T.; salzs. T.; kohlens. K., Extrac- 
t, t)et Eisen-Säuerling bei Berka enthält wenig K.-G. 
iiDliWefels. K. — S. anal. Tab. Nr. 62. — (4) Schwefels. 



u. salzs. N. ; kohlens. K. u. T. — (5) Salzs. N. u. *£. ; Schwe- 
fels. N., T. u. R. ; kohlens. T. u. K, ; Glairitt* (?). Die lütel- 
quelle ist reicher an S.-W.-G. u. Schwefels, u. sälss. N. Höhe 
über d. M. 1380 F. — (6) Schwefels. T. u. K.; kohlens. R. 
u. T.; salzs. T., E.-0., Kiesel-E., ExtractivstofF. 



Namen 

der 
Quellen. 

Bilin(Josepl&8- 
brunnen) 

Billichgrätz 
Birmensdorf , 
oder Peters- 
berg 
Birresborn 

Bischofseck 
Blanchimont 
■Bleiche 
Blumenstein 

Blumstein 
Bocklet(Lud- 

wigsqueile) 
Bodenfeide 

Boerstingen 

Boiler 
Boll 
Boliisen, oder 

Neuhaus 
Bonn 
Bonn es 
Bormio (siehe 

Worms) 
Bourbonne - 

les-Bains 
Bourg 
Boxberg 

Brakel 

Brambach 

Bramstedt 

Branmersbad 

Braunwalder 

Brenz 

Brestenberg 

Brida 

Brieg , oder 

Glys 
Brodendorf 

Brohl 

Bruchsal 



Geographische 
Lage. 



Böhmen, Kreis Leut- 
meritz 

Krain, bei Laybach 
Schweiz, C. Aargau 



Preufsen, Prov. Nie- 
derrhein, Eifel 
Schweiz, C. Thurgau 
Belgien 

Schweiz, C. St Gallen 
Schweiz, Gant. Bern 

dito 
Baiern, Untermainkr. 

Hannover 

Würtemberg, Amt Ro- 
tbenburg 

Würtemberg 
Schweiz, C. Bern 

Schweiz, C. Freiburg 
Frankreich, Pypenäen 
Schweiz 

Frankreich , Depart. 
haute Marne 

Schweiz, C. Basel 

Preufsen, Prov. Nie- 
derrhein 

Preufsen, Pr. Wcst- 
phalen 

Siehe Unter- u. Ober- 
Brambach 

Holstein 



U rsp r un g $- 
Formation. 
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Qualität 

der 

Q u e 1 1 e. 



Gneis 



Alpenkalk 
Molasse 



Thonschiefer, Basalt 
und Lava 
Molasse 



Molasse 

dito 
Bunter Sandstein 

Rother Mergei-; 

Muschelkalk 

Lias 

Molasse 



Physisches 
Verhalten. 



Tempe- 
ratur. 



Ausgezeichneter Eisensäu- 
erling mit grofsem Gehalt 
an kohlens. N. 

Säuerling 

Unbed. Schwefelquelle 



Kohlens. N. haltiger Säu- 
erling 

Eisensäuerling (2) 
Unbed. Schwefelquelle 
Schwacher Eisensäuerling 

dito 
Eisensäuerling mit vorw. 

schwefeis. N. 
Kochsalzquelle und Saline 

(5) 
Säuerling 



Schwefelwasser 
Unbestimmt 

Schwefelquelle mitsalzs.N. 
Schwefeltnerme 



12* R. 



Jurakalk, Granit be- 
deckend 
Thonschiefer 



Bunter Sandstein 



Säuerling 
Eisensäuerling 



8;i*R. 



Specifi- 
sches 
Gewicht. 



Summe der in «i 

stimmten Mengi^ 

enthalt. Bestiri 



an festen: 



57* R. 



Schweiz, C. Bern 

Schweiz, C. Glarus, 

Tyrol 

Schweiz, C. Aargau 

PLemont, Tarantaise 

Schweiz, C. Wallis 

Schlesien , Grafschaft 
Glatz 

Preufsen, Prov. Nie- 
derrhein 

Baden 



Diluvium 



Thonschiefer 

Molasse 

Thonschiefer 

Talkschiefer 
Granit u. Alpenkalk 

Quadersandstein auf 

Grauit 
Grauwacke 

Muschelkalk 






Sehr schwacher Eisensäu- 
erling 

dito 
Schwefelwasser 
Säuerling 
Unbestimmt 
Schw efeltherme 
Chemisch-indifferente (?), 

vielleicht Schwefeltherme 
Säuerling 

Natrumhaltiger Säuerling 

Soolquelle u. Saline 



18^F.(?) 



29^ R. 



1,00074 



92-93 Gr. 
in 16 U. 



etwa 6 Gr. 3}C 
in 16 U. lfC| 

43 Gr. in 14U 
16 U. &iil 



«&| 






kaum 3 Gr. 
in 16 U. 



12*» R. 






23,1771 Gr. 

in 10000 

Gran (7) 



itl 

9 



1« 



(1) Schwefels. N. ; kohlens. N., K. n. T. ; salzs. N. ; Kiesel- 
E. ; E.-0. Diese Quelle cehört zu den an kohlens. N. reichsten 
Quellen der Erde. Auiser dem Josephsbr. sind noch der 
Carolinenbrunnen, die Seiten-Quelle und die im Gewölbe 
daselbst tu bemerken ; der Josephsbr. ist der reichste. S. anal. 
Tab. Nro. 60. — (2) Siehe anal. Tab. Nro. 6. — (3) Schwe- 
fels. N. u. K.; kohlens. K. u. T.; Salpeters. K. ; Extractivst. ; 
E..O. Höhe üb. d. M. 2070 F. — (4) Schwefels. N. u. K.; 
kohlens. K. u. T. ; salzs. T. ; E.-0. ; Extractivstoff. Aufser der 



Ludwigsquellc sind noch zu bemerken die Friedrichs- 
und Christophsquelle als Eisen-Säuerlinge, i 
Schwefelquelle, die reich an K.-G. ist. S. anal 
Nro. 74 u. 86. — (5) Siehe anal. Tab. Nro. 30. — (6) Sc 
N. ; salzs. N. u. K.; kohlens. N., K. u. T. ; salzs. K. ; 
tivstoff; Ilarzstoff; E.-0. Aufser diesem Eisen-Säaerli 
es noch eine kochsalzhaltige Quelle dort, die 15 ^|* 
40** F. Lufttemperatur zeigt. — (7) Kohlens. N.,K 
schwefeis. N.; salzs. N. ; E— O.; Kieselerde. 
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den 

sr 

Uen. 



nau 

Stablo 
Jen 
inbacli 
nthal 



lorf 



luer- 

irina 

.Qu.) 

bei 

initi 

;en 

heim 
b. Ra. 
erg 
iweu 



ied~ 

hwaU 

iese 
^eid 



md 
rf bei 
o 
id 

mnii 
iven 
ina^St. 
ina, St. 
bei 

uOIi- 

»ttea- 
1 



tten^ 
bei 
1 
m -Sa- 



Geographische 
Lage. 



Baiem, Unter-Mainkr. 

Belgien 

Schweiz, G. Bern 
Schweiz, G. Bern 
Schweiz, G. Solothom 

Böhmen, Saatzer Kr. 
Schweiz, G. Basel 

Nassau 

Böhmen , Herrschaft 

Gieshübel 
Niederschlesien 

Sachsen 

Hessen-Darmstadt 

Preufsen, Pr.Niederrh. 
PreuTsen, Prov. West- 

phaien 
Schweiz, Ganton Bern 

Baiem, Rezatkreis 



Hessen, Hanau 

Nassau. 

Salzburg,Oberpinzgau 
Preufsen, Pr.Niederrh. 



Sachsen, Kreis Meifsen 
Lippe-Detmold 

Böhmen 

Oestreich—Schlesien 
Ghurhessen 
Kämthen, b.Millstadt 
Schweiz, G. Veltlin 
Belgien 

Schweiz, G. Freiburg 

Schlesien, Herrschaft 
Tannhausen 



PreuCsen, Prov. Bran- 
denburg 

Frankreich, Dep. de la 
Meurthe 



Ursprungs- 
Formation. 



Bunter Sandstein 
Thonschiefer 



Thonschicfer 
Granit 



Granit 

Bunter Sandstein ohne 
Gjps und Steinsalz 
Thonschiefer 
Keuper 



Qualität 



der 



Quelle. 



Sehr reiner Eisensäuerling 
mit kohlens. N. u. schws. T. 

Eisensäuerlins 

Schwacher Eisensäuerling 

Unbestimmt 

Kalkhaltiges Eisenwasser, 
mit sehr viel Eisen 

Glaubersalzquelle (2) 

XJnbedeut. kalkh. Schwe- 
felquelle 

Säuerline 

An Kohlensäure reicher 
Eisensäuerling 

Gewöhnliches Vitriolwasser 



Thonschiefer 

dito 

dito 
dito 



Grauwacke 
Muschelkalk 

Granit 

Glimmerschiefer 
Bunter Sandstein 
Thonschiefer 

Thonschiefer 



Roth. Sandstein (Stein- 
kohlensandstein und 
Rothliegendes ) mit 
vulkan. Bildungen 

Diluvium 



Bunter Mergel 



Soolquelle und Saline 

Säuerling 
dito 

Unbestimmt 

Unbedeutende kalkhaltige 
Quelle (5) 

Säuerling 

dito 

dito 
Berühmte Schwefeltherme 

u. berühmte Kochsalz-Th. 

mit kohlens. Natrum 
Unbedeut» Eisensäuerling 
Säuerling 

WeltberühmteGIaubersalz- 
Therme mit kohlens.Natr. 
Säuerline 

Soolquelle und Saline 
Säuerling 
Eisensäuerling 
dito 

Kalkiges Wasser 

UnbedeutenderEisensäuer- 
iing 



Eisensäuerling 



Soolquelle und Saline 



Physisches 
Verhalten* 



Tempe- 
ratur. 



Specifi- 

sches 
Gewicht 



7*R. 
56^B. 



iO^R. 



35—46% 



4^R. 



27-60 ^'R 
(8) 



Summe der in einer be- 
stimmten MengeWasser 
enthalt Bestandtheile^ 



an festen: 



6-7 Gr. in 
16 U. 



an gasigen: 



2 — Z Gr. in 

i6U. 
3— 4 Gr. in 

16 U. 



6-7 C.-Z. 
K— G. in 16 

u. CO 



3i G— Z. K4- 
G.i.l6ü.(S) 
fehlen (4) 



1^003 n« 
1,004 

i,001 



Kochbr. 

4,2000 in 

iOOO Tb. 

2 — 3 Gr. in 

16 U. 



tinbe^ 
stimmt (6) 

nnbeden« 
tend (7) 






kaum 2 Gr. 
in 16 U. (9) 



Schwefels. K.U.T., salzs. N., kohlens. N., £.-0. (0,25 Gr. 
isJE. in 16 U.) S. anal. Tab. Nro. 75 u. 84- — (2) S. anal. Tab. 
3. — (3) Kohlens. N., K. u. T. ; schwefeis. N. , salzs. N. , 
JE.y E.-0. — (4) Schwefels. K., Thon u. £., salzs. £., 
IS. EL, Kiesel-E., Thon-E. — (6) S. anal. Tab. Nro. 48 u. 112. 
S. anal. Tab. Nro. 2. 100 G.-Z. des frei sich aus 



dem Kochbrunnen entwickelnden Gases bestehen aus 71^50 
C.-Z. Stickgas, 28,40 kohlens. G. und 0,10 Sauerstoffgas. — 
(7) Schwefels. N., K., T. , saks. N., T. , kohlens. K., T., KieseUE. , 
Extractivst, E..O.— (8) S. anal. Tab. Nro. 17- — (9) Saks. 
N., kohlens. N. u. K., schwefeis. K., E-C, KieseUE., Ex- 
tractivstoff. 

17 
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Namen 

der 
Quellen. 



Gec^raphischc 
Lage. 



Chaudes- 

Eaax 
Cheyron bei 

Stablo 
Choquier 
Cleve 
Coblenz 
Colberg 
Combe-GU 

rard 
Condra 
Costen 
Cradenbach 
Cudowa 

« 

Cummem 
Czarkok 

Dambeck 
Dankersen 

Darawar 
DetUingen 
Dhaun 
Dickholder- 

brunn 
Didenbergen 
Didier, St 

Diemtigen 
Dieuze 

Dinkbold 



Ditzenbach 

Dobberfubl 

Doberan 

Dockweiler 

Dockweiler- 

brück 
Docrsdorf 
Doertb 
Dörfles 
Draitscb (s. 

Godesberg) 
Dreisader 

Drize 
Dryburß 

(Teuloburg. 

Wald) 

Dudenbergen 
Duppau 
Dürrenberg 
Dürrheim 
Dürkbeim 
Dumvar 
Dorwangen 



Ursprungs- 
Formation. 



Frankreich, Dep. des 
Yosges 
Belgien 

dito 

Prcufsen, Pr.Niederrh. 
dito yy Pommern 
dito yf dito 

Schweiz, Cant. j^euen. 
bürg 

Baiern, Obermainkr. 

Böhmen 

Preufsen, Pr.Niederrh. 

Schlesien , Grafschaft 
Glatz 

Böhmen 

Schlesien 

Brannschweig-Lüneb. 
Preufsen, Prov. West- 
phalen 

Schweiz, Canton Bern 

Preufsen, Pr.Niederrh. 

dito dito 

Hessen, Hanau 
Savoyen, am Mont- 
blanc 
Schweiz, Canton Bern 
Frankreich, Depart 

de la Meurthe 
Nassau 



Würtemberg 
Preuf8en,Pr.Pommcm 
Mecklenburg 
Preufsen, Pr.Niederrh. 
dito dito 

Katzenellenbo^en 
Preufsen, Pr.Niederrh. 
Böhmen, *bei Carlsbad 



Preufsen, Pr. Nieder- 
rhein (Eifcl) 
Schweiz, Canton Genf 
Preufsen, Prov. West- 
phalen 



Böhmen, bei Carlsbad 

Baden 
Baiem 

Würtemberg 



Qualität 



der 



Quelle. 



Granit 

Thonschiefcr 

dito 

Diluvium 

dito 

dito 



Thonschiefcr 

Thonschiefcr (Basalt) 
Granit Nach Andern 
Pläner- u. Sandstein 

Jüngeres Flötzge- 
birge 
Diluvium 
Jüngeres Flötzgebilde 

Granit 

Thonschiefcr (Basalt) 
Thonschiefcr 

dito 
Granit 



Physisches 
Verhalten. 



Tempe- 
ratur. 



19° R. 



Specific 

schcs 
Gewicht 



Bunter Mergel 



Lias 
Diluvium 

dito 
Thonschiefcr (Basalt) 

dito dito 

Thonschiefcr 
Thonschiefcr (Basalt) 
Granit 



Basalt und Lava 



Bunter Sandstein 



Granit 

Bunter Sandstein 

Muschelkalk mit Gyps 

Bunter Sandstein 

Steinsalz 

Lias 



Eisensäuerling 

dito 

dito 
Soolquellc 

Soolquelle und Saline 
Kalknaltige Eisenquelle 

Säuerling (1) 
Vergessene uatrumhalt Q. 
Säuerling 

Ausgezeichn. Eisensäuerl. 
mit vorwalt kohlens. Ni 
Vergessene natrumhalt Q. 
Schwefelquelle 

Soolquelle 
Eisensäuerling 



Unbestimmt 
Säuerling 
dito 

dito 
S chwefeltherme 

Kalkiges Eisenwasser 
Soolquelle und Saline 

An Kohlensäure reicher 
Eisensäuerling mit vorw. 
salzs. u. kohlens. N. 

Säuerling 

Soolquelle 

Schwefelquelle, Kochsalzq 

Säuerling 
dito 

dito 
dito 
dito 



Kohlens. Natrum haltiger 

Säuerling 
Kalkiges Eisenwasser 
Eisensäuerling 



7, 5*R. 



Summe der inen 
stimmten Menget 
enthalt Bestand 



an festen: 



1,009 



24 Gr. in 

16 U. 



ang 



27 J4 bis 
33 ^'R. 



Säuerling 

Soolquelle und Salinen 

dito dito 

Soolquelle und Saline 

S chwef eiwasser 



21 Gr. in 
16 U. 






14** R. 



Die Schwe- 
felqu. enth. 
76Gr.i.l6ü. 



aicj 

Ciil 



5C1 



28& 
G. ii 



(I) S. anal. Tab. Nro. 91. — (2) Schwefels. N., salzs. N., 
kohlens. N., K.u. T.; Kiesel-E., Extractivst, E.-0. — S. anal. 
Tab. Nro. 70.— (3) Schwefels. N., 8aIx8.N., kohlens. N., K.u. T.; 



Extractivst, E.-0. (0,86 kohlens. E. in 16 U.) — (4) 
Tab. Nro. 25. (0,55 Gr. kohlens. £. in 16 V.) 
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ier 



(Fran. 
kmiui) 

ta 
ibreiU 



rieker- 

ImmA 
bmdk 



»8 

lernen 
»es 

ien 



len 



nhansen 

Igen 



Obmck 

ibad 

backtei 

len 

sUdnrfl 

k 

eHeli 

gen 

gen 
ngen 
r (bei^ 
offiBln) 
Ingen 

abneU 

Tak 

üreb 

eb 
tebee 



Geographische 



Lage. 



Hannover 
Böhmen 

Tyrol, bei Merane 
Schweiz, Cant. Zürich 
Prenüsen, Reg—Bexirk 

Coblenz 
Schweiz, Cant. Zürich 
Lippe-Bückeburg 
Hannover 
Tyrol, bei Hall 

Ungarn 
Preufsen,B.eg.-B.Trier 
Sachsen, Ejreis Yoigt- 

land 
Baiem (5) 

Nassau 



Schweiz, Canton Bern 
Hennegau 



Frankreich, Dcp.Seine 
et Oise 
Schweiz, Canton Bern 



Preufsen, Reg— Bezirk 
Arnsberg 
Schweiz, Cant. Basel 
Preufsen, Pr. Sachsen 



Ursprung s- 
Formatiou. 



Qualität 



der 



Quelle. 



Diluvium 

Glimmerschiefer, in 
der Nähe von Basalt 
Granit 
Molasse 
Thonschiefer 



Lias 

Alpenkalk 

Porphyr u. Trachit 
Thonschiefer 
Thonschiefer mit Ba. 
Salt in der Nähe 

Thonschiefer 



Physisches 
Verhalten. 



Tempe- 
ratur. 



Untere Kreide 



Tertiäres Gebirge 
Molasse 



Preußen, Pr.Niederrh. 

Baden 

Sachsen 

Schweiz, C. St Gallen 
Prenf8en,Reg.-B.Trier 
Baiem, Isar&reis 
Preufsen, Pr.Nieclerrh. 
Schweiz, Cant. Waadt 
Preufsen, Pr.Niederrh. 
Schweiz, Cant. Basel 
Lippe-Detmolt 

Nassau 

Schweiz, Cant. Luzern 

Preufsen,Reg.-B.Trier 

Tyrol 

PrcnIscn,Reg.-.B.Trier 

Steiermark 

Baiern» Fichtelgebirge 



Keupersandstein 



Thonschiefer, (Basalt) 

Granit 

Thonschiefer 



Thonschiefer 
Alpenkalk 

Thonschiefer (Basalt] 
Alpenkalk 
Thonschiefer (Basalt) 

Keuper 

Von Basalten umgebe- 
ner Thonschiefer 

Thonschiefer 
Molasse (?) 
Thonschiefer 

dito 
Granit 



Naphtha-Quelle 
Berühmter Säuerling mit 
vorwalt. Natrum-Salzen 
Säuerling 
Schwefelwasser 
Säuerling 

Kalkhaltiger Säuerling 
Kalkhalt. Schwefelwasser 
Kochsalzquelle (3) 
Säuerling 



Säuerling 
Eisensäuerling mit vorwalt. 
salzsaurem Natrum 



Weltberühmte, kohlensau- 
res Natrum haltige Therme 

Unbestimmt 
Schefelwasser m.Kalksalzen 



Unbedeut. kalkh. Säuerling 



Schwacher Eisensäuerling 

mit Kaiksalzen 
Unbed. kalkhalt. Schwefelq. 
Schwacher Eisensäuerling 

mit vorw.schwefels. K. und 

salzs. N. 
Säuerling 

Soolquelle 

Kalkhaltige Schwefelquelle 

Säuerling 

Schwlw. m.vorw.R—Slz. (11) 

Säuerling 

Unbedeut. Schwefelq. 

Säuerling 

Säuerling 

Berühmter natrumhaltiger 

Säuerling 
Unbedeutend. Eisensäuerl. 
Säuerling 
Schwefelquelle 
Eisensäuerling 

dito 

dito 



9-lO^R. 



6*»R. 



40,34,18« 
R. 



WK. 



ll^R- 



8*»R.(12) 



Specifi^i. 

sches 
Gewicht. 



1,00017 



1,015 



Summe der in einer be- 
stimmten MengeWasser 
enthalt Bestandtheile^ 



an festen : 



an gasigen 3 



43 a.Z. K^ 
Ga.l6U.(i) 



36 Gr. in 
16 U. 



23-24 Gr.in 
16 U. 



7-8 Gr. in 
16 U. 



9-10 Gr. in 
16 U. 



4-5 Gr. in 
16 U. 

25-26 Gr. 
in 16 U. 



7 C-Z. S.. 
W.-G., 6 

VI.- Zi. l^iii— Cjr« 

in 16 U. (S) 

17 % tJl. 
K^G. in 16 

U (4) 

13,53 CJZ. 

K^G. in 16 

U. .(6) 

26 CJl. 
S^W-G., 
10C^.K^ 
G.inl6U.(7) 



SticlLg. o. 
K.-G.inge- 
ring.Menge 

(8) 

2% CZ. 

K.-G.in 16 

U. (9) 
4% CJl. 
K.-G. in 16 

U. (10) 



S. -anal Tab. Nro. 21 u. 39. — (2) S. anal. Tab. Nro. 

32. — (3) S. anal. Tab. Nro. 27. — (4) Schwefels. N., 

»•, koUens. K., K. n. T., E.-0. — (5) S. anal. Tab. 

134. — (6) S. anal. Tab. Nro. 12 n. 22- — • (7) Saks. N. u. 

ckwefels. K.U.T., Lohlens. K. u. T. — (8) Saks. N. u. 



T., schwefeis. N. u. K., kohlens. K., T. n. E., Salpeters. T.y 
Extractivst. ; Höhe über d. M. 1830 F. — (9) Salzs. N., schwe- 
feis. T. u. R., kohlens. K. ; E.-0. (10) Schwefels. N., K. u. T., 
salzs. N. u. T, kohlens. K., Extractivst. — (11) S. anal. Tab» 
Nro. 120. — (12) S. anal. Tab. Nro. 9. 
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Namen 

der 

Quellen. 



Geographische 
Lage. 



Fideris (obere 
Quelle) 

Fischbad bei 
Schlangen- 
bad 

Flaesch 

FUnsberg 

Flosbach 
Flüe 
Frankenhau - 

sen 
Frankfurt 

Fransensbad 
(». Egcr) 
Frabnacht 
Franenfeld 
Fraukirch 
Freiburg 
Freienwalde 
(Köniffsbrunn) 
Freudenthal 

Friedrichs- 
hall bei Liiw 
den au 

Friedrichs- 
haU 

Fmtingen 

Fürstenlager 

Gailen 

Gais 

Garmiswyl 
Gastein (s. 
Wildbad) 
Geilnan . 



Geisfeld 

Geislingen 

Geismar^Dorf 



Ursprungs. 
Formation. 



Qualität 



der 



Schweis^G. Graubünd- 

ten 
Nassau 



Schweiz^ C.Graubünd- 
ten 

Niederschlesien, Herr- 
schaft Greifenstein 

Preufscn,Pr . Niederrh. 

Schweiz, C. Solothum 

Sachsen 

Preufsen , Pr. Bran- 
denburg 



Schweiz, G. Thurgau 

dito dito 

Preulsen, Pr.Niederrh. 
Schweiz, C. Freiburg 
Preuben, Prov. Bran- 

denbure 
Oberschiesien, Oestr.- 

Schl. 
Sachsen 



Thonschiefer 
dito 



Gellenau 

Gelterkinden 
Gempelen 
Gemiind 
Genf 

Georg, St. 
Geremont 
Germete bei 
Warburg 
Geroldsgrün 



Würtemberg 

Schweiz, Ganton Bern 
Hessen-Darmstadt 
Schweiz , G. Grau- 
bündten 
Schweiz, G. Appenzell 
Schweiz, G. Freiburg 



Nassau 



Preufsen, Pr.Niederrh. 

Würtemberg 

Hessen-Cassel 



Schlesien , Grafschaft 

Glatz 
Schweiz, G. Basel 
Schweiz, G. St Gallen 
Rämthen, b. Yillach 
Schweiz, G. Genf 
Schweiz, G St. Gallen 
Belgien 
Preufsen, Pr. West- 

phalen 
Preufs. Herrsch. Lo- 
I benstein 



Granit, in dessen Nähe 
Basalt 
Thonschiefer (Basalt) 

Zechstein mit Gyps 

Diluvium 



Quelle. 



Ausgezeichneter natrum^^ 

haitiser 
Säuerling 



haitiger Säuerling 
rli 



Physisches 
Verhalten. 



Tempe- 
ratur. 



6^R. 



Molasse 
Thonschiefer (Basalt) 
Molasse 
Braunkohle und Dilu- 
vium 
Thonschiefer 

Muschelkalk oder ro- 
ther Mergel 

Muschelkalk mit Gyps 
und Steinsalz 

Granit 



Kalkiges Wasser 

Gewöhnlicher Eisensäuerl. 

mit Natrum 
Säuerling 

Kalkiges Eisenwasscr 
Soolquelle und Saline 

Eisensäuerling 



Specifi- 
sches 
Gewicht. 



16^ R. 



Mit basalt. Bildungen 
umeeb. Grauwacke 
und Thonschiefer 

Thonschiefer (Basalt) 

Lias 



Quadersandstein auf 
Granit 



Thonschiefer 
Bunter Sandstein 



Unbedeut. Schwefelquelle 

Unbestimmt 

Säuerling 

Unbestimmt 

Unbedeut Eisenwasser 

Eisensäuerl. mit kohlens. T. 

Soolquelle und Saline 

Soolquelle und Saline 

Unbedeut. Schwefelquelle 

Säuerling 

Kohlens. Q. mit Kalksalzen 

Molken-Kur-Anstalt (5) 
Schwefelquelle mitsalzs.N. 

Berühmter salzs. u.kohlens. 
Natrum haltiger Säuerling 

Säuerling 

dito 

Eisensäuerling mit vorwalt. 
Kallu und Talksalzen 
Säuerling 

Kalkhalt. Schwefelwasser 
dito 



Unbestimmt 
Eisensäuerling 
dito 

Eisensäuerling mit vorw. 
kohlens. T. 



12*^ R. 



8Ji«R.(6) 



9*»R. 



Summe der iai 

stimmten Meäg 

enthalt. Beste 



an festen: 



22-23 Gr. 
in 16 U. 



4-5 Gr. in 
16 U. 



115 Gr. in 
16 U. 



27 
G. 



S4| 



3 Gr. in 

16 ü. 

6-7 Gr. in 

16 U. 



dl 

tdi 

ICi 

8 



•J 



14 Gr. in 
16 U. 






14-15 Gr. 
in 16 U. 



sti 



(1) Schwefels. N.; salzs. N.; kohlens. N.; E.-0.; Kiesel- 
E. Höhe üb. d. M. 3330 F. — (2) Kohlens. N., K. u. T. ; 
tchwefeU. K.; salzs. K«; Kiesel-E.; Extractivst. ; E.-0. — 
(3) Salzt. N. ; schwefeis. K. u. T. ; kohlens. K. u. T. ; Kicsel- 
£. ; Extractiv- u. HarzstofT; E.-0. Aufser dieser gibt es noch 
die Küchenquelle daselbst, die der ersten ziemlich gleich 



« 
kommt — (4) Schwefels. K.; kohlens. T.; E.-0. — 
üb. d. M. 2880 F.— (6) S.anal. Tab. Nro. S. — (T, 
fels. N., T. u. K. ; salzs. N. ; kohlens. K. u« T. ; Ext 
Kiesel-E.; E..O. — S. anal. Tab. Nro. 35. — (^ S 
kohlens. K, K. u. T.; schwefeis. K.| E.-0« 
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attf 



•tein 
istere 

)eB and. 

IS 

nbel 
fetd . 
alte 



cb 



übnam.) 
sberg 

tberg 



Geographische 
Lage. 



tbaciil 

swaldU 
snbergy 

11(6) 
ibach 



Preuf«cn,Pr. Niederrh. 
(EifoL) 



Savoyen, am Fufsc des 

Montblanc 
Würtemberg, Jaxtkr. 

Böhmen, bei Carlsbad 

Preufsen, Pr.Niederrli. 

Ungarn 

Preufsen,Pr. Niederrh. 

Prenfsen^r. Branden- 
burg 

Schweiz, G. Wallis 

Schweiz, C. Bern. 

Preufsen, Pr. Westph., 
im Stift Corvey 

Preufsen,Pr. Niederrh. 

Stift Corvey,We8tphal. 
Baiern, Regenkreis 
Wnitemberg 

Schweiz, G« Appenzell 
Nassau 

Würtemberg , Amt 
Tübingen 
Preufsen^Pr.Pommem 



Ursprungs- 
Formation. 



■HB 



Qualität 



der 



Thonschiefer (Basalt) 



Talkschicfer 



Thonschiefer 

Thonschiefer (Basalt) 

Granit 

Thonschiefer (Basalt) 

Braunkohle 

Granit u. Alpen kalk 



Quelle. 



Säuerling mit kohlcns. N. 



Schwefelthcrme 



Physisches 
Verhalten. 



Tempe- 
ratur. 



35° R. 



ihofen 
eid 
lalberts- 
m 
ibeck (s. 

senrodien 
iflemaBe 
tkarben 
isehat^ 

imrdein 
stberg 'b. 
ter 
tong 
ter» . 

herl^ 
ligel 



Baden, Kreis Kinzig 
Preufsen,Pr.Westphal. 
Batem, Regenkreis 



Thonschiefer , mit 

Basalt umgeben 
Keuper 

Keuper (oder Lias) 

Molasse 

Thonschiefer 

Muschelkalk 

Diluvium 



Granit 

Jüngeres Flötzgebilde 



Hannover 
Belgien 

Baiern 

Ungarn 



Säuerling 
Säuerling 

Eisensäuerling 
dito 



müi) 
ittbiirg 



Schweiz,Canton Grau- 
bündten 

Schweiz, C. Bern 



Schweiz, C. Bern 



Bunter Sandstein 
Thonschiefer 

dito 
Glimmerschiefer 



An Rohlens. selir reicher Ei- 
sensäuerling m. salzs. N. 

Eisensäuerling mit vorw. 
kohlens. N. 

Eisensäuerling 

Kalkhaltige Schwefelq. (4) 

Eisensäuerling mit vorw. 
kohlens. T. 

Kalkiges .Eisenwasscr 

Säuerling 
dito 

Soolquelle und Saline 



Gewöhnlicher Eisensäuer- 
ling m. vorw. kohlens. K. 
Eisensäuerling 

Bittersalzhaltige Schwefel- 
quelle (8) 



«Soolquelle u. Saline 
^Eisensäuerling 

dito 
Säuerling 



Molassc 



Unbestimmt 



Geringes Schwcfclwasser 
mit vorw. Kalksalzcn 



Geringes Schwefelwasser 
mit Kalksalzcn 



Specifi- 

sches 

Gewicht 



Summe der in einer be- 
stimmten Menge Wasser 
enthalt Bestandtheile, 



an festen: 



43° R. 



S^'R. 



7°R. 



1,002 



6° R. 



an gasigen: 



28-29 Gr. 

in 16 ü. 
15-16 Gr. 

in 16 U. 



21-22 Gr. 
in 16 ü. 



65C.-Z.R.« 
G.i.l6U. (2) 
16 C.-Z. K«- 
G. in 16 U. 

(3) 

195? C.-Z. 
K.-G. in 16 
U. (5) 



19-20 Gr. 
in 16 U. 



in. C-Z. 

K.-G. in 16 

U. (7) 



14-15 Gr. 
in 16 U. 



l 



Unbedeut 
Menge von 
K. -« 6., S. - 
W-G. und 
Stickgas (9) 



MB 



S- anaL Tab. Nro. 49. — (2) Schwefels. N., K. u. T.; 

9-9 Kw o« 7*; kohlens. K. u. T.; Extractivst. ; E.-O. 
srdem Salzbrunnen gibt es dort noch einen Stahlbrunnen, 
weniger reich an Kohlens., fast dieselben festen Bestand- 
t liat [1,75 Gr. kolüens. E. in 16 U.] — (3) Salzs. N. ; 
N., T. u. K.J E..0.— (4) S. anal. Tab. Nro. 97. — 



(5) Kohlens. N., K. u. T.; E.-O. — (6) S. anal. Tab. Nro. 
29. — (7) Schwefels. N. u. K. ; salzs. N. ; kohlens. K. ; E.-0. 
— (8) S. anal. Tab. Nro. 98. — (9) Salzs. N. u. T. ; Schwe- 
fels. K., N. u. T.; kohlens. K., T. u. E.; hydrothions. T.; 
Extractivst. Das Stockwasser ist ihm ähnlich« Höhe üb. d* 
M. 3590 F. 

18 
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Bi 



Namen 

der 

Quellen. 

Guwenrath 
Gyrenbady 

äusseres 
Gyrenbad, 

inneres 
Habsburg (s. 

Scbinznack) 
Haebem 
Haenigscken 
HaU 

Halle 

Hambach 
Hambaeb, 

Trinkquelle 
Uardeck 

Hartau 

Heckenmün.. 

ster 
Heckingbaiu- 

sen 
Heilbronn bei 

Andernach 
Heilbrunn 

Heiligenkreuz 

Heilstein 

Heiniffschen 

Heinnchsbad 

Helmstädt 

Henniez 

Heppingen b. 

Andemacb 
Hermannsbad 

b. Muskao. 
Hermeskiel 
Herste 



Geographische 
Lage. 



Schweiz, C. Zürich 
dito dito 



Schweiz, Canton Bern 

Hannover 

Würtemberg 

Preufsen, Pr. Sachsen 

Preufsen, Pr.Niederrh. 
Baiern, Kreis Naab 

Baiern, Obermainkr. 

Schlesien, Grfs. Glatz 

Preufsen, Prov. Nie- 
derrhein 

Preufsen, Provinz Nie- 

'derrhein 

Preufsen, Prov. Nie- 
derrhein 

Baiern, Isarkrcis 

Baiem, Isarkrcis 
PreuTsen, Pr.Ndrh.(5) 

Schweiz, €. Appenzell 
Braunschweig 
Schweiz, C. Waadt 
Preufsen, Pr.Niederrh. 

Preufsen,Pr. Schlesien 



U r Sprung s- 
Forraation. 



Molasse 
dito 



Molassc 
Diluvium 
Muschelkalk mit Gyps 
und Steinsalz 
Bunter Sandstein 

Thonschiefer (Basalt) 
Kcupersandstein (?) 



Qualität 



Physisches Summe derio 



der 



Quelle. 



Kalkiges Wasser 
dito 



Quadersandstein auf 

Granit 
Thonschiefer (Basalt) 



Kalkhaltiges Schwcfelw. 
Naphthaquelle 
Soolquelle und Saline 

Eisenquelle und berühmte 

Soolquelle 
Säuerling 
Gewöhnl.Eisensäuerling mit 

vorw. kohlens. Kalk 
Säuerling m.vorw. Natrum- 

salzen (2) 
Säuerling 



Thonschiefer (Basalt) 

Molasse ' 

Kreide 



Heustem 
Heyerseu 
Hiadingen 

Hippenberg 

(10) 
Höchenstädt 
Hof-Geismar 

Hofstetten 
Hohenberff, 

ScUoCi bei 

Sieben 
Höllenthal 
Hobtock 



[Preufsen, Pr.Niederrh. 
Preufsen, Pr. West- 

phalen 
Baiern, Untermainkr. 
Hannover 1 

Hannover, Fürstenth.| 

Verden 



Lias 

Molasse 

Thonschiefer (Basalt) 

Braunkohlenformation 

Thonschiefer (Basalt) 
Bunter Sandstein 



Säuerling 

Unbestimmtes, unbedeuten- 
des Schwefelwasser 
Natrnmhalt. Säuerling 

Kochsalzquelle mit kohlens. 
Natrum (4) 
Schwefelwasscr 



dito 
Rother Mergel 



Baiern, Unterdonaukr. 
Hessen-Gassel 

Schweiz, Gant. Bern 
[Baiem, Obermainkr. 



Baiern, Fichtelgebirge 



Quadersandstein 
Bunter Sandstein in 
vulkanischer Gegend 

Granit 



Kalkiges Eisenwasser 
Eisensäuerling 
Kalkiges Schwefelwasser 
Eisens, mit kohlens. Natrum 

Eisensäuerl. mit Schlamm- 
bädern (7) 
Säuerling 
dito (8) 

dito 
Soolq. u. Saline 
Kochsalzhalt. Säuerling (9) 



Verhalten. 



Tempe- 
ratur. 



Grünstein 



1 



Unbed. Säuerling (11) 
Kochsalzh. Säuerling 

Unbedeutend 

An Kohlens. reicher Eisens. 



Säuerling 



Specifi- 

sches 

Gewicht. 



stimmten Menj 
enthalt. BesU 



an festen: 



1,75 Gr. in 
16 U. 



5-6 Gr. in|«l 
16 V. |W 

a 



2-3 Gr. in 

16 ü. 



,1 



i' ::.*! 






14- 15 Gr. 
in 16 U. 



, ■« 



2,70 Gr. in 
16 U. (13) 



Cl) Kohlen«. N. u. K. ; Thonerde, E.-0. Aufser der Trinkquelle 
libt €• sn Hambach noch die Bade- n. die Albertusqueiie. — 
,2) & anal Tab. Nro. 92. -- (3) Salzs. K.; kohlens. K.; 
Schwefels. T. ; Asphalt (?), Schwefel ; E.-0* — (4) S. anal, 
rab. Nro. 121. — (5) S. anal. Tab. Nro. 7. — (6) Schwefels. 



N.; salzs. N.; kohlens. N., T., K. — (7)'.S. anal. Takü 
— (8) S. anal. Tab. Nro. 25. — (9) S. anal. Tab. Nn. 
(10) Schwefels. N., salzs. N., kohlens. N., T., K. — < 
anal. Tab. Nro. 103. — (12) S. anal. Tab. Ifro. 44 -- 
anal. Tab. Nro. 93. 
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nen 



'*■—', 



CDflBI« 



Geographische 
Lage. 



urg 



DOS ; 
uivten 



ms Bei 



DM 

I. Möxd- 

nmd 
dreUj 

haU I 
i - t 
imatt 
ad 

Udt ! 

»liardt 

abacli 



Nassau 
Hessen-Homburg 

Belgien 

Baden 

Preufsen, Prov. Nie- 
derrhein (Eifcl) 

Belgien 

Schweiz, C. Luzem 

Würtemberg 

Schweiz, Canton Grau- 
bündten 

Preufsen, Prov. Nie- 
derrhein 

Hohenzollem - Sigma- 
ringen 

KJIrnthen 



Ursprungs- 
Formation. 



T honschiefer 
Thonschiefer, bedeckt 
y. buntem Sandstein 
Thonschiefer 
Granit 
Thonschiefer (Basalt) 

Thonschiefer 
Molasse (?) 
N. Lia« 



Diluvium (1) 
Muschelkalk 
Thonschiefer 



a 

ahols 

bepg 

-Leeran 

gen 

»n l>ei 

rerbad 
»bad. 

vies 



Tyrol, hei Steinach 
Preufsei^ Prov. Nie- 
derrhein (Eifel) 
Braunschweig 
Preufsen 

Schweiz,^ C. Bern. 
Schweiz, C. Unter- 
waiden 
Wdrtembcrg , Kreis 

Stuttgart 
Würtemberg, b. Wild- 
bad 
Preufsen, R.-B. Trier 
Preufsen, Pr. Nieder- 
rhein (an der Mosel) 
Preufsen,Pr.Pommem 
Preufsen, Pr.Niederrh. 
Ober-^Elsafs 
Baiern, Isarkreis 
Schweiz, C. Aargau 
Baiem, Untermainkr. 

Würtemberg 

Waldeck 

Baiem, Obcrdonai^kr. 

dito dito 

Schweiz, Gant. Luzern 

Schweiz, C. St. Gallen 
Baiern, Fichtelgebbge 
Preufsen, Pr. Westph. 

Böhmen 



Granit 

Basalt und Lava 

Bunter Mergel 
Diluvium 

Alpenkalk 

Keuper 

Granit 

Thonschiefer 
dito 

Thonschiefer (Basalt) 



■■ 



warn 



Qualität 

der 

Quelle. 



Säuerling 

Säuerling u. Soolquelle 

Eisensäuerling 

Natrumhaltiger Säuerling 

Eisensäuerling 

Kalkiges Wasser. 

Säuerling 

Unbed. Schwefelijrasser 



Eisensäuerl.mit kohlens. K. 
Säuerling 



Säuerling 

Kohlens. Natrum haltigcr 



Säuerling 



Soolquelle und Saline 
Eisensäuerling 



Bunter Sandstein 

Muschelkalk 

Thonschiefer 



Molasse (?) 

Alpcnkalk 
Thonschiefer 
Grüner Mergel 

Granit 



Kochsalzijuelle mit Koh- 
lensäure 

Chemisch indifferente Mi- 
neralquelle 

Säuerling 

Glaubersalzthcrme 



Säuerling 
Kochsalzquelle 
Indifferente Quelle (4) 
Kalkiges Wasser 
Kohlensäure haltige Koch- 
salzquellen 
Säuerling 

dito (6) 

Indifferente Quelle (7) 
dito dito (8) 

Schwacher Eisensäuerling 

mit Talksalzen 
Kalkiges Wasser 
Säuerling 
Soolquelle und Saline 

Reiner Säuerling 



Physisches Summe der in einer be- 
stimmten MengeWasser 
enthalt Bestandtheü^ 



Verhalten. 



Tempe- 
ratur. 



29^ R. 



10^ R. 



lO^R. 
19^ R. 

22^ R. 



Specifi- 

sches 
Gewicht. 



9*»R. 



8*»R. (9) 



9*R. (10) 



an festen: 



an gasigen : 



9- 10 Gr. in 

16 U. 



41-42 Gran 13 X -23 C. 



16 U. 



Ragozi ent- 
hält 82 Gr. 
inl6U.;Pan* 



26C.-2.R^ 
G. in 16 U. 

(2) 



Z. in 1fr V. 

(3) 



26 c.z: 



durenth.8aK.^G. in 16 



iGr. in 16 U. 
(5) 



2,75 Gr. in 



V. 



45 



16 U. |G.i.l6U.(ll) 



Chemisch ganz indifferente, dem reinsten destillirten 
ir Reiche v^uelle, nach [der Untersuchung des Herrn 
• Körte in- Solingen. — (2) Salzs. JH. u. T.; kohlens. 
sinrefek. K.; Kiesel.-£. ; Extractivst. ; £'.-0. Die da- 
ibefindliche Fürstenquelle ist reicher an Kohlens. und 
k weniger kohlens. Kalk. S. anal. Tah. Nro. 52. — (3) 
sfels. N. tt. K.; salzs. N. u. K.; kohlens» K.; E.-O. Zu 



Kann Stadt befinden sich über 100 Terschiedene Quellen. 
S. anal. Tab. Nro. 58. — (4) S. anal. Tab. Nro^ 12S- — 
(5) S. anal. Tab. Nre. 73 u. 85. (DerPandur entb. 0,50 Gr. 
kohlens. E. in l6 ü.) — (6) S. anal. Tab. Nro. '34. — (7) 
S. anal. Tab. Nro. 107. — (8) S. anal. Tab. Nro. 106.— (9) 
Höhe üb. d. M. 2110 F. — (lO> S. anal. Tab« Nro. 53. — 
(11) S. anaL Tab. Nro« 20; 
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Namen 

der 

Quellen. 

Kosen 



Köthen 
Kötscliau 



Rokoscliüts 
Kondra 

Kornlianscn 
bei llaiber- 
sladt 

Ruthen 

Kotliingenbi- 
berbach 

Krapin 

Krattingen 

KräUbad 

Kressowitze 

Kreuth 

Kreusbrunn 
(s. Marien- 
bad) 

Kreuznach (s. 
Theodorshall 

Kronberg. 

Krotenmühle 
(Qu. an der) 

Krumbach 

Kuchcndreis 

Kudowa (s. 

Cudowa) 
KuebLis 
KueCsnach 
Laach 
Laemmli 
Lahr 
Laliiaz 



Geograph i sehe 
Lage. 



Preufsen, Pr. Sachsen 



Anbalt-Kötbcn 
Preufsen, Pr. Sachsen 



Schlesien 

Baiern^ Obcrmainkr. 
(s. Condra) 

Preiifscn , Pr. Bran- 
denburg 

Fürstenthum Fulda 
Baiern^ Fichtelgebirge 

Mähren^ unw. Marburg 
Schweiz^ Canton Bern 
Schweiz, C. Luzern. 
Preufsen, Pr. Posen 
Baiern^ Isarkreis 



Ursprung s- 
Formation. 



Qualität 
der 

Quelle. 



Physisches 
Verhalten. 



Rother Mergel zwi- Unbedeut. Eiseuwasser u. 
sehen Muschelkalk u. 
buntem Sandstein 

Bunter Sandstein 

Bunter Sandstein, viel- 
leicht auch Braun- 
kohle 



Soolquelie 

Eisensäuerling 
Soolquelie und Saline 



Jüngeres Flötzgchilde Schwefel wasser 



Tempe- 
ratur. 



15*» R. 



Specifi- 
sches 
Gewicht. 



SammcderiBf 
stimmteu Meig 
enthalt. Bestu 



an festen: 



10;i**R. 






Hessen, Hanau 

Thüringen, Mosch- 
witzthal 

Baiern, Oberdonankr. 

Preufsen, Prov. Nie- 
derrhein (Eifel) 



Braunkohle 



Bunter Sandstein 
Glimmerschiefer, an 

Granit gränzend 
Granit 



Jüngeres Flötzgchilde 
Alpenkalk 



Eisensäuerling 



Kalkhaltiges Eisenwasser 



Thonschiefer 
dito 



Basalt u. Lava 



Lamberzloch 
Lamscheid 

Landeck (das 
neue Bad) 

Landis bei 
Landeck 

Langenau 

Langenau bei 
Stehen 

Langeney 



Schweiz, Canton Bern 
Schweiz, C. Zürich 
Preufsen, Pr.Niederrh. 
Schweiz, C. St Gallen 
Preufsen, Pr. Westph. 
Schweiz, Gant Waadt 



Frankreich, bei Strafs- 
burg 
Preuisen, Pr.Niederrh. 

Preufsen, Pr. Schlesien 

Tyrol, bei Stanz 

Preufsen, Pr. Schlesien 
Baiern, Fichtelgebirge 

Schweiz, Canton Bern 



Molasse ' 
Thonschiefer (Basalt) 

Schwarzer Mergel 
Molasse 



Süfswasserformation(?) 
Thonschiefer 
Gneis 
Thonschiefer 

(8) 
Thonschiefer 



Unbedeut. Schwefelq. 
Unbestimmt 
Schwefelwasser 
Schwefelquelle mit vorw. 
schwefeis. Talk (3) 



30 • R. 



Säuerling 
dito 

Indifferente Quelle (4) 
Kohlens. N. halt Säuerling 






Unbestimmt 

dito 
Säuerling 

Kalkiges Schwefelwasser 
Soolquelie 

Unbedeut Schwefelwasser 
mit vorw. schwefeis. K. 

Naphthaquelle 

Eisensäuerling mit K^lk- 
salzen 

Schwefelwasser mit schwe- 
feis. N. 

Säuerlinc 

Kochsalznalt Säuerling 

Säuerling (9) 
Kalkiges Eisenwasser 



6>.»R. 



23-24»R. 
u. mehr 



1,0025 



2-3 Gr. in 
16 U^ 



Vi 



3.4 Grr. bl 
16 U. 



22 '/b Gr.b 
16 U. 



ij 



1,000275 



J 



4-5 Gr. in' 

16 U. 
2-3 Gr. in 

16 U. 



(1) Sakt. N.; kohlens. N. n. K.; schwefeis. K.; Harzst; 
E.-0. — (2) Kohlens. N.; schwefeis. K.; E.-0. (Kohleneisen 
[?1 2,22 in 16 U.) — (3) S. anal. Tab. Nro. 123. — (4) S. 
anal. Tab. Nro. 109. — (5) Schwefels. K. u. T. ; salzs. T. ; 
kohlens. K. u. T. Höhe üb. d. M. 2910 F. — (6) Schwefels. 
K. ; salxs. K. ', kohlens. K. u. T. ; £-0. — S. anal. Tab. Nro. 55. 



— (7) Schwefels. N., K.; salzs. N. u. K.; kohlens. K. 
E. ; Kiesel-E. ; Extractivst Das alte Bad und die kalli 
felquelle zu Landeck verhalten sich fast eben so ; t« ai 
Nro. 64. — (8) S. anal. Tab. Nro. 42 u. 50. — (9) 
Tab. Nro. 88 u. 94. 
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■Im 



Mich 
liwal. 

bal 
dorf 

käth. 



e 
ftch 

8« 



Greographische 
Lage. 



Preulsen, Pr. Sachsen 



SchweizyCant Zürich 
Böhmen^ bei Carlsbad 

Preufsen, Pr. Sachsen 



Ursprungs- 
Formatioiu 



Muschelkalk 



Schweiz, Cant. Bern 
Schweiz, Cant. Waadt 
Preufsen,P.Niederrh.(?) ' 
Schweiz, Cant. Aargau 
Schweiz, Cant. Bern 



Molasse 
Granit 

Alluvium, wahrschein- 
lich aus buntem Sand- 
stein 

Molasse 



rdySt 



tten 
teiii 



ett 

bad) 

rda 

Sani» 

m) 



PreuTsen, Pr.Niederrh. 
MittelnMirk 
Schweiz, Cant. Bern 
dito dito 

K'ämthen, bei Juden- 
burg 
Schweiz, Gant. Wallis 



Molasse (?), Granit (?), 
Alpenkalk 
Thonschiefer (Basalt) 



iel& 
kolU 



rits 



^ 



Saii- 



Frankreich 
Sachsen, Grafschaft 
Henneberg 

Wurtemberg 

Böhmen, Kreis Bunz- 
lau. 



Hannover 



Schweiz, C. Bern 

Nassau 

Preufsen, Pr.Niederrh. 

Schweiz, Canton Bern 

Preufsen,Reg.-B.Trier 
Frankreich 

Schweiz, Cant. Solo- 
thum 



Thonschiefer 
Alpenkalk 



Bunter Mergel 
Granit 



dito 
dito 



Qualität 



der 



Physisches 
Verhalten. 



Quelle. 



Schwefelquelle mit vorw. 
Kalksalzen 



Kalkhalt. Schwefelwasser 
Säuerling 

Unbedeutender Eisensäuer- 
ling mit Kalksalzen 

Unbestimmt 
Unbedeut. EisensäuerL 

Kalkiees Wasser 
Unbeaeut. kalkhaltiges 

Schwefelwasser 
Säuerling 

Vergessene,sog. alkaLQuelle 
Kalkiges Wasser 
Kalkices Schwefelwasser 
Säuerung 

Berühmte Therme (che- 
misch indiiFcrente ) mit 
schwefeis. K. 
Unbedeut. Qu. (5) 
Soolquelle und Saline 
An Kohlensäure reicher 
Eisensäuerling mit vorw. 
N.-Salzen 
Ghem. indifferente Therme 

Natrumhaltiger Säuerling 



Lias 



Molasse 

Thonschiefer 

Thonschiefer (Basalt) 

Molasse 

Thonseliicfer 
Gryphiten-Kalk 



Tempe- 
ratur. 



Specifi- 

sches 
Gewicht. 



8°R. 



18*» R. 



30-42 ^'R. 



7;i<>R. 



8*»R. 



Schwefelw. mit salzsaur. N. 



Unbedeut. Säuerling mit 

vorw. Kalksalzen 
Säuerl. m.Natrumsalzen(lO) 

Säuerling 

Säuerling mit vorw. schwe- 
feis, u. salzs. N. 
Säucrlins 
Soolquelle und Saline 

Unbedeut. Säuerling mit 
vorw. Kalksalzen 



4* F. unt 
d. Temp 
d. Atmo- 
sphäre 
10« R. 



9*^R. 



8«R.(I2) 






1,001 



1,0037 



1,0009 



Summe der in einer be- 
stimmten MengeWasser 
enthalt. Bestandtheile, 



an festen: 



1,0003 



1,002 



6-7 Gr. in 
16 U. 



1,50 Gr. 
in 16 U. 

3-4 Gr. 
in 16 U. 



15-16 Gr. in 
16 U. 



10 Gr. in 
16 U. 



1-2 Gr. in 
16 U. 



an gasigen: 



3C..Z. S.. 
W.-G.,2C.. 
Z. K.-G. in 

16 U. (1) 



6X C-Z. 
K.-G. in 16 

U. (2) 



etw.2 C.-Z« 
S.-W. -G. 
und etwa! 
C.-Z. K— G. 
in 16 U. 
(3) 



Kohlens. 6. 

u. Stickg. in 

unbest. 

Menge. (4) 



32 C-Z. 
G.i.l6U.(6) 



23,04 CJZ. 
K.-G. in 16 
ü.(7) 



6-7 Gr. in 
16 U. 



1-2 Gr. in 



unbestimm . 

te Menge 

von S.-W.- 

G. (8) 
1-2 C-Z. 
16 U. K.-G. in 16 
U. (9) 



9-10 Gr. in 
16 U. 



5 C-^Z. K.« 
G. in 16 U. 

(11) 



8. anal. Tab. Nro. 142. — (2) Scliwefels. K. u. T.; 
u K. u. T. ; salzs. K. u. T. , Kiesel-E. ; Extractivst. ; 
1,20 Gr. kohlens. E. in 16 U.) S. anal. Tab. Nro. 51 u.76. — 
irefel$.K. u. T. ; kohlens. K. u. T. — (4) Höhe über d. Meer 
— (5) S. anal. Tab. Nro. 124— (6) Schwefels. N.; salzs. N.; 
w N. u. K.; E.-0. (2,00 Gr. kohlens. E. in 16 U.) S. 
ab. Nro. 47. — (7) Schwefels. N. u. K.; salzs. N.; koh- 
[., K. n. T.; ExtractivstofT; E.-O. Aufser diesem 
haltigen Säuerling gibt es noch drei Eisenwasser zu 



Liebwerda: der Josephinen-, Stahl- und Wilhelms-Brunnen. 
— (8) Salzs. N. u. K.; schwefeis. K.; kohlens. K. u. T.; 
Thon-E. ; Kicsel-E. Nach Westrumb's Analyse enthält es 
weniger feste Bestandtheile, und in 16 U. etwa A]{ C.-Z. 
Schw.-W.-G. — (9) Salzs. N.; kohlens. K. u. T.; schwefeis. 
K. ; harzige und organische Substanz ; Eisen eine Spur. Höhe 
über dem Meer 1710 F. — (10) S. anal. Tab. Nro. 40. — (11) 
Schwefels. N.U.K.; salzs. N. U.K.; kohlens, K. n. T.; E.-0. *— 
(12) Höhe üb. d. M. 2030 F. 

19 
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' Namen 

der 

Quellen. 

LottcrLad 
Loupy St. 
Lubiii bei 

Lcmberc 
Luderbacli 
Ludwigshall 

h. Kappeiiau 
Ludwigshall 

b.Whiipfeii 
Luetzelaii ' 
Luisenbad 
Luiseiibrunn 

bei Berlin 
Lüneburg 

Lünen 
Lutbem 
Luise hau 
Luxenburg 
Luxevil 

Malesco 
Malmedy 

Marbaeh 
Marehiii«^ 
Margaretiia y 

Mariabrunn 

(s.Möchin^en) 

Marieobad 



Geographische 



Lage. 



Ursprungs- 
Formation. 



Tyrol, bei Meranc 
Schweiz, C. Waadl 
Galizien, Lemb. Kreis 



Baden 

llessen-Darinstadt 

Schweiz, C. Luzern 
Prcufsen 

Preufsen, Prov. Bran- 
denburg 
Hannover 

Prcufsen, Pr. Wcstph. 
Schweiz, C. Luzern 

— C. Bern 

— C. Thurgau 
Frankreich, Depart. 

Haute-Saone 
Lombardei 
Preufsen, Pr.Niederrh. 

Schweiz, C. St. Gallen 
Baiern, Regen kreis 
Schweiz, C St. Gallen 



Alpenkalk 



Muschelkalk mit Gjps 
und Steinsalz 
dito 



Diluvium 
dito 

Walirsch. Zechstein m. 
Gyps und Steinsalz 

Molasse 
Alpenkalk 

Granit, mit Sandstein 

bedeckt 
Granit 



Molasse 



Qualität 

der 

Quelle. 



Marienfels 
Marsal 

Martini Bagno 
Martino, St. 
Massino 
Matthias, St. 
Mayen 
Meinberg 

(Trinkbr.) 
Meisburg 
Meltingen 
Memelsen 
Merlesdorf 
Mindelheim 
Minderleit- 

schen 
Mittelstadt 
Möchingen 

(Maria br.) 
Mocelsberg 
Mojenvic 



Baiern (5) 

Böhmen, Stift Tepl 

Nassau 
Frankreich 
Lombardei, b. Bormio 
Schweiz, C. Veltlin 
dito dito 

Preufsen,Beg.-B.Trier 
Preufsen, Pr.NiedeiTh. 
Fürstenthum Lippe 



Möllendorf 



Preufsen, Pr.Niederrh. 
Schweiz, C. Solothurn 
Fürstenthum Fulda 
Preufsen,Reg.-B.nrrier 
Baiern,Oberdonaukr. 
Preufsen, Pr.Niederrh. 

Würtemberg 
Haiern, Isarkreis 

Schweiz, C. St. Gallen 
Frankreich, Dcp. de 

la -Vreurthe 
Preufsen, Grafschaft 

Mansfeld 



Granit, in dessen Nähe 
Basalt 
Thonschiefer 
Bunter Mergel 
Gneis 
Granit 
dito 
Thonschiefer 
Thonschiefer (Basalt) 
Lias oder Keuper 



Säuerling 

Kalkiges Schwefelwasser 
Unbedeutende kalkhaltige 
Schwefelquelle 

Soolquelle und Saline 

dito 

Schwacher Eisensäuerling 
Unbedeut. Eisensäuerling 

Soolquelle und Saline 

Unbedeutend 

Unbedeut. Schwefelquelle 
Chem. indifferente Tnerme 



Kräftige Eisensäuerlinge m. 

vorw. kohlens. N. (3) 
Säuerling mit Kalksalzen 
Unbedeutende Quelle (4) 
UiU>edeut. Schwefelquelle 



Physisches Summe 
Verhalten. stimmtenMen 

entnalt. 

Specifi- 

sches 
Gewicht. 



Tempe- 
ratur. 



8,2^ R. 



1,005023 

(1) 



46*» R. 



Thonschiefer (Basalt) 

Thonschiefer 
Thonschiefer (Basalt) 
Keuper 



, 



Bunter Mergel 



Kohlens. Natmm haltige 

Glaubersalzquelle 
Säuerline 
Soolquelle und Saline 

Chem. indifferente Therme 

dito 
Säuerling 

dito 
Schwefelquelle und kalk- 
haltiger Eisensäuerling 
Säuerling 

Kalkiges Eisenwasser 
Unbed. kaUihalt. Quelle 
Säuerling 

Indifferente Quelle (9) 
Säuerling 

dito 
Unbedeut Quelle (10) 

Unbedeut Schwefelquelle 
Soolquelle und Saline 

Eisensäuerling mit kohlen- 
säur. Natruin 



9^R. 



38^ R. 

28-38 ^'R. 

27 °R. 



1,0012 



UX^R. 



1,0015 



an festen: 



3-4 Gr. 10 IC 
16 U. |«fl 
I 




Der 

braunen 
enthält 70 
Gr. in 16 U. 

3Gr.il6ü. 



12-13 Gr. in 
16 U. 



7-8 Gr. in 
16 U. 



I 

i 







7) 
R.J 

l 



(1) S. anal. Tab. Nro. 145. — (2) Salzs. N. u. K. ; Schwe- 
fels. K.; kohlens. K.; Thon-E.; Kiesel-E.; E..0. — (3) S. 
anal. Tab. Nro. 4. (1,75 Gr. kohlens. E. in 16 U.) — (4) S. 
anal. Tab. Nro. 99. — (5) S. anal. Tab. Nro. 124. — (6) S. 
anal. Tab. Nro. l9. — (7) Schwefels. N. u. K., kohlens. K. 
u. T. ; Kiesel-E. Höhe über d. M. 5000 F. — (8) Schwefels. 



N. , K. u. T. ; saks. N. u. T. ; kohlens. K. u. T. ; E.^ 
enthält eine Spur S.-W.-G. Aufser diesem Eisensau«] 
noch ein anderer, kochsalshaltiger Brunnen und ai 
Schwefelwasser zu Meinberg. S. anal. Tab. Nro. OS 
S. anal. Tab. Nro. llO. — . (lO) S. anal. Tab. Nro. 
(11) Schwefels. N.; salzs. N.; kohlens. N. u. K.; KieseUE. 
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EU 



Geographische 
Lage. 



ir 
7 

bei 
bei 



Scbweizy G. Glarus 

Oestreich.-Sc]ilesien 

Nassau 

Schweiz, G. Freiburg 

Frankreich, Dep. Puy- 

de-Dome 
Schweiz, G. Bern 



Ursprungs- 
Formation. 



dito 



dito 



dito, C. Uri 

Schweiz,Ganton Grau. 
bündten 



I fPreulsen, Reg. -Bez. 



b.) 



MÜh 



€1 

eh 



dde 

bei 

a 

bei 

;eii 



nnn 



Magdeburg 
Baden 

Würtemberg 
Schweiz, G. Waadt 
Piemon^ Tarantaise 

Böhmen,Rr.Rachowitz 
Würtemberg 

dito 

Prenben, Pr J^iederrh. 
Nassau 
Hannover 
Preuben, Pr JKiederrh. 



Hessen 
Preu£scn, Pr.Nicderrh. 
Nassau 
dito 
Schweiz, G. Wallis 
Churhessen 
Hessen-Gassel 
Schweiz, Ganton Basel 
Preulsen, Pr.Niederrh. 
Schweiz, C. Thurgau 
Baiem, Recenkreis 
Kämthen, b/^Gcmünd 
Preu&en, Prov. Bran- 
denburg 
Baiem, Untermainkr. 

Würtemberg 

Pren&en, Pr.Nicderrh. 
Frank<reich, Dep. du 
bas Rhin 
Oestreich 

Preufiien, Pr.Schlesien 
bei Habekchwerdt 



Alpenkalk 

Thonschiefer 

Thonschiefer 

Granit und Lava 

Molasse 

dito 

dito 
Gneis 



Qualität 



der 

Quelle. 



Lias 

Bunter Sandstein 
Muschelkalk 
Molasse 

Schwarzer Kalk und 
Schiefer 

Muschelkalk mit Gyps 
und Steinsalz 
Muschelkalk 
Thonschiefer 

dito 
Schwarzer Mergel 
Porphyr 



Bunter Sandstein 
Thonschiefer (Basalt) 
Thonschiefer 

dito 
Alpcnkalk 
Bunter Sandstein 
Lias 

Thonschiefer (Basalt) 



Unbestimmt 
Säuerling 
Säuerling (1) 

Therme 

Unbestimmt 

dito 

Schwefel wnsscr mit salzs.j 
u. Schwefels. Salzen 

Säuerling mit vorwaltend, 
schwefeis. N. 



Physisches 
Verhalten. 



Tempe- 
ratur. 



43'' R. 



Specifi. 

sches 
Gewicht. 



4-5° R. 



Braunkohle undlDilu- 

vium 
Bunter Sandstein 

Kcupcr 

Thonschiefer (Basalt) 
Mittleres Flötzgebirgc 



Schwefelwasser mit sehr 
wenig Salzen 
Soolquelle und Saline 
Säuerling 

Unbedeutende Schwefelqu. 
Soolquellen und Salinen 

Unbedeut. Eisenwasser 
Soolquelle und Saline 

Säuerling 

dito 

dito 
Soolquelle und Saline 

dito 



dito , unbenutzt 
Säuerling 

dito 

dito 
Therme 

Soolquelle und Saline 
Kalkhaltige Schwefelquelle 
Unbestimmt 
Säuerling 
Unbestimmt 

Unbedeutende Quelle (5) 
Säuerling 
Eisensäuerling 

Säuerling 

dito 

dito 
Kochsalzhaltigcs Mineral- 
wasser 



1,004 



1,00042 



Summe der in einer be- 
stimmten Menge Wasser 
enthalt Bestandtheile, 



an festen : 



an gasigen: 



8-9 Gr. in 

16 U. 



Fast 2 Gr. 
in 16 U. 



43C^.K.- 
G. in 16 U.; 
es soll auch 

Stick-G., 
Säuerst— Gr. 
u. S.-W..C. 
enthalten(2) 

9% C-Z. 

&..G. in 16 

ü. (3) 



i,00l3 



Heils 



Pläncr-u.Quadersand- 
st.,walirsch. auf Gran. 



11° R. 



15*» R. 



3-4 Gr. 
in 16 U. 



93 Gr. 
in 16 U. (4) 



48 Gr. in 
16 U. 



Unbest. 

Menge 

K-G. (6) 

24C-Z.K.- 
G. in 16 U. 



anaL Tab. Nro. 4l. — (2) Schwefels. N.; salzs. N.', 

K. u. T. Höhe üb. d. M. 5560 F. — (3) Schwefels. 

EL; kablens» K.; £.-»0. Die Quelle enthält auch 



etwas S.-W.-G. — (4l S. anal. Tab. Nro. 23. — (5) S. 
anal. Tab. Nro. 100. — c6) Salzs. N., K, u. T.; schwefeis. K. » 
kohlens. T. u. K. ; E-^O. 
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Namen 

der 
Quellen. 



Geographische 
Lage. 



Würtembcrg 
Nassau 



Niedemau (s. 

Obernan) 
Kiederreifsen 
Niederroüs - Hessen, Hanau 

bach 



Ursprungs- 
Formation. 



Niederstadt - 

feld 
Niederumen 
Ifiederwyl 
Nierstein (s. 

Sironabad) 
Nordheim 

Nördlingen 

Nydelbad 

Oberbram- 

bach 
Oberburs 
Oberdort 
Oberebe 
Oberlabn- 

stein 

Obermendig 
Obermennig 

Obemau 

Oberperfufs 
Oberrofsbach 
Obersais - 

brunn 
Oberthal . 

heim 
Obertiefcn- 

bacb 
Oelbcr 
Oerlikon 
Ofen 
Offenau 

Okarben 

Oldesloe 

Olsheim 

Oltingen 

Onsemone 

Orb 

Osterfiogen 

Ottellue 

Ottensen 

Owen 

Pandur 

Paradies 

Partcnkir- 

chen 
Pciden 
Pelm 
Pemeg 



Preufsen, Pr.Niederrb. 

Schweiz, G. Glarus 
Schweiz, C. Aargau 
Nassau 

Hannover 

Baiem, Rezatkreis 
Schweiz, Cant Zürich 
Sachsen, Voigtland 

Schweiz, Ganton Bern 
Schweiz, G. Basel 
PreuTsen, Pr J*}iederrh. 
Nassau 

Preufsen, Pr.Niederrb. 
dito dito 

Würlemberg, Amt Ro- 
thenburg 
Tyrol 

Hessen, Hanau 
Preufsen, Pr. Schlesien 



Muschelkalk 

Thonschicfer 
dito 

Thonschiefer (Basalt) 



Molasse 



Lias 



Molassc 
Thonschiefer 



Qualität 
der 

Quelle. 



Baiern, Oberdonaukr. 



Schweiz, G. Zürich 

Ungarn 

Würtembcrg 



Hcrzogthum Holstein 

Preufsen, Pr.Niederrb. 

Schweiz, G. Basel 

Schweiz, G. Tessin 

Baiern 

Schweiz, G.Schaffhaus. 

Schweiz, G. Bern 

Holstein 

Würtembcrg 

Baiern, Untcrmainkr. 

Schweiz, G. Thurgau 

Baiern, Isarkreis 

Schwciz,G.Oraiihün(It. 
Prenfsen, Pr.Niederrb. 
Steiermark, bei Bruch 



Thonschiefer 
dito 

Thonschiefer (Basalt) 
Thonschiefer 

Muschelkalk 

Granit 

Thonschiefer 
dito 



Granit 

Muschelkalk mit Gyps 

und Steinsalz 
Thonschiefer 
Diluvium 
Thonschiefer (Basalt) 

Bunter Sandstein 



Diluvium 
Lias 

(7) 

Alp eilkalk 

Granit 

Thonschiefer (Basalt) 

Tlionscliiefer 



Säuerling ' 
dito 

dito 

Kalkiges Wasser 
Unbedeut kalkh. Säuerl. 



Unbedeut. Schwefelwasser 

m. vorw. Kalksalzen 
Schwacher Säuerling (2) 
Unbedeut Schwefelquelle 
Eisensäuerling 

Unbestimmt 
Kalkicer Säuerling 
Säuerling 
dito 

dito 

An Koblens. reicher Eisen- 
säuerl. m. vorw.Kalksalzen 
Säuerling 

dito 
dito 
Koblens. Natrum haltiger 
Säuerling 



Unbedeut Scliwefelqu. (6) 

Unbed. Schwefelwasser 

Therme 

Soolquelle und Saline 

Eisensäuerling 

Soolquelle und Saline 

Säiieriing 

Unbed. Scbwefclwasscr 

Ghcm. indißcrente Therme 

Soolquelle 

Kalkiges Wasser 

Unbedeut. kalkhalt. Eisenw. 

Eisensäuerling 

Schwefelwasser 

Unbestimmt 

Natrumhaltigcs Schwefel- 
wasser (8) 
Säuerling mit schwefeis. N. 
Säuerling 
dito 



Physisches 
Verhalten. 



Tempe- 
ratur. 



10^ R. 



8-9« R. 



Specifi- 

sches 
Gewicht 



6«R. 



10 • R. 



5l.24*R, 
12«R. 



8 R. 



Summe der 

stimmten M( 

enthalt Bei 



an festen 



16 - 17 Gr. 
in 16 U. 



4% Gr. inß! 
16 




4.6 Cr, »IK 
16 U. 



1 



14-15 Gr.lN 
in 16U. [l 



i 






(1) Schwefels. N., K. u. T.; salss. N. u. T. ; kolilens. K. u. 
T.; hjdroth ionsaurer Kalk; Thoii-E. ; harziger und giim- 
miger Extractivst. und schwefcligcr Stinkstoft. S. anal. Tab. 
Nro. 61. — (2) S. anal. Tab. Nro. 115. — (3) Schwefels. N.; 
salss. N. 11. K.; koblens. N. u. K.; £.-0. (1,25 Gr. kohlens. 
K. in 16 U.) Aufser diesem Eisensiiucrling gibt es noch einen 



natrumhaltigen Säuerling £u Oberbrambach. — (* 
fels. N.; salzs. N. ; kohlens. N. u. K.; E.-0. — (5 
N., K. u. T. ; schwefeis. N. ; salzs. N. -— (6) S. anal. 
111. — (7) S. anal. Tab. Nro. 15. — (8) 8. anal 
Nro. 127. 
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men 

1er 

eHen. 



St. 

dorf 

thal 

ikqu.) 

.thal 

:ell 

rs oder 

ersbad 

Lon od. 



imnen- 
^thal 



m Lug- 

rThal 



le 



lon en 
on^ (s. 

) 

law 



rand 
>nt 



inbnrg 

■ 

1 

acli 
^faeid 

snau 

au 

eid 
aberg 

snacli 

kquellc) 

Idjigrün 

en 

enau 

nhaU 



Geographische 
Lage, 



Schweiz, Cant. Grau- 

bündten (s. Vals) 
Böhmen, bei Carlsbad 
Baden, Kreis Kiuzig 

Lombardei 
Scbweiz, C. St Gallen 
dito dito 



Schweiz, Cant Luzcm 



Batem, Fichtelgebirge 



Baiem 

SchweizyC.Granbündt. 
dito dito 

Frankreich, Dep. des 
Vosges 
Schweiz, C. Neuenburg 
Prcufsen,?. Brandenb. 
Belgien 



I 



Ursprungs- 
Formation. 



Granit 
Granit 

Gneis 



Qualität 
der 

Quelle. 



Physisches 
Verhalten. 



I Säuerling 

Eisensäuerling mit vorw. 
Kaiksalzcn 



.Preufscn, Uckermark 
Böhmen, Saatzerkreis 

Mähren 
Fürstenth. Waldeck 



Preufsen, Pr. Sachsen 

Bei Tricnt 

Baiern, Untcrmainkr. 

(s. Kissingen) 
Schweiz, Cant. Basel 
Nassau 

Sch^veiz, C* St. Gallen 
Baden 

Sachsen, bei Schwar- 

zcnberg 
Preufsen, Pr.Kicderrh. 
Herzogtlium Weimar 

Preulsen, Pr.Nicderrh. 
Hannover, Fürsten- 

thum Calenberg 
Sachsen, Voigtland 
Preufsen, Pr.mcderrli. 
Preufsen, Pr.Schlesien 
Baiem 



Schwarz.Kalk n.Schie- 
fer,wabrsch. zum Lias 
gehörig (Keferstein) 



Glimmerschiefer 



Bunter Sandstein 

Thonschiefer 

Granit 



Diluvium 
Thonschiefer 



Diluvium 



WahrscheinlichGranit 
Bunter Sandstein und 
rother Mergel 






Thonschiefer 

Muschelkalk u. Stein^ 
salz 
Gneis 

Thonschiefer 



Thonschiefer (Basalt) 
Lias 

Thonschiefer 
Thonschiefer (Basalt) 
Steinkohlcnformation 
Conglomenat - Kalkst. 



Unbestimmt 
Chemisch indilTerente be- 
rülimte Therme 

Unbestimmt 



Tempe- 
ratur. 



10*^11. 

30^ R. 

30-30 y^ 
B. 



Specifi- 
sches 
Gewiclit. 



1,0025 



1,0004 



Säuerling 

Soolquelle und Saline 
Säuerling 

Glaubersalz -Therme mit 

kohlens. Natrum 
Unbedcut. Schwefelquelle | 
Eisensäuerling 
dito 



48JiO<'B. 



Unbedeut kalkh. Eisenw. 

Glaubersalz- und Bittersalz- 
wasser 

Säuerling 

Weltberühmte Eisensäuerl. 8-15° B« 
u. Kochsalzquellen, Sool- 
quelle und Saline 

Eisenquelle 

Berühmter Säuerling 



Kalkiges Wasser 

Säuerling 

Unbedeut. Schwefel wasscr 

Soolquelle 

Säuerling 

dito 
Unhcdeut. kalkhaltiges Ei- IQ® F. 

senwasser 
Säuerling 

Säuerling mit vorW. Kalk- 
salzen 
Säuerling 

dito 

dito 
Soolquelle und Saline 



1,002 



Summe der in einer be- 
stimmten Menge Wasser 
enthalt. Bestaudtheile, 



an festen: 



an gasigen : 



13-14 Gr. 
inl6 U. 



2,80 Gr. 
in 16 U. (2) 



25,3 C-Z. 
K.-G. in 16 

U. (1) 



15,364 Gr. 
in 16 U. 



182 Gr. in 
16 U. (4) 



8,425 C. J:. 

K.-G. in 16 

U. (3) 



35-45 C^. 

K^G. in 16 

U. (5) 



6-7 Gr. in 
16 ü. 



20»/5 C-Z. 
K.-G. in 16 

U.(6) 



Schwefels. W.; salzs. N.; kohlens. N. ii.K.; E.-0. (1,00 Gr. 
HS. £. in 16 U.) Aufscr der Trinkqiiclle gibt es noch 
andere ähnliche Quellen zu PeterstLal. — (2) Salzs. 
N.; Schwefels. N. u. K.; kohlens. K. u. T.; Harz- und 
ctivst. Höhe üb. d. M. 2130 F.; s. anal. Tab. Nro. l37. 
) S. anal. Tab. Nro. 46. — (4) S. anal. Tab. Nro. 59. — 



(5) S. anal. Tab. Nro. 16. (0,73 Gr. kohlens. E. in 16 U.) — 

(6) Schwefels. N., K. u. T.; salzs. N., K. u. T.; kohlens. K.; 
Thon-E.; Kicsel-E.; HarzstofT; E.-0. Die Badequelle ist 
von derselben chemischen Beschaffenheit. S. anal. Tab. 
Nro. 26. 

20 
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Namen 

der 

Quellen. 



Rcinerz (alte 

Quelle) 
Reinliauscn 
Reinsdorf 

Reucheiiette 
Reuth 

Reutlingen 
Rheine 

Rheingauer- 

quelle 
Ribnick 
Richters wyl 
Ried 
Riepoldsau 



Riesstädt 

Rilchingeii 

Ringen 

Rio! 

Rippoidsau 

Rockesliill 

Rodenbach b. 

Mülheim 
Rodenberg 
Rodenfelde 

bei Uslar (6) 
Rodisfort 
Rogat 
Rohitsch 

Rohr 
Roisdorf 

Röiehingcn 

Rolle 

Römerbad 

Rosenheini 

Rosenlaai 

Rothen 

Rothenbrunn 

Rothenburg 
Rothenfelde 
Rothweil 
Riiekertshau- 
sen 
Rudolstadt 

Rnctihuebcli 
(Wickartswyl) 
Ruetschgra- 
bcn 
Rnfli 



Geographische 
Lage. 



Schlesien , Grafschaft 

Glatz 
Preufsen, Pr.Niedcrrh, 
Sachsen, bei Zwickau 
Schweiz, Cant. Bern 
Prcufsen, Pr.Niedcrrh. 
Würteniherg 
Prcufsen, Prov. Wcst- 

halcn 

erzogthum Nassau 



Urspr ungs- 
Formation. 



l 



Preufsen, Pr.Schlesien 
Schweiz, Cant. Zürich 
Schweiz, Cant. Bern 
Baden, Kreis Kinzig 



Sachsen, Kreis Thü- 
ringen 

Preufsen, Pr.Niederrh. 
dito dito 

dito dito 

Baden, Rinzigkreis 

Preufsen, Pr.Niederrh. 

Prcufsen, Prov. Nie- 
derrhein 

Churhessen 



Böhmen^ bei Carls bad 

Steiermark, Kr. Cilly 

Schweiz, Cant. Bern 
Preufsen, Pr.Niederrh. 



Pläncrsandstein, nacli 
Andern Granit 
Thonschicfcr 
dito 

Thonschicfcr (Basalt) 

Lias 

Bunter Mergel unter 

Gryphilcn-Kalk 
Thonscliicfer 

Jüngeres Flötzgobilde 
Molassc 



Schweiz, C. Waaät 
Schweiz, C. Aargau 
Baiern, Isarkreis 
Schweiz, Cant. Bern 
Schweiz, C. Luzern 
Schweiz, C. Grau- 

b und teil 
Baierii, Rezatkreis 
Hannover 
Würtemberg 
Nassau 



Fürstenth. Schwarz- 

l>urg 
Schweiz, Canton Bern 

dito dito 

Schweiz^ C. Glarus 



Braunkohle 



Thonschicfcr (Basalt) 

dito dito 

Gneis 

Thonschicfcr (Basalt) 
Thonscliicfer 

Schwarzer Mergel 



Granit 
Gneis 

Braunkohlenformation 

Bunter Mergel unter 
Gryphitcn-K.Hlk 



Qualität 
der 

Quelle. 



Mergel 

Keuper 

Thonschicfcr 



Natramhalt. Säuerling 

Säuerling 

dito 
Unbestimmt 
Säuerling 
Schwefclwasscr 
Soolquelle und Saline 

Natrumhaltiger Säuerling 

Schwefelwasser 
Kalkiges Wasser 
Unbestimmt 

Säuerling mit schwefeis. 
Natrum 

Unbedeut. Eisensäuerling 

Soolq. u. Saline 
Säuerling 

dito 

Glaubersalzquelle 
Säuerling 
Eisensäuerling 

Soolquelle und Saline 



Säuerling 

Ausgezeichneter Säuerling 
mit vorw. schwefeis. K. 

Unbestimmt 

Glaubersalzquelle mit koh- 
lens. Natrum (8) 

Soolquelle und Saline 

Unbedeut. Eisenquelle 
Unbedeutend 

Kalkhaltige Schwefelq. (9) 
Kalkhalt. Säuerling 
Unbedeut. Schwefclwasscr 
Kalkiges Eisenwasser 

Säuerling m. vorw. Katksizn. 
Soolquelle und Saline 
Säuerling 
dito 



Physisches 
Verhalten. 



Summe der in 
stimmten Menj 
enthalt. Besta 



Tempe- 
ratur. 



Specifi- 

sches 

Gewicht. 



10« R. 



4>ioF. 



1,0048 






Unbedeutendes Lochsalz- 
haltises Wasser (U) 
Unbeaeut. Schwefelq. 



(10) 






Unbostimmt 



an festen lan 



18-19 Gr. 
in 16 V. 



24 
G. 



16-17 Gr. 
in 16 U. 



18 

L. 

I 



23-24 Gr.(4ir 
in lü U. M 
IL 
2.3 Gr. inMU 

16 U. IhI 



43-44 Gr. 
in 16 U. 






* 

t 



' i 



4 
GM 



1,20 Gr. 
in 16 U. 



(1) Schwefels. N. ; salzs. N.; kohlcns. N. u. K.; E.-O. 
Die neue Quelle zu Reinerz enthält noch mehr kohlcns. 
Natrum, aber weniger Kohlensäure; s. anal. Tab. Nro. 71. — 
(2) Kohlen«. N., K. u. T.; Thon-E.; Exfractivst.; E.-O. — 
i,Y) Schwefels. N.; salzs. N.; kohlcns. N., T. u. K.; KicscUE.; 
E.-0. — (4) Schwefels. N., K. u. T. ; salzs. N. ; kohlcns. K. 
u. T.; E.-0. — (5) Salzs. u. Schwefels. N.; kohlcns. K., T. 



u. N. — (6) S. anal. Tab. Nro. 30. — (7) Schwefels 
n. T.; salzs. N., K. n. T.; kohlcns. N., K. ti. T.; T 
Extractivst.; E..0. (1,20 Gr. in 16 U.) — (8) S. an 
Nro. 11. — (9) S. anal. Tab. Nro. 128. — (lO) S. an 
Nro. 116. — (11) Schwefels. N. u. K.; salzs. N. o. E 
K. ; kohlcns. K.; Kiescl-E. 
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len 
[len. 



atb an 
eher 

l 
QSter 



niii 5 

n 
Inm 

mer 
UUei 
fort 
ter 



OB 



Geographische 
Lage. 



Urspruiigs- 
Formation. 



tten « 
oest 
lierf 
sin 

s 

loTf 

»est 

mnn 

Bübiirg 

bal 

nd 

iure (s. 



Prcufsen, Pr. Sachsen 
Preufscn, Pr.Niederrh. 

Schweiz^ C. Scliwyz 

Schweiz, C. Luzei*n 

Hessen 

Piemont, Tarantaise 

Frankr., Lothringen 
PreuTsen, Pr.Prcuftcn 
Preufsen, Pr.Niederrh. 
Schweizy.Cant. Luzcru 
Würtembergy Amt 
Rothenburg I 
Preulsen,Pr. Schlesien 

Brannschweig 

dito 
Hannover 

dito 

dito 
Grolshcrsogth. Hessen 

Hannover 

Preufsen, Prov. West- 
phalen 

nesseii 

Liwe-Detmold 

Sacnscn 

Preufsen , Pr. Bran- 
denburg ' 

Preufsen, Prov. West;- 
phalen 

Steiermark, Kreis 

' Cilly 

Nassau 

Frankr., Lothringen 



Qualität 
der 

Quelle. 



Physisches 
Yerlialten. 



Tempe- 
ratur. 



Specifi- 

sches 
Gewicht- 



Summe der in einer be- 
stimmten MengeWasser 
enthalt Bestandtheile, 



an festen: 



Thonschlefcr 



Molasse (?) 
Bunter Sandstein 
Schwarzer Kalk und 
' Schiefer, Lias (Kefst.) 
Gryphiten-Kalk 
Diluvium 
Thonschiefer (Basalt) 

Muschelkalk 

Thonschiefer (2 Meilen 

davon Basalt) 
Bunter Mergel oder 

Muschelkalk 
Schwarzer Mergel 
llother Mergel 

dito 
Muschelkalk 
Bunter Sandstein ohne 

Gyps u. Steinsalz 
Schwarzer Mergel 

Grüner Mergel 

Bunter Sandstein 

Lias 

Bunter Sandstein 

Diluvium 

Grüner Mergel 

Thonschiefer 

dito 
Bunter Mergel 



laa 

locks- 

len C>* 

clm) 

mburg 

ren 

er 

lelm 

nach 



genbad 
gcn- 



Baiem, Isarkreis 
Sachsen, bei Pirna 



Schweiz, Gant. Basel 

Nassau 

Lippe-Detmold 

Nassau 

Schweiz, C. Aargau 



Unbed. Eisensäuerlinge (1) 
Eisensäuerling 



Unbedeut. Eisensäuerling 

Soolquelle 

Scbwefeltherme 

Soolquelle und Saline 

dito ^ dito 
Säuerling 

Säuerling 

Kohlens. Natr. führende 
Säuerlinge (2) 
Soolquelle und Saline 

Soolquelle 

Soolquelle und Saline 
dito dito 

dito dito 

Kochsalzquelle und Saline 

Soolquelle und Saline 

dito dito 

Soolquelle 
Kochsalzquellen 
Soolquelle und Saline (4) 
dito dito 



an gasigen : 



Quadersandstein über 
Granit 



Thonschiefer 
Muschelkalk 
Thonschiefer 
Molusse 



30** R. 



dito 



dito 



Säuerlin» 

Soolquelle und Saline 



Indifferente Quelle (5) 
Säuerling 






Kalkkes Wasser 
Säuerling 

dito 

dito 

Berühmte Schwefelthcrme 
mit Schwefels. N. u. K. 



14« R. 



9**R. 



25.27*^R. 



1,0085(3) 



Nassau 
Ungarn 



Thonschiefer 






Berühmte kohlens. Natrum 
haltiä^e Therme 
Säuerling 



22 *> R. 



I 



15-16 Gr. 
in 16 U. 



Fast 6 Gr. 
in 16 U. 



2-3 C^. 

S.-W.-G. u. 

1.2C.-Z. 

R^G. in 16 

U. (6) . 
Sehr wenig 

Gas (7) 



Sowolil die Trink- und Badcqucllo, als der Storchische 
clirader'sche Brunnen, wie der Mühlbrunnen zu Ruhla 
rm an Kohlens. u. an Salzen. — (2) S. anal. Tab. 
4. — (3) S. anal. Tab. Nro. 57. — (4) S. anal. Tab. 



Nro. 38. — (5) S. anal. Tab. Nro. 129. — (6) Salzs. N. u. T.; 
schwefeis. N. , K. u. T. ; kohlens. K. ; E -O. ; s. anal. Tab. Nro. 
65. Hölie üb. d. M. 1080 F. — (7) Kohlens. N. ; salzs. W. u. 
kohlens. K. 
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BB 



Namen 

der 
Quellen. 



Geographische 
Lage. 



ScliletlaDg 
Schmalkal- 
den 

Schmecbte 
S cliincrikon 
Scliiuittwei- 

hcr 
Schmor dan 
Schönberg 

Schönhcrg 
Schönebeck. 

Schöuenberg 
bei Driburg 
Schöuenbühl 

Schoncau 
Schöuuigen 

Schuls 

Schuols im 
Unter-En- 
gadin 

Schwalbacb 
SchwalheLn 

Schwarzen- 

bach 
Schwarzen- 

berg 
Schwarzsce 

Schwcdeldorf 

Scbwefolbcrg 
Schweighofcn 

SchwclhciixL 

Schwelm 

Schwcnnin- 

peii 
Schwester- 

bom 

Schwollen 

Sccon, Klo- 
ster 
Seewcn 
Scidlitz 

Seidschütz 



Schweiz, CantonBem 
Ghurhessen 

Preufscny Pr. Westph. 
Schweiz, C. St. Gallen 
dito, GanU Bern 

Litthauen 
Sachsen, Yoigtland 

Prcufsen, Pr.Niederrli. 
ditO| Pr. Sachsen 

dito, Pr. Westph. 

■ 

Schweiz, C. Appenzell 

Schweiz, C. Luzern 
Braunschweig 

Schweiz, Gant Grau- 

bündten 
Schweiz, Caut. Grau- 

bündten 

Nassau 

Hessen, Fürstenthum 

Hanau 
Salzbttrg,Ob erpinzgau 

Schweiz, Gant Aargau 

dito, G. Freiburg 

Schlesien, Grafschaft 

Glatz 
Schweiz, G. Bern 
Buicrn, Isarkreis 

Hessen,6rafsch.Hanau 

Prenfsen, Prov. Wcsl- 
phaleu 
Würtemberg 

Schweiz, G. Luzern 

Herzogthum Zwei- 
brückcn 
Baicrn (10) 

Schweiz, G. Schwyz 
Bö Innen, Kreis Saatz 



Ursprungs- 
Formation. 



Qualität 



der 



Bunter Sandstein 

dito dito 

Molasse 



Tlionschiefer 

Thonschiefcr (Basalt) 
Zwischen buntem 

Sandst. u. Muschelk. 
Bunter Sandstein 



Quelle. 



Bunter Mergel oder 
Muschelkalk 
Granit 

Granit 



Thonschiefcr 
dito 



Unbestimmt 
Soolquelle und Saline 

Säuerling 

Kalkhaltiges Eisenwasser 

Kalkhalt. Säuerling 

dito dito 

Eisensäuerling mit vorw. 
Ma trumsalzen 
Säuerling 
Soolquelle und Saline 

Säuerling 

Unbedent Schwefelw. mit 
salzs. N. u. Schwefels. K. 
Unbestimmt 
Soolquelle und Saline 

Kohlensaure Quelle mit 
vorw. Kalksalzeu 
Säuerling 



Berühmter Eisensäuerl. (3) 
Kochsalzhaltiger Säuerling 



Physisches 
Verhalten. 



Tempe- 
ratur. 



13*» R. 



Specific 

seh es 
Gewicht. 



5 i • R. 
12 • R. 



dito 
Molasse 



Quadersandstein auf 

Granit 
Molasse 
Quadersandstein 



dito 



dito 



Thonschiefcr u. Grau^ 

wacke 
Muschelkalk mit Gyps 

und Steinsalz 



Mittleres Flötzgebirgc 



dito 



dito 



Alpcnkalk 
Gneis 

dito 



Unbedeut. Säuerling mit 

vorw. Kalksalzen 
Unbedeut. Schwefelw. mit 

vorw. Kalksalzen 



Unbedeut. Schwefelquelle 
Ber. Sclnvefelquclle mit 
vorw. scbwefels. Talk (6) 
Säuerling m. vorw. salzs. N. 

Eisensäuerling mit vorw. 

Kalksalzen 
Soolquelle und Saline 

Unbestimmt 

Kalkhaltige Säuerlinge 



10*R.(4) 



1,002 (1) 



Summe der 
stimmten M 
enthalt« Be 

an festen: 



1,003 



9^R. 



Unbedeutende Schwefelqu. 
Berühmtes Bitterwasser 

Mildes Bittenvasser 



8^R. 



1,0022 
1,0025 



1,00 14 



19-20 Gr. 
in 16 U. 



13-l4Gr.iB 
16 U. 



i 



19-20 Gr. in 

16 U. 

13-14 Gr. 

m 16 U. 



a 

G 
9 
G 



5-6 Gr. In f 



16 U. 



i( 



126 Gr. in ^ 
16 U. j 

165 Gr. inj 
16 U. h 



(1) S. anal. Tab. Kro. l46. — (2) Schwefels. K.; salzs. N. 
n. K.; kohlens. N., K. u. T.; Extraclivstoff; E..0. (1,00 Gr. 
kohlens. E. in 16 U.) — (3) S. anal. Tab. Nro. 72. — (4) 
S. anal. Tab. Nro. 45. — (5) Salzs. T. ; schwefols. K. " 
u. T. ; kohlens. K. u. T. Hölie üb. d. M. 3240 F. — (6) S. 
anal. Tab. Nro. 130. — (7) Salzs. N., Kali u. K.; kohlens. 
K.; TboD-E.; £.-0.^(8) Salzs. N.; schwefels. K. u. T.; koh- 



lens. K.; E.-O. (1,75 Gr. kohlens. E. in 16 U.) S. anal 
31 u. 36. — (0) Der Trink- u. der Unterbninnen zu 
stimmen in ihrem cliem. Verhalten ziemlich üborc 
S. anal. Tab. Nro. I3l. — (11) Schwefels. K. u. T. 
T. u. K.; salzs. T. — (^2) Schwefels. N., T. u. K. 
K.; salzs. T.; Kiesel-E.^ Ufirzst^ £— 0»^-S*anaL Ta 
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^ 



Geographische 
Lage. 



Üb 



Henogthum Piassau 

ScIlweizyCanton Grau- 
bündten 

dito dito 

Südl. Tyroly b. Merane 
Baiem 



Ursprungs- 
Formation. 



Thonscliiefer 



Qualität 
der 

Quelle. 



Physisches 
Verhalten. 



Tempe- 
ratur. 



Granit 



Baiem, UntermainLr. 

Baieniy Begenkieis 

RaMaiiy bei Nierstcin 

Nauan 

Sftcbsen, Yoigtland 
Oft Scbweizy Gant. Bern 
il |PreiiIsen,Pr.Schlesien 

iBdöeiu Fürstentlium 

LftttMII 

Schweif G. Appenzell 
fSchweif* Gant. Grau- 

bündten 
Nassau 
Sfchweisy C. Tessin 
Belgien 
rg Schweiz, C Glarus 

)f Preoben, Pr. Sachsen 

' BaieniyFicbtelgehirgc 

Seihweis, G. Appenzell 

Prauiseii, Pr .Niederrli. 

e. ' Böhmen, Kreis Saatz 
Böbmen, an der mähri- 

scben Gränze 
Baiem, Isarkreis 



Bunter Sandstein 



Bunter Sandstein 

Porphyr 

Molasse (?) 

Jüngeres Flötzgebilde 

Thonschiefer 



Thonschlefer 

Thonschiefer 
AlpenLalk 



Bunter Sandstein 
Thonschiefer u. Diorit 



Weltberühmter natrum- 
haltiger Säuerling (1) 

XJnbedcnt Schwcfclwasser 
Kalkhaltiger Eisensäuerling 



Reiner Säuerling 
lUnbedeuteude Quelle (4) 
Rochsalzhalt Schwefclq. (5) 
Soolquelle und Saline 
^'atrumhaltiger Säuerling 

Schwefelwasser 
Berühmte Eisensäuerlinge 

Unb edent. Schwefelquelle 
Unbedeut Schwefelwasser 

Säuerling 

Unbedeut. Schwefelwasser 

Eisensäuerling 

Unbedeut. Schwefelquelle 

mit Kalksalzen 
Soolquellen und Salinen 
Eisensäuerling (8) 
Kalkhaltiger Säuerling 



I 



Thonschiefer (Basalt) 
Thonschiefer 



PreuCsen, Prov. Nie- 
derrhein (Eifel) 

Hannover 

Lippe-Betmold 

Frankreich, Lothrin- 
gen 

Würtemberg 

Sachsen 



Hannover 

Ungarn, Eisenburg. 
Cui. 

ISecklenburc 

Baiern, Isarkreis 

Schweiz, Cant. Grau- 
bündten 
sen Prcufsen, Prov.West- 
B phalen 

Schweis,C.Grauhündt. 

Baiem 



Basalt und Lava 

Rother Mergel 
Keuper 
Grypliiten-Kalk (?) 

Muschelkalk mit Gyps 
und Steinsalz 

Muschelkalk oder ro- 
ther Mergel 

Diluvium 



Diluvium 
Quadersandstein 

Jüngeres Flötzgebirge 

Granit 

Bunter Sandstein 



Säuerling 

dito 
Bitterwasser mit salzs. T. 
Säuerling 

Schwefelquelle mit Kalk- 
und Talksalzen (10) 

Kohlens. Natrum haitiger 
Säuerling 

Soolquelle und Saline 

Säuerling 

SoolqueUe und Saline 



dito 
dito 



dito 
dito 



dito dito 

Kochsalzhaltiger Säuerling 

Soolquelle 

Unbedeut Schwefclq. (12) 
dito dito 

Eisensänerling 

Kochsalzwasser mit Eisen 
Naphtha quellen 



Specific 

sches 
Gewicht 



Summe der in einer be- 
stimmten MeiigcWasser 
enthalt. Bestandth eile, 



1,006 



12* R. 



9-10^ R. 



1,003 



i 



an festen: 



3-4 Gr. in 
16 U. 

0,75 Gr. in 
16 U. 



27 - 28 Gr. 
in 16 U. 

3,37 Gr. in 
16 U.C7) 



an gasigen: 



27-28 C-Z. 
K...G. in 16 

U. (2) 

25,5 C..Z. 

lUG. in 16 

U. (3) 

14C.J8.K.- 
G.1 16U. (6) 



55 Gr. 
in 16 ü. 



Unb est (9) 



32 Gr. in 
16 U. 



93 Gr. 
in 16 U. 



17 C-Ä. 
K.-G. in 16 

u. (il) 



inaL Tab. Nro. 10 u. 13. — (2) Kohlens. N. u. T. ; 
KieseUE.; E.-0. — (3) S. anal. Tah. Nro. 84. — 
J:Tab. Nro. lOl. — (5) S. anal. Tab. Nro. 66. — 
sfeU» N.; saks. N. u. K. ; kohlens. N., K. u. T. — 
il. Tab. Nro. 5 u. 15. (0,87 Gr. kohlens. E. in 16 U) 



— (8) S. anal. Tab. Nro. 82 u. 88. — (9) Schwefels. K. u. T. 
koliicns. K. u. T.; salz.s. T. ; Extractivst — (lO) S. anal. 
Tah. Nro. 132. — (U) S. anal. Tab. Nro. 144. — (12) S. anal. 
Tab. Nro. 133. 

21 
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Namen 

der 

Quellen. 

Tennstädt 



Teplitz 

(Stadtwasser) 
Teplitz un- 
weit Villach 
Teplitz bei 

Neustadt 
Teplitz bei 

CÄly 
Teplitz bei 

Trcntschin 
Teplitz bei 

"Warasdin 
Tetschen 
Teuditz 
Teuffeu 
Thal 
Thalgut 
Tharandt 
Theodorshall 

b.Kreuznach 
Thron 
Thurbach 
Thusis 
Tobelbad 
Tonnelet zu 

Spaa (s.Spaa) 
Tönnisstein 
Töplitz 

(s. Teplitz) 
Treis bei 

Wittlicli 
Treisa 
Trentschin 
Triebe! 
Trogen 

Trois-torrcns 
Troitscher- 
bad 
Turmitz 
Tyfferb.Cilly 
Ueberlingen 

Uhlmühl 

Unken 

Unterbram- 
bach 

Unterhallau 

Unterholz 

Untermühl 

Unter-Rech- 
stein 



Geographische 
Lage. 



Preufsen^ Pr. Sachsen 



Böhmen, Kreis Leut- 

meritz 
Kärnthen 

Crain 

Steiermark 

Ungarn 

Groatien 

Sachsen 

Preufsen, Pr. Sachsen 
Schweiz, C. Appenzell 
dito, — St. Gallen 
dito, — Bern 
Sachsen, Kr. Mcifsen 
Preufsen, Pr.Niederrh. 

dito dito 

Schweiz, Cant. Bern 

dito, C.Graubündten 
Steiermark, bei Grätz 

Preufsen, Pr^Niedorrh. 

Preufsen, Pr.Niederrh. 

Hessen 

Ungarn 

Preufsen, P. Brandenb. 

Schweiz, C. Appenzell 

dito, --Wallis 
Tyrol, bei Gastelruth 

Böhmen 

Steiermark' 

Würtemberg 

Hannover, bciVerden 

Salzburg 

Sachsen, Yoigtland 

Schweiz, G.SchafThaus. 

dito, — Bern 
Hannover, bei Verden 
Schweiz, G. Appenzell 



Ursprungs- 
Formation. 



Muschelkalk 



Porphyr 
Thonschlefer 
Glimmerschiefer 
Granit 



Bunter Sandstein 



IVfolasse 

Porphyr 

dito 

Thotischicfer (Basalt) 



Granit 

Thonschlefer (l^asalt) 

Thonschiefer (Basalt) 

Bunter Sandstein 

Diluvium 
Molasse 

Porphyr 



Qualität 
der 

Quelle. 



Unbedent Schwefelwasser 
mit Kalksalzen 



Natmmhaltige Therme von 

sröfstem Rufe 
T?nerme 

dito 

dito 

dito 

dito 

Soolquelle und Saline 
Kalkiges Wasser 
Unbedeut. Schwefelquelle 

dito dito 

Eisenwasser 
Soolquelle und Saline 

Säuerling 

Unbedeut. Schwefelquelle 



Lias 



Dunkler Alpenkalk 
Thonschiefer 



Diluvium (?) 



Natrumhaltiger Säuerling 

Säuerling 

Soolquelle 

Eisensäuerling 

Unbedeut. Schwefelquelle 

mit Kalkszalzen 
Unbedeut. Eisensäuerling 
Säuerling 

Natmmhaltige Quelle 

Therme 

Säuerling mit vorw. salzs. 

Natrum 
Unbedeut. Säuerling 
Säuerling 
Eisensäuerling mit Natrum- 

salzen 
Unbedeut. Schwefelwass^r 
Unbestimmt 
Eisensäuerling 
Unbedeutende kalkhaltige 

Schwefelquelle 



Physisches 
Verhalten. 



Tempe- 
ratur. 



38° R. 



Specific 

sches 

Gewicht. 



1,00527 



9°R. 



29 1 °R. 
12° R. 

4°R. 
5X°R. 



Summe der in eine 
stimmten MengeW 
enthalt. Bestandtli 



an festen : 



11-12 Gr. in 

16 U. 



3C. 
S.-W. 
4G^ZJ 
in 161 

16-17Gr.in2-3 C 
16 U. 

U. I 



an gas 



28-29 Gr. in 
16 U. 



13C..Z 
G.iiei 



1,0002 



(1) Schwefels. N., K. u. T. ; kohlens. R. u. T.; salzs. T.; 
schleimiger und harziger ExtractivstofT; Schwefelharz. Siehe 
anal. Tah. Nro. 141. — (2) Schwefels. N.; salzs. N.; kohlens. 
N. o. K. ; Kiesel-E. ; Harz- und Extractivst ; E.-0. Aufser der 
Haaptqaelle sind noch zu bemerken: die Xjrartenquelle , das 
Steinbadwasser, das Schlangenbadwasser und me beiden 
S«d|#efelb&der y welche alle sich durch hohen Wärmegrad 
t'ILCeludt an kohlflnsäurem Natrum auszeichnen. S. anal. 
jlfHro* 18- RB. Wu^ linden in Ungarn, Galizien, Sieben- 



3-4 Gr. 

in 16 U. 

13-14 Gr. 

in 16 U. 



22 CJ 
G. 1.16 
4 C^ 
G. in 1 
20 GJ 
G.i.l6 



bürgen, Kärnthen, Krain, endlich in Böhmen uud am K 
casus den Namen Teplitz , Teplicz, Tiphlis, der sich in 
Schweiz als Tobelbad, Tobel gestaltet, allgemein für h( 
Quelle angenommen. Woher diese Aehnlichkeit der Spn 
in so weit von einander entfernten Ländern? -^ (3) och 
fels. N. ; salzs. N. ; kohlens. N. , T. u. K. ; E.-0. — (4) S 
N. u. K. ; schwefeis. N. u. T. ; kohlens. K, u. T. — (5) Sei 
fels. N.; salzs. N., K. u. T.; kohlen^. K. u. T.; £..0. 



^T» 
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kr 
eileii. 

r 

r.y 

Aea 

»der St 

r 

IX 



Geographische 



Lage. 



1 

[ 

io 

nt, St 

liauseB 

r 

»eck im 

tobuTg, 

märten 

en$ 

icheid 

eck 

enbiirg 

tirasser) 

itädt 

rsheim 

tfiirt 

lenbad 

i&brann 

rschberg 

nbninn 

«iecnits 

isdin 

enach 

prburg 

OS bei 

r 



Ursprungs- 
Formation. 



Schweiz, G. Zürich 

dito dito 

dito, — Appenzell 
Ungarn 
Scliweiz, C. Grau- 

bündten 
Siebenbürgen 
Frankreich, Dep. des 

Vosges 
dito, Dep. de la 

Meurthe 
Preufsen, Pr. Westph. 

Hessen, Hanau 
Piemont, Coni 
dito 

Grofsberzogthum 

Sachsen 
Piemont 
Ghurhessen 



Preufsen, Pr. Westph. 
Ghurhessen 
Schweiz, G. Freiburg 
Preufsen, Pr.Niederrh. 
Schweiz, G. Solothum 



Schweiz, C. Appenzell 
Preufsen, Pr.Niederrh. 

dito dito 

Schlesien, Grafs. Glatz 

Schweiz, G. Zürieh 
Preufsen, Pr.Schlesien 



Alpenkalk 
Granit 



Granit, mit Sandstein 
bedeckt 
Bunter Mergel 



Thonschiefer 
Talkschiefer 



Kalkstein 
Bunter Sandstein 



Muschelkalk 
Bunter Sandstein 

Thonschiefer (Basalt) 
Molasse 



Qualität 

der 

Quelle. 



Unbestimmt 
dito 



Kalkiees ^f^asser 
Säuerling 

Therme mit vorwaltenden 
Kalksalzen 



bacb 

er 

bach 

kirch 

sbach 

sbad 



dito 



dito 



Soolquelle und Saline 

Schwefelquelle mit vorw. 
salzs. Natrum (2) 
Säuerling 

Glaubersalztherme m. koh- 

lens. Natrum 
Glaubersalzwasser mit vor- 

walt kohlens. Matrum 
Schwefeitherme 
Säuerling 



dito 
dito 

Säuerling 
Scbwefelqi^elle 



Physisches 
Verhalten. 



Tempe- 
ratur. 



25« R. 
19*^ R. 



Ungarn 

Preufsen, Pr.Niederrh. 

Baiern (5) 

Belgien, Lüttich 

Preufsen, Pr.Niederrh. 

Preufsen,Pr.Pommem 

Salzburg, Unterpinz- 
gau 

Nassau 

Preufsen, Pr.Niederrh. 

Kämthen, bei Wolfs- 
berg 

Oestreich—Schlesien 

Würtemberg 
Schweiz, G. Appenzell 



Molasse 
Thonschiefer (Basalt) 

dito 

Quadersandstein auf 
Granit 

Granit (2 Meilen davon 
Basalt) 

Sand, den Granit be- 
deckend 

Thonschiefer (Basalt) 

Thonschiefer 

Thonschiefer (Basalt) 

Diluvium 

Thonschiefer 

Süfswasserkalk (?) 
Thonschiefer (Basalt) 
dito 

Kalk des Uebergangs- 

Gebirges 
Bunter Sandstein, ohne 

Gyps und Steinsalz 
Molasse 



Kalkhaltiges Eisenwasser 
Säuerling 
dito 



Unbestimmt 
Kohlensaures Natrum hal- 
tende Quelle 



Heifs 
4°R. 
Heifs 



Specifi- 

sches 
Gewicht. 



1,00499 



Summe der in einet be- 
stimmten MengeWasser 
enthalt. Bestandtbeile, 

an festen : an gasigen : 



16 X Gr. 

in 16 U. 



1,0006 



30°R.(4) 



Therme 
Säuerling 

Eisensäuerling 

Säuerling 

Soolquelle 

Säuerling 

Natmmhalt.Schwefelwasscr 
Säuerling 
dito 

dito 

Soolquelle und Saline 

Kalkhaltiger Säuerling } 



46^ R. 



18-19 Gr. 
in 16 Ü. 



Sehr wenig 

(1) 



«3 vi««x«. K.* 



10-11 Gr. 
in 16 U. 



4 CJZ. 

S.-W.-G. 
U9C.-Z.K.. 
G.Ll6U.(6) 



L) Schwefels. K. u. N.; kohlens. K.; salzs. N. u. K. ; 
I.; Extractivstoff. — (2) S. anal. Tab. Nro. 54. — (3) 
refels. N.; salzs. N,; kohlens. N., K. u. T. — (4) S. anal. 



Tab. Nro. 37. u. 66. — (5) S. anal, Tab. Nro. 136. — (6) 
Schwefels. N. ; salzs. N. u. T. ; kohlens. N., K. u. T. ; Schwe- 
felharz. S. anal. Tab. Nro. 68. 
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Namen 

der 
Quellen. 



Weifsenburg 
Weilsenbarg 

Weirsenstein 
Wengi 
Werdohl 
Werl 



Wernans 

Wersingau 

"WesterkoU 

ten bei Soest 
Weyhers 
Wichlerbad 
Wickardswyl 

(s. Ruetihue- 

beli) 
Wiesau 
WiesbacK 
Wiesenbad 

Wiesloch 
Wietlisbach 
"Wietze, bei 

CelLe 
WiidbaA-Ga. 

stein 
WUdbad 

Wildeney 

Wildhaas 

Wildungen 
(Stadtbrun- 
nen) 

Wilhelmsbad 



Geographische 
Lage. 



Baiem, Rezatkreb 
Schweiz^ Canton Bern 

dito, G. Solothurn 
dito, C. Zürich 
Preufsen, Pr.Westph. 
dito dito 



Ursprupgs- 
Formation. 



Alpenkalk auf Schie- 
fer (Lias) 



Qualität 

der 

Quelle. 



Baiern, Untermainkr. 
Schlesien 

Preulsen, Pr. Westph. 

I 
Fürstenthom Fulda 
Schweiz, G. Giarus 
Schweiz, C. Bern 



Baiem, Obermainkr. 
Sachsen, b. Annaberg 



Thonschicfer 
Grüner Mergel 

Bunter Sandstein 

Grüner Mergel 

Bunter Sandstein 
Molassc (?), Alpenkalk 
Molasse 



Physisches 
Verhalten. 



Tempe- 
ratur. 



22*» R., 
nach An- 
dern 27^ 



9-10° R. 



Wilhelmsbad 

bei Hanau 
Willincenbad 
Wilmsdorf 

Wilzenberg 
Winningen 

Winslar 

Winterthur 

Wipfeld 



Hessen-Darmstadt 
Schweiz, Gant. Bern 
Hannover Diluvium 



Gneis, bei Basalt 



Oestreich, Steiermark 

Würtembere, Land- 

vogtei an der £ns 

Schweiz, Gant. Bern 

dito, G. St. Gallen 
Fürstenthum Waldeck 



Schweiz, Gant. Grau- 

bündten 
Hessen, Grafsch. Hanau 

Schweiz, Gant. Bern 
Schlesien, Grafsch. 
Glatz 

Preufsen, Pr.Niederrh. 
dito dito 

Hannover, b. Rehburg 

Schweiz, G. Zürich 



Granit 
dito 



11* R. 



10 ;i^ R. 



Thonschicfer mit vul- 
kanischen Bildungen 



Thonschicfer 

dito 
Qnadersandstein auf 

Granit 
Thonschicfer 
Thonschicfer (Basalt, 

Lava) 
Lias 



Baiern, Untermainkr. Bunter Sandstein 



Indifferente Quelle (1) 
Therme mit vorw. schwe- 
feis. K. 
Molken-Kur-Anstalt (3) 
Kalkiges Wasser 
Kochsaizige Quelle 
Soolquelle und Saline 



|Unbedeut. Eisenwasser 
Vergessene Mineralquelle 
Soolquelle und Saline 

Unbedeut Eisenwasser (5) 
Schwefelwasser 
dito 



Eisensäuerling (6) 

Natrumhaltiger Säuerling 

Schwefelwasser 

Unbestimmt 

Naphthaquelle 

Berühmte chemisch indiffe- 
rente Therme 

Sehr wohlthätice chemisch 
indifferente Therme 

Unbestimmt 

Unbedeut. Schwefelquelle 

Säuerling mit vorw. Kalk- 
und TsUksalsen 

Kalkiges Wasser 

Eisensäuerling 

Säuerling 
dito 

dito 
dito 



Schwefelwasser mit vorw. 

Kalksalzen 
Unbestimmt 



Schwefelwasser mit vorw. 11** iR. 
Kalksalzen 



Specifi- 

sches 
Gewicht 



Summe der m 
stimmten Mei^ 
enthalt. Bestu 



an festen: 



39° R. 
28*^ R. 



sy^'^ü. 



10° R. 



& 

istd 
sid 



0,85 Gr. 
in 16 U. 



M 



3,0 Gr. in 

16 U. 

Unbest 



1,004 



0,0125 



2,50 Gr. 
in 16 U. (7) 
Kaum 1 Gr. 

in 16 U. 



10-11 Gr. 
in 16 U. 



Ui 




1,0001 



29-30 Gr. 
in 16 U. 



1,0229 



9 Gr. in 

16 U. 



fiC 



IL 

KJ&. 

n. 

SJ 
a.l} 
K^ 

ü. 



(1) S. anal. Tab.Nro. Il4. — (2) Höhe üb. d. M. 2750 F. — 
(3) Höhe üb. d. M. 3950 F. — (4) S. anal. Tab. JVro. 84. — 
(5) (1,25 Gr. kohlensaures Eisen in 16 U.) — (6) S. anal. 
Tab. Nro. 90. (1,00 Gr. kohlensaures Eisen in l6 U.) — 
(7) S. anal. Tab. Nro. 140. — (8) Schwefels. N., K. u. T.; 
salcs. N.; kohlens. N. n. K. — (9) Schwefels. N. u. T.; salzs. 
N.; kohlens. K. u. T.; Kiesel-E.; Harzst ; E.-0. Aufser dem 
Stadtbrunnen besitzt Wildungen noch den Bad-, StahU und 



Salzbrunnen, wovon letzterer sich durch einen reich( 
halt an salzs. und kohlens. Natrum, an Talk- und Kai 
und durch bewährte therapeutische Wirkungen b« 
auszeichnet. S. anal. Tab. Nro. 33. — (lO) ochweCi 
K. u. T.; salzs. N., K. u. T.; kohlens. K.; Thon-E. ; KJ 
— (11) Schwefels. K.u. T.; kohlens. K. u. T.; Exln 
E.-O. in minimo. anal. Tab. Nro. 63 u. 87. 
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CD»« 



Geographische 
Lage. 



Ursprungs* 
Forn^ation. 



-i 

I . Hl 



M>4 

iL 



ersogtham Nassau 

HeMen-JOarmstadt 

Preafsen, PrJNiederrh. 
dito, Pr« Sachsen (?) 
dito, Pr.Westph. 

8aclifeii> Ersgebirge 



RaMaa 

Schweus, Cant. Bern 
^lnreiE 

Aegeukreis 
l * IKJkmÜien 

^liweiiy C Unter- 
wdden 

dito, C. Waadt 
dito f Cant. Bern 
iscn Wortemberg, Crelch- 
gau 
Suzburg, Unterpinz- 
gau 
PreuTsen, Pr.Niederrh. 



Tbonschiefer 

Bunter Sandstein ohne 

Gyps u. Steinsalz 
Thonschiefer (Basalt) 

Muschelkalk 

Mit Basalt durchsetz- 
ter Thonschiefer 

Thonschiefer 

Molasse 



Molasse 



Schweiz, Gant. Zürich! Molasse 



Thonschiefer 
Thonschiefer (BasiUt) 



Qualität 

der 

Quelle. 

Kochsalz therme erstenRan- 
ges und Rufes 
Soolquelle und Saline 

Säuerling 

Vergessenes Eisenwasser 

Säuerling 

Chemisch indifferente 
Therme mit geringem Na- 
trum-Gehalt 

Säuerling 

Unbedeut Eisensäuerling 

Therme 

Unbedeutende Quelle (3) 

Kochsalzquelle 

Unbcdeut Schwefelquelle 

Unbestimmt 

Schwefelwasser 

Säuerling 

dito 
Unbed. kalkh. Schwefelq. 



Physisches 
Verhalten. 



Tempe- 
ratur. 



38-52 «»R. 



Specific 
sches 
Gewicht. 



24" R. 



32 *» R. 



19 IL 






1,0003 



1,006 



Summe der in einer be- 
stimmten MengeWasser 
enthalt. Bestandtheile, 



an festem 



58 Gr., nach 
Kastner 62 
Gr. in 16 U. 



an gasigen : 



5;i C.-Z. 
K.-G. in 16 

U. (1) 



2 Gr. in 
16 U- 



4^07 Gr. 
in 16 U« 



4y. Gr. in 

16 U. (4) 



1 Li.— Z. Ks— 

G.inl6U«(2) 



■«ids» N. u. K. ; salzs. N., K. u. T. ; kohlens. K. u. 

«£; Extractivst. ; E.-O. Die verschiedenen Quellen 

ia der Temperatur von 38 bis 52^ R.; s. anal. Tab. 



Nro. 67. — (2) Schwefels. N.; salzs. N.; kohlens« K.; Extrac- 
tivst. — (3) S. anal. Tab. Nro. 102. — (4) Höhe üb. d. M. 
1390 F. 



22 



m 



Analytische Tabelle 



Namen der Quellen. 



!• AACHEN. 

Kaiserquelle . . 
Quirinusquelle 
Rosenbadqaeile 
Gorneliusqueilo 
Alter Trinkbrunnen 



2. BURTSCHEID. 

Trinkquelle 

Fockenbrunncn 

KoGbbrunnen 

Quelle, weiche das Schwertbad, Gold- 
mühlenbad u. s. w. -versieht . . 

3. AACHENER EISENQUELLEN. 

Auf der Drieschstrafse 

Leuchtenrather Eisenquelle .... 

4. MALMEDY. 

G^romontquelle 

Pouhon-des-Isics-Quelle 

5. SPAA- 

Pouhonquelle 

Göronst^requelle 

Sauv^ni^requelle 

Groesb eckquelle 

Tonneletquelle 1 . . . ' 

Tonneletquelle 2 

Watrozquelle 

6. BLANCHIMONT. 

Pouhonquelle 

7. HEILSTEIN 

8. GEILNAU 

9. FACHINGEN 

lO* SELTERS 

11. ROISDORF 

12. EMS (Krähnchen) 

13. SELTERS 

14. SALZBRUNN 

16. SPAA (Pouhon) 

16. PYRMONT (Trinkquelle) 

17. CARLSBAD. 

Sprudel 

«" « « ' 

Neubrunnen 

SeUöftbmnnen 

Siuerling 

IPLTTZ (Quelle im Steinbade) . . . 



Angabe des Buches^ 
woraus die Analyse entlehnt ist. 



■*■.■ 



Physisches Verhj 



MoNHEiM. Die Heilquellen von Aachen, Burtscheid, 
Spaa, Malmedy und Heilstein, in ihren historischen, 
geognostischen , physischen, chemischen und medi- 
cinischen Beziehungen. Abgehandelt von Dr. Joh. 
P. Jos. Mohheim. Aachen und Leipzig. Verlag von 1 
J. A. Mayer. 1829. VIII und 411 S. m 8. Nebst Charte 
und Titelkupfer. 



dito 
dito 
dito 

dito 

dito 

dito 

dito 

dito 

dito 

dito 

dito 
dito 

dito 

dito 
dito 

dito 

dito 
G. Bischof. Chemische Unters, der Mineralquellen 
zu Geilnau, Fachingen u.Sclters, nebst aUgem.Betracht. 
üb.vulk.M.-Q. Bonn, b. Weber, 1826. 8. XVI u. 412 S. 

Dessen die Mineralquellen zu Roisdorf. Bonn, bei 
Weber, 1826. 8. XII u. 131 S. 

A. A. Struve. Die künstlichen Mineralwasser. Dres- 
den 1824-26. Arnold. 2 Hfte. 8. XIV u. 149 u. 242 S. 

dito' 
dito 
dito 
K.LAPROTR. Beiträge zur ehem. Kenntnifs der Mi- 
neralquellen. I. Bd. 1789. 

BERZBLius.PoggendorPsAnnal. Bd. 4- 1822* Pag. 245* 

Klaproth. (S. oben.) 

dito 
Berzelius. PoggendorPs Annal. etc. oder Gilbert's 
Annal. Bd. 74. 



Temperatur 

nach 
Röaumur. 


Speci 

Gev 

gcger 


; ' . • • • 

46° 

88° 

37° 

37° 

37? 


1< 
1( 
1( 
1( 
K 


46 •/. ? 


1( 


i5* 


1( 


48? 


1( 


62°— 61? 


1( 


il? 


10 


9/.° 


• 


8? 


10 


8? 


1( 


7Ji° 


10 


7%" 
7%" 


10( 
10( 


7%", 


IOC 


7'/,° 
7.° 


1( 


7° 
8,5° 
8° 
12,5° 


1( 
1 
1 
1( 


9,5° 


10( 


23° 
11,5° 




8° 
10,7° 




55,5° bei 20° 
Lufttemp. 

59° bei 18° 
Lufttemp. 

48° 

37,5° 

kalt 

38° 


1,0C 



liger Mineralquellen. 
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Gclialt an Gasen. 



ofaleasam 



SchwcfcU 
wa SS er- 
st« IFgus. 



Stickstoff- 
gas. 



Qiinnlum 
lies 

snchlcn 
Wassers. 



Siitntne 

festen 
B e stall (1- 

theile 
in dem- 
selben. 



In wasser- 
freiem 
oder 
ryslallisir- 

tem 
Zustande 
berechnet. 



lemcrkuDgen. 



lert Theile des aas der Kaiserquelle frei sicli 
[wickelnden Gases bestellen aus : 

6^5 Stickgas, 

30,0 kohlens. Gas, 
(^5 ubersehwcfeltcm bydrotliionsaurcm Gas. 

' too" 

irtTheüefrei 

ntTbeile frei sicn entwickelnden Gases bcstehi 
28,80 I 0,10 I 71,10 I 

atTheile frei sieb entwickelnden Gases bestehen aos 
2M0 I 0,00 I 71,50 I 0,10 

ert Theile frei sich entwickelnden Gases bestehen aus: 

28,50 I 0,00 I 71,36 | 0,15 

Tatter enthalt kohlensaures und nach Elsen riechen- 
des Wasser stoßgas. 

dito dito 



ich entwickelnden Gtises he 

l 0,20 I 70,75 I 

ich e ■ ' ' ' ' " 



dito 

3,12 C.-Z. 

>,076 C_Z. 

1,68 C~Z. 

C-Z. in 16 V. 

C-Z. in IC) U. 
C-Z. in IG U. 

C-Z. in 16 ü. 



C-Z. i 
C-Z. 



, t6U. 
1 16 U. 



C-Z. in Iß U. 
C-Z. in 16 U 

. lOOOOVoluintli 

L 10000 dito 

Us 126441. 10000 

mtbeilen. 

. lOOOOVolumtii 

;-Z. in 100 C.-Z, 
;-Z. dito 



Na eil Eisen riechendet Wosscr- 
stofTgas; 0,024 

0,045 C-Z. nach Eisen riechendes 

Wassersto/fgas in 16 Unicn. 
0,028 C-Z. dito 

t I 

0,013 C.-Z. nach Eisen riechendes 

W.isserstoffga». 
0,0045 C-Z. dito 



1000 Th 
dito 
dito 
dito 
dito 



dito 
dito 
dito 

dito 

dito 

dito 
16 Unzen 

dito 
1000 Th. 

dito 

dito 
dito 



dito 
dito 

dito 
dito 
lOOOOTb. 
dito 
dito 

dito 

16 Unzen 
dito 
dilo 
dito 
dito 

100 C.-Z. 

V. Wass, 
1000 Th. 
100 C-Z. 

dito 
1000 Th 

dito 



(i, 16000 
4,05000 
3,95000 
3,88000 
3,85000 



4,15000 
3,66000 
4,20000 

4,50000 

1,11000 

0,44000 

10,000 

9,000 

3,3750 

0,21580 

0,16770 
0,10928 



0,07981 
0,12898 

0,10047 
1,12789 
14,0587 
32,0818 
34,5971 

57,6938 



158%Gr 



5,45927 
152/, Gr. 
151% Gr. 
0,142 
0,624 



Wasscrfrc 
dito 
dito 

Crystallis. 

Wasserfrei 
dito 
dito 
dito 
dilo 



dllo 
dilo 



dilo 
dito 



Die Quelle ist 
Vcrlitst 0,0410 
Verlust 0,010a 
Verlust 0,0154 



linlgt. 



Nach Saussure enthalt der Snuerlinx 
sein gleiches Volumen Kohtensä^ 
oder 1,06 leines Bauiim.^ «». Qe 
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Analyrische Tab 



Fortsetzung von S. 86 u. 87- 



Resultat 



Namen der Qu eilen. 



Natrum^ 



salzsau- 
res. 



1. AACHEN. 

Kaiserquelle 
Quirinusquelle 
Rosenbadquelle 
Gorneliusquelie 
Alter Trinkbr. 

2. BURTSCHEID. 

TrinkqueLie 
Pockenbrunnen 
Kochbrunnen 
Quelle, welche d. 
Schwertbad , 
Groldmühlenbad 
etc. versteht 

3. AACHENER EI- 
SENQUELLEN. 

A. d.Drieschstrafse 
Leuchtenr. E.-Q. 

4. MALMEDY. 

G^romontquelle 

Pouhon - des - Is- 
les-Quelle 

5. SPAA. 

Pouhonquelle 

G^ronsterequ. 

Sauv^ni^requelle 

Groesbeckquelle 

Tonneletquelle 1 

Tonneletquelle 2 

Watrozquelle 

6.' BLANCHMONT. 
Pouhonquelle 

7. HEILSTEIN. 

8. GEILNAU. 

9. FACHINGEN. 

10. SELTERS. 

11. ROISDORF. 

12. EMS (Krähnchen). 

13. SELTERS. 
14- SALZBRUNN. 

15. SPAA (Pouhon). 

16. PYRMONT. 

Trinkquelle 

17. CARLSBAD. 

Sprudel 

99 99 W 

Neubrunnen 

Schlofsbrunnen 

Säuerling 

18. TEPLITZ, Quelle 

im Steinbade 



2,69736 
2,62965 
2,55398 
2,50763 
2,49935 



2,68542 
2,34251 
2,69674 



schwe- 
felsaur. 



0,27615 
0,26923 
0,26573 
0,26683 
0,26765 



0,33425 
0,35893 
0,38405 



kohlen- 
saures. 



0,86062 
0,84444 
0,83046 
0,81913 
0,80621 



0,85931 
0,73832 



phos- 
phor- 
saures. 



0,01855 
0,01846 
0,01736 
0,01726 
0,01700 



0,01843 
0,01650 



hydro- 
tliion- 
saures. 



0,08070 
0,07634 
0,07468 
0,07274 
0,07095 



Kali, 



salz- 
saures. 



2,87205 



0,13367 
0,05421 



0,1271 



0,2042 



0,2042 

0,01218 

0,00812 

0;00615 

0,00592 

0,00198 

0;00187 



0,00732 

0,02873 

0,3875 

5,6145 

21,2051 

19,0100 

7,7974 

17,2923 

1,1675 

0,4494 



0,45123 



0,86602 0,01952 



0,87532 



0,21028 
0,03215 



0,3063 



0,05002 
0,01506 



0,02091 



3,8645 



1,8333 



3454 Gr. 
1,03852 
32% Gr. 

33 „ 
0,010 



I 



0,055 



0,00532 
0,00983 
0,00312 
0,00275 
0,00090 
0,00055 



0,00732 

0,1173 

0,2198 

0,3239 

10,8686 

0,1213 

2,9462 
0,0375 

2,1456 

70% Gr. 
2,58713 
edVi Grr. 

eöV. „ 

0,019 
0,071 



0,9055 

0,05886 

0,03924 

0,02923 

0,02834 

0,01452 

0,00187 



0,00924 

0,86810 

7,9406 

21,4036 

7,6244 

20,6984 

9,7118 

6,1552 

8,1512 

0,7375 



schwo-^ 

fei. 
saures. 



Lithion, 



phos- 
reines. phors. 
N.-Lith. 



0,00008 
0,00007 
0,00007 
0,00007 
0,00006 



0,00007 
0,00006 
0,00008 



Kalk, 



schwe- 

felsao- 

rer 



0,3660 
0,0092 
0,3579 
0,0658 



39 Gr. 
1,26237 
38 /.Gr. 

37 y. „ 

0,015 
0,348 



0,00008 



0,002 



0,3581 



0,5924 
0,3973 
0,2960 
0,0790 

0,0419 



phos- 
phor- 
saurer 



spfttib. 



0^030111 
(MMOIl 
0,06WS 

OfO&SHi 



0^16» 

oMm 

OJOBSU 



0|07466 



0,001 





• 




KohL- 
saures 
Lith. : 
0,0167 
Spur. 
0,0134 


Schwe« 
felsaur. 
Lithion: 






0,0089 


7,2213 









0,0010 

Spur. 

0,0136 



OtOOU 
OfiOli 



0,00032 



0,003 



niger MineralqüeUen. 



89 - 



e mischen Analyse. 



ra^tian. 

re-l 

koUen- 
r. taarer 



»,00497 
t61 



119 






1 



Baryt, 



koh. 

len- 
saurer. 



Talk, 



salz- 
saurer. 




107 



0,0192 |0,0016 
0,0220 



M6 



0,0020 



schwe- 

;felsaa. 

rer. 



»00096 



kohlen- 
saurer. 



0,01976 
0,01763 
0,01697 
0,01672 
0,01581 



0,01473 
0,01983 
0,02036 



0,00721 



0,11456 
0,01245 



0,8332 



1, 1025 



0,3125 

0,02123 

0,01416 

0,01061 

0,01100 

0,00845 

0,02456 



0,01235 

0,05746 

2,9073 

2,2543 

2,0772 

3,9854 






1,1266 



2,6975 



Thonerde. 



reme« 



batifch 

photphor- 

saure. 



Kohlens. 

Thon: 
0,5602 
Koblens. 

Thon: 
0,0285 

Kohlens. 

Thon: 
0,0312 
0,00183 
0,00122 

,00098 
0,00096 
0,00091 
0,00932 



0,00133 



Spuren. 

0,0104 

0,7887 

1,3780 

1,8812 

1,1228 

0,3236 



0,17834 



0,013 
0,037 I 



0,0018 
0,0027 
^0C61 
0,0085 
0,0 147 



0,00032 



Kiesel- 
Erde. 



0,07t)26 
0,06134 
0,06021 
0,05986 
0,05377 



0,07918 
0,04080 
0,07239 



0,08547 



0,01389 
0,01120 



0,3481 



0,1666 



Eisen- 
Oxydul, 



0,2812 

0,01392 

0,00928 

0,00626 

0,00542 

0,00356 

0,00738 



0,00854 
0,04310 

0,1434 

0,1137 

0,3765 

0,1615 

0,4139 

0,3024 

0,3386 

0,4985 

0,4969 



2% Gr. 
0,07515 
2% Gr. 

2/i „ 
0,047 

l0,042 



kohlen- 
saures. 



0,07544 
0,11682 



1,7500 



0,8780 



Matigan-Oxydül, 



0,38750 
0,05935 
0,05711 
0,03189 
0,00578 
0,03268 
0,04834 



0,04018 
0,00121 
0,2094 
0,1161 
0,2008 
0,0725 
0,0164 
Spuren. 

0,0360 
0,3751 
0,4901 



'/g Gr. 
0,00362 

/«»Gr. 

/iß 99 

0,004 
0,003 



reines« 



kohietu 
saures« 



Vegeta- 
bilischer 

■r 

Extrac- 
tivstoff« 



Animalisch 

organische 

Substanz 

(Glairine). 



0,03827 
0^03716 
0,03635 
0,02594 
0,025641 



0,02713 
0,03712 
0,02913 



0,03019 



Spuren. 

Spuren. 
Spuren. 

0,0037 

Spuren. 

Spuren. 
0,0519 
0,0485 



10,00034 



0,002 



0,008 

10,042 

23 
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Namen der Quellen« 



19. MARIENB'AD. 

Ferdinandsquelle 

Kreazbnmneii 

20. KOENIGSWARTH. 

Trinkquelle 

Badequelle 

Scbiersäueriing 

21. EGER, Kaiser-FranzensJSad. 

a) Franzensbronnen 

b) Salzquelle 

c) Luisenquelle 

d) Kalter Sprudel 

22. EMS. 

Kesselbrunnen 

Quelle des steinernen Hauses . . • 

23. NENNDORF. 

Grofse Badequelle 

Trinkqnelle 

Quelle unter dem Gewölbe • . . • 

24 EILSEN. 

Julianenquelle 

25. DRYBURG. 

Säuerling 

Heerste 

26. REHBURG 

27. EIMBECK 

28. HIDDINGEN 

29. KLEIN GRETENBERG 

30. BODENFELD, bei Uslar 

31. SCHWELM 

32. EILSEN. 

Julianenbrunnen 

Augenbrunnen 

Georgenbrunnen 

Neuenwiesenbrunnen 



Physisches Te 



Angabe des Buches, 
woraus die Analyse entlehnt ist. 



BEEZELivs.Poggend*Äunal.etc. od. Gilberts Ann. B. 74. 

dito 



dito 
dito 
dito 



Rsufs. Dessen cbemi8ch..medic. Beschreibung des 
Franzensbrunnens bei Eger.^1816. 

« 

TBOMMSDOBF.N.Joum. der Fhannacie,|rV' f., 1820. 

« 
Berzeliüs. Gilb. Annal., Bd. 74, auch Jahrb. der 
Pharmacie, Bd. XIH. 2te Abth. 1825. 



Trommsdorf. N. Joum. der Pbarmacie, Bd. IV., 
Ite Abth. 1820. 

c 

Bbrzblius. Im Jahrbuch der Pharmacie, Bd. XIH., 
2te Abth. 1825. 

Teommsdorf. N. Journ., wie oben. 1820. 

c 



Kastneb. In Diel über den Gebrauch der Ther- 
malbäder in Ems. Frankfurt a/M. 1825. 

Trommsdorf. N. Joum. der Pharmacie, Bd. 11. 

Wurzer. Dessen, das Neueste über die Schwefel- 
quellen zu Nenndorf etc. 1824. 

« 



DvMbvil. Dessen Anal, anorganischer Körper. 1823. 



c 
« 

« 
« 



Bbaitdes. Dessen Archiv des Apotheker-Yereins, 
Bd. IV. S. 229. 1821. 

Du Mektl. Neue chemisch physicalische Unter- 
suchung der Schwefelwasser, wie auch des Bade- 
Schlammes zu Eilsen u. s. w. Hannover. YIII u. 85 S. 



Temperatur 

nach 

R^aumur. 






9,16-9,T5« 



leii 



I, 



34» 



^3 



Yariirend; 

nach West- 

romb stets 1^ 

unter der der 

Atmosphire* 



91 



Geh 


alt Uli Gasen. 




Reia- 
Quantom 


Summe 

der 
festen 


fi'cieni 

oder 

crystalHslr- 
















Scliwefel- 






de. 


Bestand- 


Bemerkungen. 


lUensaures 


wasser- 


SticVstoff- 


Sauerstoff- 


nnter- 


theile 


Gas. 


stoffgas. 


ga.. 


gas. 


.lucUten 
Wassers. 


in dem- 
selben. 


tem 
Zustande 
berechaet. 












1000 Tli 


5,984T 


Wasserfrei 


Berielius untersuchte das ihm ge- 










dito 


8,6184 


dUo 


sandte W. in Stockholm und legte 
defshaih die Analyse des Professors 
Steinmann in Prag »u Grunde. 

Da das Wasser, mit Kohlensäore ge. 










ilito 


0,8900 


dito 


sMtigt, unter Brausen %a Tage 










dito 


0,4613 


<lito 


kommt, so mufc dasselbe nach Th. 










dito 


0,1529 


dito 


V. Saussure sein gleichei Volumen 
au Gas enthalten. 










60 tluKn 


261,29 Gr. 


' dito 












1000 Th. 


9,075 


dito 




1,64 C-Z. 








12 Unzen 
1000 Th. 


32,126 Gr. 
5,580 


s§ 












dito 


5,4848 


dito 


In Stockholm untersucht. 

Frei von Eisen-O. u. Kohle nsUore. 










1908,21 


10,3563 


dito 




' 








Grms. 


Grms. 














12 Unzen 
1000 Th. 

dito 


26,196 Gr. 
4,598 

4,992S 


dito 
dito 

dito 




,40 C_Z. 








12 Unzen 


26,978 Gr. 


Crrstaüis. 
dito (?) 




,60C_Z. 








dito 


31,534 „ 












16 Unzen 


27,9375 „ 


dito (?) 












dito; 


23,804 „ 


Wasserleer 




,53 C_Z. 
















M CJL. 


5,01! C-Z. 


0,19 C-Z. 


0,02 C-Z. 


dito 


12,276175,, 


dito 




^C_Z. 


1,66 C-Z. 


0,53 C-Z. 


0,13 C-Z. 


dito 


17,210393,, 


dito 




i«ic_z. 


1,19 C-Z. 


0,72 C-Z. 




dito 


18,167790,, 


dito 




,98 C-Z. 


2,05 C-Z.l 


0,75 C-Z. 


0,09 C-Z. 


dito 


21,658000,, 


dito 




,65 C_Z. 








dito 


3«,108 „ 


CrystalKs. 


Verlust 0,40 Gr. In diese Bestand. 










12 Pfund 


386,95 „ 


dito 


theile wurde der nicht vom Ver- 


. in 100 C-Z. 








20 dito 


164,03 „ 




fasser dargestellte RücksUnd «er- 


Wsussr». 








dito 


61,5 „ 




legt, 
spuren von Essigsiiure", die von 


,«0 C-Z. 


Sparen. 






dito 


53,41 „ 




Du Menil geläugnet werden. 


S C-Z. 


68 C-Z. 






5 dito 


11.83 „ 














IX dito 


305,08 „ 


Wasserleer 


loolwasier. 










16 Unzen 


9,6614 
12,1294 


dito 
Wasserlialt. 




C.J 


. in 16 Unien 










fr. Du Mcnil fand aufser den an- 


2,151 


2,098 


0,574 


0,080 ■ 


16 Unzen 


21,2771 


Wasserfrei 


geführten Gasen noch Kohlen- 


0,7300 


1,3700 


0,3333 


0,0746 




19,8763 




wasser stolTgas in den Eilsener 


1,4180 


1,5710 


0,3166 


0,0786 




20,8550 




W.^ssi:rn; 0,110 im Jnlianenhr., 


1,4600 


1,6626 


0,3000 


0,0116 




19,8291 




0,100 im Augenbr., 0,0833 imGeor. 
gcitbr., O,0S33 im Nenenwieienbr. 



Fortsetgung von S. 90 u. 91. 
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Resultat d 

'S 


Namen der Quellen. 


Natrum , 


Kali, 


Lithion, 


Kalk, 


^w 




schwe- 




phos- 




schwe- 




1 


phos- 1 flufs- 






salzsau- 
res. 


felsau- 
res. 


kohlen- 
saures. 


phor- 
saures. 


salz- 
saures. 


felsau- 
res. 


reines. 


salz- 
saurer. 


schwe- 
felsaurer. 


phor- 
saurer. 


spath- 
saurer. 


kc 

Sl 


19. MARIENBAD. 














Kohlens.: 












Ferdinandsqitelle 


1,1714 


2,9344 


0,7982 








0,0088 




Spuren 


Spuren 




0,£ 


Kreuzbrunnen 


1,7661 


4,9630 


0,9288 








0,0149 






dito 




0,£ 


20. KOENIGSWARTH 


























Trink quelle 


0,0061 




0,0577 




0,0081 


0,0116 












0,^ 


BadequeiLe 


0,0036 




0,0252 




0,0015 


0,0071 












0,S 


Schiersäuerling 


0,0043 




0,0127 




0,0021 


0,0032 






V 






0,0 


21. EGER, Kaiser- 










f 














. 


Franzens-Bad. 


























a) Franzensbrunnen 


27,78 Gr. 
0,965 
6,700 Gr. 
1,163 

1,2019 


l67,20G. 

5,806 

19,069G. 

3,313 
3,177? 


5 4,51 G. 

1,893 

4,480G. 

0,778 
0,6756 








Kohlens.: 
0,0049 




< 


0,0030 




4,6 
0,1 

1,2 
0,2 

0,2 




2,2036 


6,0638 


1,2892 






0,0094 






■ 




0,« 




Grms. 


Grins. 


Grms. 








Grms. 










G 


b) Salzquelle 


6,9l2Gr. 

1,200 

1,1419 


13,459G. 

2,337 

2,8022 


4, 314G. 

0,747 
0,6781 

Säuerl. : 








0,0035 






0,0032 




0,21 


c) Luisenquelle 


5/)75 


16,062 


4,124 
Säuerl. : 




■ 














1,2( 


d) Kalter Sprudel 


6,552 


20,197 


6,390 
















m 


\ß 


22. EMS. 






Säuerl. : 












■ 








Kesselbrunnen 


3 


1 


20 










0,5 








2 


Quelle des stei- 






Säuerl. : 






1 




• 








nernen Hauses 


1,333 


1,000 


19,923 










Spuren 








0^71 


23. NENINDORF. 


























Grofse Badequelie 


0,106340 


1,680157 




0,000012 








dito 


5,863628 




unwagb* 


2,T 


Trinkquelle 


0,987476 


4,61 3480 












unwägb* 


7,292484 




Spuren 


1,7 


Quelle unter dem 
















. 










Gewölbe 


0,799002 


5,187053 












dito 


7,635612 




dito 


2,6 


24. EILSEN. 


























Julianenquelle 


0,934110 


2,185980 












Sparen 


13/918315 






2,5i 


25. DRYBIJRG. 


1 
























Säuerling 


0,283 


6,635 














10,937 






7,7 


Heerste 


4,69 


59,63 














146,12 






67, 


26. REHBURG. 


2,50 


27,50 










• 


1,70 


45,50 






W, 


27. EIMBECK. 


12,5 


3 














11 






15 


28. HIDDUNfGEN. 


13,41 














10,48 










29. KT.EIN GRETEN- 


























BERG. ^ 


6,83 














2,26 


3,50 






2,1 


30. BODENFELD, bei 


























Uslar. 


222,25 


37 












0,75 


7,5 






11. 


31. SCHWELM. 


0,1104 




^ 












7,3800 






0,5 


9} 


0,1104 
















9,3444 




• 


0,5 


32. EILSEN. 
















1 










Jolianenbrunnen 




2,2506 














13,5680 


0,0080 




1,; 


Angenbrunnen 




2,0393 




- 










12,4506 


0,0066 




2,; 


Georgenbrunnen 




2,6066 














12,1060 


0,0066 




2,; 


Meaenwiesen. 




1,3040 














12,3313 


0,0040 




2,: 


bnumen 
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hemischen Analyse. 



ntian. 



lUen- 
irer. 



Talk, 



m 

m 

WS 



Mb 

m 



»nreo 



salzsau- 
rer. 



schwe- 
felsaurer. 



kolilen- 
saurer. 



Thonerde, 



0^5 



0,339899 



0|549313 
0,782087 



1,425280 




2,90 

16,5 

0,0500 

0,0962 



1,095405 



0,797390 

0,708792 

2,078054 

7,217 
76,02 

36,50 



1,5 

0,6l80 
1,0654 



0,3970 
0,3540 

0,2120 
0,0989 

0,03l6 



reine. 



I batiich 
pbotphor- 
saure. 



0,0875 
Reine : 

0,0808 
Grms. 



0,1039 



0,666 
0,074101 



0,865046 
0,418832 
0,224235 

0,099 
17,90 



0,0015 
Grms. 



0,0007 
0,0004 

0,0026 

0,0014 
mit E..O. 

0,0022 



0,0016 
Phsphrs.: 

0,0047 
Grms. 



Sparen 



0,005475 



0,009177 
0,008054 
0,077320 



2,00 



1,75 

0,0980 

0,0980 



I 



1,0580 
<^7853 
0,6686 
6,8806 



2,5820 
2,9760 
2,8800 
2,7486 



0,1866 
0,1620 
0,1620 
0,1713 



Spuren 
dito 
dito 
dito 



Kiesel- 
Erde. 



0,0872 
0,0505 

0,0850 
0,0638 

0,0387 



3,20 Gr. 
0,111 
0,274Cxr. 
0,048 

0,0616 

0,1077 
Grms* 

0,256Gr. 

0,044 
0,0639 

0,171 
0,042 



0,1666 
0,043490 

0,001276 



Eisen-Oxydul, 



reines. 



0,0395 
Grms. 



kohlen- 
saures. 



0,0520 
0,0229 

0,056l 
0,0416 



4,00 G r. 

0,140 

0,312Gr. 

0,054 
0,0306 



0,012Gr. 

0,002 

0,0092 

0,246 

0,153 



0,0625 



Mangan-Oxjdul, ExtractivstofT, 



reines* 



kohlen- 
saures* 



0,0120 
0,0050 

0,0070 
0,0070 

0,0027 



0,0066 
Grms. 



0,0056 



0,0016 



0,030607 



0,062825* 



0,020938 0,034958 



0,070880 
0,062 



0,08586l 



0,0746 
0,0066 

0,0853 



0,0080 
0,0066 
0,0066 
0,0040 



Salzs. : 
0,000143 

Salzs. : 
Spuren 



0,553 

2,25 

0,83 

2,5 

10,93 



0,83 

0,4708 

0,4708 



0,001765 



0,007177 
0,006240 



0,125 



0,0400 
0,0400 



harziger. 



vegeta- 
bilischer. 



0,0205 
Ü,0057 

Spure» 



Spuren 



0,024l6i 

0,0386l5 
0,004325 



BT 



0,020 
0,45 

0,50 
9,5 
15,72 
},12 
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S2y,. EILSENEB BADESCHLAMM . . . 

33. WILDUNGEN. 

Stadtbrunnen 

Thalbrunnen • . 

Salzbrunnen 

34. KLEINERN 

Dorfbrunnen 

35. DORF-GEISMAR 

36. SCHWELM 

37. WARMBRUNN 

38. SALZUNGEN . 

*. .....••••• 

II. 

nL 

39. EGER. 

Franzenquelle . 

LouisenqucUe 

Kalter Sprudel 

Salzquelle 

40. LINDENHOLZHAUSEN 

41. MONTABAUR 

42. LANGENAU bei Habelscbwerdt . . . 

43. BRUEX 

44. HOF-GEISMAR 

Trinkquelle 

Badewasser 

45. SCHWALHEIM 

46. POTSDAM . . 

47. LIEBENSTEIN 

48. WILDBAD bei Burgbernheim . . . . 

Doctorsbrunnen 

Musketierbrunnen 

Badebrunnen 

49. WILDBAD bei Giengen a. d. Brenz . . 

50. LANGENAU bei Habelscbwerdt . . . 

51. LAUCHSTAEDT 

52. IMNAU 

a. 

b. 

c. 

d. 

e. 

55. KOENIGSBORN bei Unna 

Yorstbauserbrunnen 

Giückaufbrunnen 

Friedrich-Antonsbrunnen 

Goldner Sonnenbrunnen . . . . . 
Ludi'C'igsbrunnen r . . 



Angabe des Buches^ 
woraus die Analyse entlehnt ist. 



Physisches Verha 



Temperatur 

nach 

B.öaumur. 



C. H. Stucke. Physicalisch chemische Beschrei- 
bung des Wildunger Brunnens, mit einer Vorrede 
von Westrumb, Leipzig 1791, 8. XXVI u. 206 S. 

Ebendaselbst. 

Ebendaselbst. 

Castringiu's und C.H. Stucke. Ueber den Seh Wei- 
mer Gesundbrunnen. Dortmund 1800. XVI u. 248 S. 

TscHOEBTNER. Trommsdorfs Journal der Phar- 
macie, VI. 2- 1822. S. 368. 

Trommsdorf. Dessen Journal der Pharmacie, VII. 
2. 1823. S. 84. 



8/3^ 
10° 



10^ 
70 



9,33° 
9,76° 
9,35° 
9,16° 
Veränderlich. 

il/a? 

6° 



Trommsdorf. Dessen Journal der Pharmacie, IV. 
1. 1819. S. 1—100. 



J. Wolf. Ebendas. 1819. 

Jacobi. Ebendas. 1818* 

GuENTHER und FiscHER. Ebcudas. 

Trommsdorf. Dessen Journal der Pharmacie, FV. 2. 
ö. o — 27* 

Kurzer. Die Mineralquellen zu Hof-Geismar. Mar- 
burg 1825. 



Dessen die Heilquelle zu Schwalheim. Lpz. 1821. 

Ober-Med. - Assessor Schrader in Berlin, in Pog- 
gend. Annal. II. Pag. 223- 

* Trommsdorf. Dessen Journ. für die Pharmacie, 
Bd. XXII. 2. Stück. 

Dr. Martius in Erlangen. Repertorium für die 
Pharmacie. Bd. XIII. Pag. 441. |Bei 12,4** R. 

Lufttemperat. 
6,3° 
6,4** 
8,75 • 



Specii 
Gewi 



gegen 



13^ 

la 

10( 
100( 



10( 
100: 



1(M 
10! 

io: 

1001 
iOOi 
1001 



102 



Dr. Salzer und Apotheker Salzer in Giencen, 
Dissertation ^über d. Wildbad bei Giengen. Tübmg. 

1828. 

Trommsdorf. Journ. für die Pharmacie. Bd. VI. 

Pag. 319. 

Apotheker Stolze in Halle. Berl. Jahrb. für die 
Pharmacie, 22. Jahrg. Berl. 1821. Pg. 188- 

Klaproth. Dessen Beiträge zur ehem. Kenntnifs 
der Mineralkörper. Bd. II. 



Klaproth. Ebendaselbst Bd. L 



Im Sommer 

11-12° im 

Winter meh- 

rereGrad üb. *1 

Bei 12 ° R. 

Lufltemperat. 

8°R. 



Bei 12 
102! 

102i 

Bei 15 

1060,1 



100, 



1,03 
1,02 
1,02 
1,02 
1,02 
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Gehalt an Gasen. 


Reln- 


Summe 


Ob 






tives 
Quanluui 


der 
festen 


IVeiem 

oder 

cryslallUir- 
















Scliwcfi:!- 






des 


Bestaiid- 


Bemerkungen. 


.lli-nsauro 


H-ns.sfr- 


si;ckstoff- 


Sauerstoff- 


unter- 


llielle 




Gas. 


slollgas. 


giu. 


gus. 


suclitcn 


in dem- 


tem 
Zu.stnndß 












Wassers. 


selben. 
















berccbnel. 


















In i Pf. Qadeschlauim sind enifaal- 


3. :a 100 C-Z. 








leUii/eii, 


9,205 




ten: HumussäurB (Ulmin) 298,919 
Gr.;Pllanienfaser»toff200,059Gr.; 


:.-Z.inlOOC.-Z. 










6,1»6 




stinkendes WacUshari 6,062; stin- 


:~z.iiiiooc.-z. 










29,36 




kendes Erdhore 4,378; ScWefel 
29,478; scbwefcU. Kolk 52,540; 
kohlensaurer Kalk 40,4l6; W-sser 


.Z. in 12 C-Z 








dilo 


12.IC4 




6016,214. Verlust 16,497. SchwefeU 


-Z. iu 12 C-Z 








dito 
dito 

lOOOCZ. 


14,125 
13,85 




wasscrstoffgns 0,22 C.-Z. 


WM C-Z. 








12 U 


33,988 Gr. 


Wasserfrei 




!M0 C_Z. 








dito 


26,878 „ 


dito 




»«0 C-Z. 








dito 


SS.äS'i „ 


dilo 




»,« C-Z. 








dilo 


29,103 


dito 




C-Z. b c Pfiiiul 






\tmo- 


6 Pfiind. 


84,8 „ 






■.-Z.iD10lJi..™ 






spIiiirUclie 


16 U. 








-Z. in 16 Uazcn 






Luft 1.5 


ditu 




dito 










C..Z. in 


dito 


195,35 „ 


dito 










6 l'fund. 










i,620 C-Z. 




0,3S9 C-Z. 
0,586 C-Z. 


0,4C C-Z. 
0,06G C-Z. 


dito 


21,704036 „ 


Wasicrleer 




»,064 C-Z. 




0,36708 


0,12236 


dito 


8,609864 „ 


dito 




Ä5556 C-Z. 




C-Z. 


C-Z. 


dito 


17,260307 „ 


dito 




::.-Z.in25Pfun<l. 








25 Pfund. 


392,5 „ 






26 C-Z. 








16 r. 


14,W4 ,. 




Die unter der Rubrik venetobi- 
liscber Eilrnetivjtoff nn|;eiubrlGii 




















Atmospliä- 
risclie 
Lurt: 










114 Gr. lind in der Analyse als 














organiiche Beimengungen beseicli- 
uet 


13,85 C-Z. 


Spuren. 


1,63 C-Z. 




6 mcd.Pf. 


63,58 






13,54 C-Z. 


2,38 C..Z. 




dito 


61,10 






12,99 C-Z. 




2,16 C-Z. 




dilo 


60,57 






S,68C-Z. 




0,32 C-Z. 


0,06p. C.-Z 


16 U. 


2,526 „ 






)C_Z,in8Ptuml 








8 Pfund h 
16 U. 


64,00 


Wasserfrei 




16,550 C-Z. 








25 Pfund 
\ 16 U. 


165,078 „ 


Ci-)stalisirL 


Sauerbrunnen. Klaprolb untcrsnclilfl 
in Berlin das ihm in 5 Krügen 


104 C-Z. 








100 C-Z 


32,55 


.lito 


gesandte Wasser als mi» 5, !n ei- 


105 C-Z. 








dito 


55,30 


dito 


nen gcmcinscliaftliclien Beliiilter 


104 C-Z. 








dilo 


36,55 


dilo 


«cU ergieftenden Quellen. 


112 C-Z. 








dito 


40,30 


dito 




115 C-Z. 








dito 

50 C-Z 
dilo 
dito 

dito 
dito 


38,80 , 

882 
585 
540 

528 
508 


dilo 


Salisoole. Klaproth unlerBucIite 
diese Soole nicbt an Ort und 
Stelle, wcftbalh auf freie Koh- 
lensäure keine Rücksicht genom- 
men werden konnte- 
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V 




R 


e s u ] 


1 t a t 


Namen der Quellen. 


JNatriim^ 


Kali, 


Kalk, 


^ 




schwe- 






schwe- 






pho&> 




salzsau- 


felsau- 


kohlen- 


salc^i* 


felsau- 


salz- 


schwe- 


phor- 


t 


res. 


res. 


saures. 


saures» 


res. 


saurer. 


felsaurer. 


saurer. 


32/,. KILSENER BA- 


Gran. 


Gran. 


_ 

Gran. 


Gran. 


Gran. 


Gran. 


Gran. 


Gran. 


DESCHLAMM. 








* 










33. Wn.DÜNGEN. 














\ 




Stadtbrannen 


0,66 


1,64 














Thalbranneii 


0,125 


0,348 










- 




Salzbrunnen 


6,70 


0,80 


6,80 












34- KLEINERN. 






w 












Dorfbmnnen 


0,916 


3,208 












• 


35. DORF-GEISMAR. 


1,400 


1,040 










1,040 




36. SCHWELM. 


0,52 












8,72 




37. WARMBRUNN. 


21,6875 


71,1400 


36,0000 






Spuren. 


5,5000 




38. SALZUNGEN. 


















L 


464,462 


8,920 








3,744 






IL 


171,908 


4,926 








5,556 






III- 


170,230 


4,598 








2,666 






39. EGER. 


















Franzenquelle 


6,700 


19,069 


6,342 












Luisenquelle 


5,075 


16,062 


4,124 












Kalter Sprudel 
Salzquelle 


6,552 


20,197 


6,390 












6,912 


13,459 


6,922 












40. LINDENHOLZ- 


















HAUSEN. 


11>2 


27,0 


18,6 








• 




41. MONTABAUR. 






r Spuren. 






Spuren. 






42. LANGENAU bei 


^ 




■■ A 






Ji 






Habelscbwerdt. 


1,180 


0,178 


1,800 












43. fauEx. 

44. HOF-GEISMAR. 




100,97 






























Trinkquelle 


^,196180 


2,249553 




0,178268 










Badewasser 


0,645380 


2,563118 




0,137660 










45. SCHWALHEIM. 


9,777800 






0,681550 


0,671S34 








46. POTSDAM. 


31,3 










108 


8,4 




47. LIEBENSTEIN. 


2,300 


1,600 








1,111 


0,500 




48. WILDBAD bei 




w 














Burgbembeim. 










■ 








Doctorsbrunnen 














4,55 




Musketierbrun- 














w 




nen 














10,32 




Badebmnnen 














3,15 




49. WILDBAD bei 


















Giengen a. d. 


















Brenz. 


0,021 










0,009 


0,061 




50. LANGENAU bei 




\ 














Habelscbwerdt 


21,76 


1,06 


6,97 












5i. LAUCHSTAEDT. 




23,296 










68,5 




52. IMNAU. 


















a. 


0»30 








• 






Spuren 


b. 


0,30 
















c. 


0,30 






1 








d. 


0,30 
















e. 


0,30 












• 




53. KOENIGSBORN 


















bei Unna. 


•fS 
















Vorstbauserbrun- 


* 
















nen 


798 










46 


26 




Glückaufbronnen 


522 










32 


18 




Friedrieb - An- 


















tonsbrunnen 


494 










20 


14 




Goldner Sonnen- 


















brunnen 


464,6 










30 


15 


■ 


Ludwigsbninnen 


464,6 










20 \ 
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■B 



■B 



BCaHB 



e 


m 1 s < 


c h e n An 


a 1 y 


s e. 














Talk, 




Thonerde , 


Kiesel- 
Erde: 


Eisen-Oxydul, 


[Mangan-Oxydul, Extractivstoffi 


r. 


schwe- 
felsau, 
rer. 


kohlen^ 
saurer. 


reine. 


basiscli 

phosphor- 

saure. 


reines. 


kohlen, 
saures. 


reines. 


kohlen- 
saures. 


haHEiger. 


vege- 
Ubili. 
scher. 


u 


Gran, 


Gran. 


Gran. 


Gran. 


Gran. 


Gran. 


Gran. 


Gran. 


Gran. 


Gran. 


Grau. 






• 

3,00 

2,2<4 

7,88 






0,23 
0,45 
0,48 


0,365 

0,50 

0,25. 








0,06 

0,049 

0,25 






0,210 
1,20 


4,333 
3,0 


6,000 




0,333 
0,60 

1,72500 

0,274 
0,171 
0,042 
0,266 


0,375 
0,42 

0,1875 


1,75 

0,312 
0,246 
0,155 
0,012 


Spuren. 




0,335 
0,125 
Fettart 
Subst. : 

0,4376 


2,260 






0,47 


0,3 




0,6 




3,5 

0,01 

0,500 






i 


Spar. 


7 
8 

1 


76,94 

2,194586 
0,000012 

S9,80 


0,150 

3,301134 
0,947689 
0,775683 
4,6 


0,053667 


0,011425 
Unwägbar. 


0,414812 
0,308188 
0,089429 
2,2 


0,191377 
2,000 

0,20 


0,300540 
0,083790 

16,9 


0,000020 
0,000010 


Spuren. 


0,000018 
0,000018 


• 

114 
0,50 




33,30 
40,46 




0,15 


« 


0,81 


Spuren. 
0,20 










0,66 
Spur. 






0,166 


Hnmnssaur. 

Thon : 

0,065 


y 


0,090 




0,019 






Spuren. 






49,664 


0,92 
9,135 








1 


3,75 
7,068 


, 


- 








5,75 
5,00 
6,50 
6,00 
6,75 




• 




1,00 
1,00 
1,00 
1,00 
1,00 




0,75 
1,00 
1,50 
1,60 






OjSO 
0,30 
0,30 
0,30 
0,30 




in. 








• 


• 


( 


1 

^5 

},5 






\ 
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54. VIESTEL. 

Trinkbrunnen 
Badequelle « 4 
Augenbmnnen 



[Physisclies Yerhi^ 



Angabe des Buches^ 
\70raus die Analyse entlehnt ist. 



• ♦♦♦«♦♦♦ 

♦ ♦♦♦♦♦♦♦ 



Apoth. Dr. Wittin G in Höxter. Erdmann's Journal 
für teclinische und öconomische Chemie , Jahrg. IL 
Pag. 49, 



55. LAMSCHEID hei Cohlenz . ♦ ♦ ♦ ♦ 

56. NIERSTEIN . . . 

57. SALZHAUSEN ♦ . ♦ ♦ 

58. KANNSTADT. 

Sulzereinqnelie «««««««. 
59* PUELNA hei Brüx 

60. BILIN 

Josephsquelie *♦♦♦..*«« 
Carolinenquelle ♦*,♦*♦♦♦ 

61. NORTHEIM 

62. BERKA . 

63. WIPFELD 

64. LANDECK 

65. SCHINZNACH 

66. WARMBRUNN hei Hirschherg . . , 

67^ WISBADEN 

68. WEILBACH 

69. MEINBERG (Eisenwaaser) 

70. CUDOWA 

71. REINERZ 

72. SCHWALBACH. 

Weinhrunn * ^ 

73. KISSINGEN. 

Badehrunnen oder Pandur ..... 
Kurhrunnen oder Ragozi ..... 
Sanerhrunnen ........ 

74. BOCRLET. .......... 

75. BRUECRENAU 

76. LAUCHSTAEDT 

77. LIEBENSTEIN . . 

78. ALEXISBAD 

79. KISSINGEN. 

Maximilians-Sauerhrunnen . . . . 

Kurhrunnen, Ragozi 

Badehrunnen^ Pandur ♦ 

80. PYRMONT. 

Trinkquelle ......... 

Badequelle .......... 

Attgenhmnnen ........ 

Säuerling .♦...♦.♦.. 

Soolquelle 

Muriatisch-salinische Trinkquelle . . 
Neubrunnen ......... 



Bischof. Schweigg* Journ. XXI. 116. 
BucHWEE. Daselhst XVIII. 383. 
Liebig. Kastner's Archiv Y. 454. 

Nach Succow. 

Pleischl. Kastner's Archiv V. 210. 

Reuss. Schweigg. Journ. XIII. 183-9 ^^I* 375. 



Nach Westkumb 
« Döbeeeiiver 

« KÖBTB 

C MOGALLA U. GvEITTBEK 



Dr. G. H. Richter, 
Deutschlands Mineral- 

Suellen. Leitfaden zum 
ehuf academ. Vorle- 
sungen und zum Ge- 
hrauch für Aerzte. 
Berlin, hei A. Rücker, 
1828. 



c Wetzlee 



ff TsCBÖETlfEE 

« Rittee 

ff Ceeyb 

ff Westeumb 

« KVEISSLEE 

ff MOGALLA U. GvENTBEe] 

ff RUBB 

ff Pickel 

ff dito 

ff dito 

ff VoGELMAifif u. Mater 

ff Lieblein 

ff Rein 

ff Teommsdoef 

ff V. Gexfe 



Elias t. Siebold. Ausführliche Beschreihung der 
Heilquellen von Kissingen etc. etc. Berlin 1828, Eei 
Dümmler. 

Hofrath Dr. Beandes und F. Keuegee. Pyrmont's 
Mineralquellen. Pyrmont, Uslar'schc Buchhandlung, 



Temperatur 

nach 

Röaumur. 



28—30*^ 

38— 52*> 
15° 



70 
13—14° 






10» 

10» 

8,9» 

8,3» 

8,75» 

8,83» 
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Gebatt an Gasen. 



iilensauves 
Gas. 



054 C_Z. 

.054 C-Z. 
2108 C-Z. 



Vold. Wassers. 
868 C-Z. 



,26 c:-z. 

-Z. in 100 C-Z, 

25^20 
22,517 
.inlOOC-Z.W. 

2. iD 16 UiueD. 

Z. in 16 Unzen. 

,-Z.inl6Un£cn 

. ia 300 Unien. 



Z. in 16 Unzen 
X. in 16 Unzen 

L in 16 Unten. 
, C-Z. in 16 U. 
C-Z. in 16 U. 

'- in 16 Unzen. 

;. in 16 Unzen. 
;. in 16 Unzen. 
i. in 16 Unzen. 
C-Z. in 16 U. 
K. in 16 Unzen. 
2. in 16 Unzen 

26^ 

0,00 

L in 16 Unzen 

mc-z. 

»C-Z. 

-Z.inl6Unzen. 

39,120 

56,937 

22.361 

17,774 

36^ 

41,345 



Schwefel- 
stoffgas.' 



11,7600 C-Z. 
11,7600 C-Z. 
10,2200 C-Z. 



9,99 C-Z, 



6 C.-Z. in 100 

C-Z. Wass. 
6,40 C-Z. in 

16 Unzen. 
4,26 C-Z. in 

16 Unzen. 
3,555 C-Z. in 

16 Unzen. 
iiO C-Z. in 

300 Unzen. 

27,7600 C-Z. 

lOOOC-Z.W. 

1 unbest. M. 
9,00 C-Z. in 

16 Unzen, 
Spuren. 



0,64 C-Z. 
0,379 



Stick Stoff. 
gas. 



Alm. Luft 
0,155 
0,108 



Spuren. 



stoiTgas. 



Quantum 


festen 


de. 


Bestand 


unter- 


tlielle 


suchten 


in dem- 


Walsers. 


selben. 



14 Pfunil 
dilo 
dito 



lOOOOTh. 
lOOOOOG. 
lOOOOTL, 

16 Unzcu 
dito 

iOOnoTh. 

dito 
16 Unzen 



6,34380 
66,087 Gr. 
128,14 

21,769 Gr. 
153,04 „ 

51,040 
42,338 

Gr. (!) 



13,7 
9 



dito 
300 Unz. 



16 Unzen 
dito 

dito 
dito 
dito 



dito 
dito 
dito 
dilo 
dito 
dito 
dito 
dito 

dito 
dito 
dito 

dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 



58,46 < 
11,01 

12,26 

35,6894 

18,850 
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26,44 

47,479 

6,85 

6,2S 

14,39 

6,41 

26 



29,7246 

23,6283 

16,4602 

3,7284 

95,82989 

113,746 

28,990 



~0b' 

freien! 

oder 

cryslalliiir. 

tetn 

Zustande 



Wasserleer 
dito 
dito 



Waiaerleer 

dito 
Wnsseri. (?) 

dito 



Wasserl. (?) 



C) 

asserlialt. 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 



r V u n g e I 



100 Theile des Schlammes aus dem 
Büdcwasser sind nach Witting zu- 
sammengesetzt aus: Hnmussäure'^ 
Schwefel 0,75, Eztractivst. 3, Harz 
1,25, Wachsharz 0,60, Pflanzenfaser 
0,50, leichtlösl. Salzen 3,35, Kie- 
selerde 60,25, Thonerde 3,25, koh- 
leos. Eisen- n. MaDgan-Oxjd 3,45, 
Gvps 9,65, kohlens. Kalk 12,4, 
Bittererde 7,75. (Erdm. Journ., J. 
I. 284). 



Kohlens. Ammonium i,5350. 



Schwefelsaures Eisen -Oiyd 1,44, 
salzsaures Eisen-Oiyd 1,28- 

Entbält nach Ficinus auch Brom. 



Xach dem Mitfei dreier in den Mo- 
naten Mui, Juni und Jult vorge- 
Untersuchungen. 
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^ 


Resultat d 


m 

Namen der Quellen. 


Matriim^ 


Kali, 


Lithion, 


Kalk, 










phos- 


hydro- 
thion- 




schwe- 






schwe- 


phos- 


flnik. 




salzsau- 


schwe- 


kohlen- 


phor- 


salz- 


fel- 


kohlen- 


salz- 


felsau- 


phor- 


spath 




res. 


felsaur. 


saures. 

* 


saures. 


saures. 


saures. 


saures. 


saures. 


saurer. 


rer. 


saurer. 


tanrei 


54. VIESTEL. 






















Hit 
phoipli. 


• 


Trinkbrunnea 


1,33 Gr. 


21,50 G. 


23,20 G. 












1,75 G. 


146,29 

Gr. 
158,00 


Ikali : 
Spuren 




Badeqaelle 


1,25 „ 


16,84 „ 


40,66 „ 












1,90 „ 


dito 




Augenbnmnen 


1,20 „ 


20,70 „ 


47,10 „ 




• 








1,90 „ 


190,66 


dito 




55. LAMSCHF.ID bei 


















W w ' 






[ 


Coblens 


0,0638 


0,03048 


0,39273 








0,00976 










SpOLl 


56. NIERSTEIN. 


25,655G. 


17,77 G. 


2,95 Gr. 














2,73 G. 




P 


57. SALZHAUSEN. 


95,64 „ 








0,77 Gr. 








3,35 G. 


14,55,, 






58. KANNSTADT. 


























Sulzerein quelle 


2,848 „ 


















3,800 „ 




1 

1 


59. PUELNA. 




91,81 G. 
















2,99 „ 






60. BnjN. 
















. 










Josephsquelle 


3,811 


7,212 


31,182 








2,462 


0,114 






0,007 


\ 


Carolinenquelle 


3,308, 


6,943 


28,411 




. 




2,127 


0,105 






t 


\ 


61. NORTHEIM. 


0,45 


















7,50 






62. BERKA. 




1,00 
















5,60 






63. WIPFELD. 




















4,75 






64. T.ANDECK. 


0,100 


1,200 














0,944 


0,300 






65. SCHINZNACH. 


99 


120 
















131 


Hydro- 




66. WARMBRUNN bei 






















thiont. : 




Hirschberg. 
67. WISBADEN. 


18,8460 


64,3650; 


55,8258; 












Spur. 


1,7500 


6,2644 




46,46 


0,69 














5,19 


0,44 






68. WEILBACH. 


0,75 


1,12 


4,50J 












1 


0,50 






69. MFJNBERG. 


1,65 


0,65 






















70. CUDOWA. 


1,9492 


4,350 


12,1325 




















71. RFINERZ. 


0,953 


2,375 


10,675 


• 


















72. SCHWALBACH. 


- 
























Weinbrunnen 


0,25225 


0,37837 


0,50000 














0,48618 






73. KISSINGEN. 


























Badebrunnen od. 


























Pandur 


62,0 


















7,0 






Kurbrunnen oder 


























Ragozi 


























Sauerbrunnen 


17,75 


















2,22 






74. BOCKLET. 


10,835 


25,457 
















0,068 






75. BRUECKENAU. 


0,55 




1,33 














1,03 






76. LAUCHSTÄDT. 




















0,3 






77. LIEBENSTEIN. 


2,19 


1,60 














1,10 


0,50 






78. ALEXISBAD. 


1,44 
















0,22 


0,55 






79. KISSINGEN. 


























Maxim.-Sauerbr. 


17,5 


1,0 








1,00 








1,00 






Kurbr., Ragozi 


63,00 


2,00 








1,00 








2,00 






Badebr., Pandur 


59,00 


1,60 








0,50 








2,50 






80. PYRMONT. 












Phtphff.: 




Schweflt. : 










Trinkquelle 


0,4046 


3,5181 


4,6102 




0,0657 


0,1012 




0,0030 




7,6148 


Spur, 
dito 




Badequelle 






4,7866 






Spur. 




Spur. 




6,0760 




Angenbrunnen 


0,4420 


l,7ilO 


0,8476 






Spur. 




Spur. 




4,1052 


dito 




Sänerltne 
SoolquelYe 


0,0118 


0,3782 


0,3062 














0,3156 






61,6882 


5,2921 


1,4986 






0,0220 




Spur. 




14,5815 


0,0750 




Mariatisch • sali- 


























nische Trinkqu. 


65,498 


12,246 


6,238 


Spuren 






Spnr. 


0,087 




5,516 


Spur. 




Ifeobrunnen 


4,3857 


7,3456 


2,6230 






Spur. 




0,0301 






0,0192 
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kiontian^ 



iwaU koh. 
lensau. 
rer. 



Baryt. 



schwe- 
felsau- 
rer. 



Spur.(?) 



0,018 
10,018 



17 
ir. 
o 

45 

ir. 
o 



koh- 
lensau, 
rer. 



Talk, 



salz- 
saurer. 



schwe- 
felsau- 
rer. 



1,76 Gr. 



Spur. 



0,0015 
Spur. 

dito 
0,0099 



Spur. 



i,30 
1,40 



2,79 
11,44 



kohlen, 
saurer. 



Thoncrde , 



reme. 



I basisch 
phos- 
phors. 



12,64 Gr. 



10,20 

„|9,76 



ff 
ff 



1,50 Gr. 



ff 
ff 



i,16 
1,30 



Kiesel- 
Erde. 



Eisen-Oxydul, 



reines. 



I 



ff 



0,71900 
0,545 Gr. 



1,00 Gr. 

1,6Ö „ 
1,50 „ 



kohlen- 
saures. 



Mangan- 
Oxydul, 



kohlen- 
saures. 



3,40 Gr. 



0,23030 



7,764 
15,47 



ff 
ff 



i,770 
67,88 



ff 
ff 



2,23 



0,50 
0,70 



8 



0,72 
0,93 

1,56 



ff 



1,90 
0,90 

33 
Hydrs. : 

|0,4421 



0,20270 



8,0 

3,25 

0,318 

0,7 

3,10 

0,11 

2,50 
6,00 
7,00 



1,50 



1,55 
2,1 

0,72 



0,8274 
1,4834 
0,4502 
0,1 26} 
6,9280 


5,6005 
5,5360 
4,5662 
0,6030 
2,3340 


12,076 
0,9716 


3,4744 



2,573 
2,0iO 



0,40 
0,70 
18 



0,48 
1,24 



or- 



0,35 
13,6140 



2,24324 



0,09 



0,055 



2,5000 
0,72 



6,5 

1,00 
1,151 



1,00 
2,00 
1,50 

0,3150 
0,2460 
0,2522 
0,1684 
0,4698 



0,9647 



0,32432 



0,051 



0,019 

0,07lin 

clusive 

Eisen- 
u. Man. 

gan- 

Oxydul 

u. phos- 

phors. 

Kalk. 



0,93 
incl. 

ganische 
Substanz. 
0,505 
0,549 



2,39Gr 
incl. 

Kali u- 
Ver- 
lust. 



2,44 
2,44 



ff 
ff 



1,51294 

0,547 „ 



0,177 



0,20 



0,064 



27,0000 



0,1249 

Spuren. 
0,1260 



0,102 

0,8 

0,16 

0,00 
0,25 
0,50 

0,0954 
0,2500 
0,1000 



Spur. 



0,1250 



s.Anm. 



0,2000 



0,10 

0,35 

0,9062 
0,672 



0,5 

0,75 
0,634 

1,2 

2,00 

0,33 

0,00 

0,75 
0,50 

0,7389 
0,5822 
0,1308 

0,0803 

0,065 
0,7599 



Spuren. 

dito 
dito 

0,09176 



Extractivstoffi 



«■ > 



harzi- 
ger. 



vege- 

tahili. 

scher* 



0,50 Gr. 



j> 



0,016 



Schwe- 
felharz : 
0,35 



0,0200 
Spuren, 
dito 



0,50 
0,30 



0,7 



ff 



9f 



11,00G* 

13,'00„ 
8,00 „ 



0,9 



ff 



0,10 

0,22 
0,022 

0,SOOO 



0^8664 



0,007 
2,29 

0,5 
0,16 



dito 
Sp. V. rein. 

26 



0,1135 
0,1400 
0,0400 
0,0080 
0,0100 

0,100 
0,2200 



0,30;(als 
schwe« ^ 
feiiger 

SUnkit. 

aogeg. : 

0,20.) 

1,2500 
2,46 



O 

3 

9 

tr- 
eu 



» 
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Namen der Quellen. 



._ ■ . . . . ,.._^^— 

81. DRYBURG 

Trinkqaelle 

82. STEBEN 

83. LANGENAU 

84. BRUECKENAU 

Stahlqaelle 

Wernarzerquelle . . 

Sinnbergerquelle ... . . * • 

85. KISSINGEN . 

Pandur 

Ragozi 

Maximilians- oder Sauerbrunnen . . 

86. BOCKLET 

Ludwigsauelle 

Carlsqueüe 

Friedrichsquelle • . . 

Schwefelquelle 

87. WIPFELD 

88. STEBEN 

89. ALEXAjVDERBAD 

90. WIESAU 

91. KONDRA 

92. HARDECK 

93. HOHENBERG 

94. LANGENAU 

95. ABBACH 

96. ABENSBERG 

97. GOEGGING 

98. GROSS-ALBERTSHOFEN 

99. MARCHING 

100. NEUMARKT 

101. SIPPENAU . 

102. WOERTH 

103. HOEHENSTAEDT. ....... 

104. ALTOETTING 

105. AICH 

106. AIE 

107. KLEVERBAD 

108. KLINGENBAD 

109. KRUMBACH 

110. MINDELHEIM, Märzenbad 

111. OBERTIEFENBACH 

112. BURGBERNHEIM, WUdbad . . . . 

113. WEMDING 

1 14. WEISSENBURG . 

115. NOERDLINGEN. 

St. Johannesbad 

116. ROTHENBURG. 

Mineralwasser " • • 

Stahlwasser 

117. ADELHOLZEN 

118. ALLMANNSHAUSEN 

119 ABHABRUHHEN bei Schwindeck. . . 



Angabe des Buches, 
woraus die Analyse entlehnt ist. 



Dr. L. W. FicRER. Ueber die Wirkungen der 
eisenhaltigen Mineralquellen, insbesondere der Dry- 
burger und Herster. Münster £828« (Nach Du Menil.) 

Dr. Reichel. Steben's Heilquellen mit Vorrede 
von Marx. Hof 1829. 
Apotheker Bachmakv in Hof, daselbst 

A. Vogel. Die Mineralquellen des Königreichs 
Bayern. München 1829* 



Physisches Yerhal 



Temperatur 

nach 

R^aumur. 



Specifi 

Gewi< 

gegen i 



dito 



dito 



dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 

dito 

dito 
dito 

dito 
dito 
dito 



8^ 



7,33? 



1004,0 



i00,3 
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;halt an Gasen. 



Jcnsaurcs 
Gas. 



SchwefeL 
wasser- 
stoffgas. 



>Z. in 16 Unzen 



:. in 16 Pfand 
^ in 15 Pfund 



Sporen 



(6 kj*—^» 
»3 dito 
5 dito 



) dito 
S dito 
> dito 



i dito 

Ti dito 

dito 

5 dito 

S dito 

dito 

2 dito 

2 dito 

2 dito 

2 dito 

5 dito 

5 dito 

5 dito 



S dito 



l dito 



i dito 



S dito 
l dito 



0,2 C-Z. 

0,3 dito 



0,3 dito 
Spuren 

0,2 C.-Z. 
Spuren 

0,1 C.^. 

0,4 dito 

0,1 dito 

0,6 dito 



0,03 dito 



0,05 dito 
Spuren 



dito 



16 Unzen 



16 Pfund 
15 Pfund 



Rela- 


Summe 


tives 


der 


Quantum 


festen 


des 


Bestand- 


unter- 


theile 


suchten 


in dem- 


Wassers. 


selben. 



16 Unzen 
dito 
dito 



dito 
dito 
dito 



dito 
dito 
dito 
dito 

dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
^to 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 

dito 



dito 
dito 

dito 
dito 
dito 



Gran. 
26,805 



88,50 
207,55 



Ob 
in wasser- 
freiem 

oder 
crystaltisir- 

tem 

Zustande 

berechnet. 



Bemerkungen« 



2,70 
0,85 
0,75 



80,00 
86,00 
27,50 



45,90 
23,89 
18,25 
5,00 

16,00 

4,00 

2,50 

2,50 

4,90 

14,20 

4,00 

9*80 

3>30 

5,05 

3,05 

10,64 

2,2 

6,95 

1^30 

2,66 

2,97 

1750 

1^5 

2,40 

0,90 

0,50 
1»60 
2,49 
2,70 
8,00 
5,90 
2,75 

2,50 



17,65 
15,25 

2,13 
1,99 
1,96 



Wahr- 
scheinlich 
wasserfr. 

(?) 



(?) 



Die als salzsaurer Talk angegebenen 3,30 Gran sind auch 
auf salzs. Kalk zu berechnen. 



lOO Th^ile des Badcstcins bestehen aus: RieseLErde 60; 
Thon-Erdc 16; Eisen-Oxydul 5; Ammoniakwasser und 
organische Substanz 21; Kali und Verlust 6; Kalk, Talk, 
Mangan-Oxyd 2. 
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Resultat d 


e 


Namen der Quellen. _ 


Natrrim, J Kali, 


Kalk, 






schwe- 


phos- 1 1 




schwe- 










salzsau- 


felsau- 


kohlen- 


phor- 


cssig- 1 


salz- 


felsau- 


salz- 


schwe- 


LoU 




res. 


res. 


saures. 


saurcs. saures. 


saures. 


res. 


saurer. 


felsaurer. 


sä«« 


' 


Grau. Gran. 


Gran. 




1 


Gran. 


Gran. 


Gran. 


Gran. 


Gnu 


81. DRYBURG. i 




















Trinkquelle. 




3,888 














8,425 


9,12S 


82. STEBEN. 


7,00 




10,W 














33,50 


83. LANGENAU. 


6,12 


1,50 


24,00 






9 








140,0 


84. BRUECRENAU. 


1 






1 

1 


, 








Stahlquellc 


0,30 










0,65 






0,20 


0,55 


Wcrnarzerquell e 








( 


0,05 


0,2 






0,1 


0,4 


Sinnbergerquelle 




0,02 


0,03 






0,25 








0,25 


85. RISSIKGEN. 






















Pandur 


59 1,50 








0,50 






2,50 


7f/S 


Ragozi 


63 2 






i 






2,76 


&,S0 


Maximilians- oder 






i 












Sauerbrunnen. 


17,50 1,50 


1 




1,50 






1,50 


3,50 


86. BOCKLET. 




















Ludwigsquelle 


2i^,50 6,25 








1,25 






0,50 


7,25 


Carlsquelle 


5,75 3,i3 








0,85 






0,22 


5M 


Friedrichsquelle 


5,50 3,25 








0,75 






0,50 


6,25 


Schwefelquelle j 0,25 ] 


0,25 


0,50 






0,50 








2,50 


87. WIPFELD. 










0,oO 


\ 


6,25* 


4,25 


88. STEBEN. 


0,08 


0,05 


0,75 








« 


1,65 


89. ALEXANDERBAD 


0,20 


0,10 


0,30 












1,12 


90. WIESAU. 


0.08 




0,48 








. 






030 


91. RONDRA. 


2,15 


0,25 


0,90 






0,40 








0,20 


92. HARDECR. 


2,50 


5,25 


1,20 






1,25 








8,40 


93. HOHENBERG. 


0,18 


0,12 


0,45 






0,20 








1,90 


94. LANGENAU. 


0,20 




1,150 














5,45 


95. ABBACH. 


0,77 


0,33 


0,72 














1,08 


96. ABENSBERG. 


0,70 


0,10 


0,90 














1,00 


97. GOEGGING. 


0,56 


0,18 


0,81 












« 


0,80 


98. GROSS - AL- 








1 












BERTSHOFEN. 














f 




10,4 


5,50 


99. MARCHING. 




0,2 


0,1 














1,6 


lOO. NEUMARRT. 










Spur. 


0,75 






0,40 


1,20 


101. SIPPENAU. 


0,1 


0,i 


0,1 














0,70 


102. WOERTH. 


1,36 


Spuren 


0,10 






0,30 








0,30 


103. HOEHENSTiEDT 


0,25 


0,35 


0,60 


Spur.von 












1,25 


104. ALTOETTING. 


0,1 




0,1 


liydro- 






Salpeters. 






1,1 


105. AICH. 


0,1 


0,1 




thions. 






Kali: 






0,9 


106. AIE. 


0,1 


0,1 


0,05 


Natrum. 






0,05 






1,9 


i07. RLEVERBAD. 




0,1 


Spuren 






0,1 








0,6 


108. RLINGENBAD. 
















0,1 


0,1 


0,1 


109. RRUMBACH. 


0,08 










0,01 








1,1 


110. MINDELHEIM, 






















Märzenbad. 




0,02 


0,05 














2,02 


111. OBERTIEFEN- 






















BACH. 


o;8 




1,4 






0,1 




' 




0,1 


112. BURGBERN- 




















^^ 


HEIM,Wildbad. 






0,20 






0,16 






0,80 


2,l0 


113. WEMDING. 












0,75 






spuren. 


1,20 


114. WEISSENBURG. 




0,50 






! 0,25 






0,60 


1,20 


115. NOERDLINGEN. 




















-_ ^^ 


St. Johannesbad 


0,10 


0,15 


0,10 








l 




1,20 


116. ROTHENBURG. 






















' Mineralwasser 




0,25 










Salpeters. 
Rali: 




7,50 


6,50 


Stahlwasser 
















4,80 


6,25 


117. ADELHOLZEN. 


0,08 


0,01 


0,02 








0,01 






1,80 


118. ALLMANNS. 






















HAUSEN. 


0,01 




0,07 








0,01 






1,1 


119. ANNABRUNNEN 






















bei Schwindeck 


. 0,05 


0,03 


0,02 






0,03 




i 


• 


1,2 
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c h 


e m 


i s c 


h' e n 


A n j 


a 1 y 1 


s e. 




• 


Talk, 


Thonerde 


Kiesel- 


Eisen-Oxydul 


, Mangaii-Oxydul,|ExtractiYStofi] 


» AnimaliscH 
organische 




1 1 








1 


1 


saa^ 


schwe- 


Salpeter- 


kohlen- 


% 


Erde. 


• 


kohlen- 


. 


kohlen. 


har- 


veceta- 


Substanz 


jr. 


feis:aiirer. 


saurer. 


saurer. 


reine. 




remesi 


saures. 


reines. 


saures« 


ziger, 


. bilischer 


. (Glairine). 


*an. 


Gran» 


Gran. 


Gran. 


Gran. 


Gran. 


Gran 


Gran. 


Grna. 


Gran. 


Gran. 


Gran. 




S5 


1 

4,250 








t 




0,512 




0,072 













• 






13,50 
28,33 
Verbd. 


14,00 


20,49 
7,00 


0,50 




A,10 




• 




0,60 


Brom- 


0,l5 




mit 




0,25 










Mit$chwfs.K. 


.. 


w 


wasser- 


0,1 




sclifls. K. 




Spur. 


1 




Spur. 


verbd. angeg. 






stoffi- 


0,10 


j0,10 












' 


Sporen. 






saurer : 






















» 




0,50 


1,50 




Spuren 




0,50 










■ 


) 




0,50 


2,50 




0,50 




0,75 












) 






0,50 
















. 




s 






1,25 




0,50 




0,65 




- 




Spar, 
dito 


* 


5 ' 






8,80 




0,30 




0,43 






• 




6 






0,75 
0,50 




Spur. 
0,10 




0,25 
0,40 








0,25 
Spur. 




15 


5,25 




1,25 
0,20 
0,25 
0,20 
0,25 




0,50 
0,25 
0,20 
0,40 




Spur. 
0,65 
0,28 

0,54 
0,10 








0,26 
0,12 
Spur. 
0,20 
0,25 






« 




0,40 
0,40 
1,25 

0,29 

0,25 




0,50 
0,35 
1,15 
0,11 
0,10 




0,45 
0,30 
0,35 

Spur, 
aito 








0,26 
0,10 
0,25 
Spur. 










0,54 


1 


0,l6 












• 


1) 


5,26 




0,20 


. 


Spur. 




0,OZi 








, 












0,1 










Spur. 






5 


2,70 . 




0,25 
0,20 
0,10 
0,12 


Spuren 


0,10 
0,10 
0,30 




0,10 

0,20 
Spur, 
dito 


Spur. 




Spur. 


0,80 

0,20 
0,10 










0,2 




Spur. 




» 






Spur, 
aito 






• 




0,2 








dito 
















0,3 
















0,1 










Spur. 








0,1 
Spur. 








Spur. 
0,2 










0,3 








0,1 








0,01 










0,25 




0,11 
0,2 




0,02 
Spur. 








0,02 
0,1 






4,10 




0,50 




Spur. 


Spur. 










0,15 




s 


2,95 




0,10 
0,30 

0,25 




0,70 
Spur. 


Spar. 


Spur. 
0,15 








0,20 
0,05 




) 


3,25 




0,25 




0,25 




Spur. 








0,15 




IT 


3,25 




0,50 
0,20 

0,5 

0,6 


• 


• 


« 


0,05 
Spur. 

0,3 

Spur. 




- 


00,1 


0,15 
Spur. 

• 


0,03 


tf 






' 
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Namen der Quellen. 



Physisches Verhal 



120. ESCHELLOH. . ...... 

121. HEILBRUNN 

122. KIRCHBERG 

123. KREUTH 

124. LEUTSTETTEN 

125. MARIABRUNN. 

Möchingerbad 

126. MÜEHLDORF 

127. PARTENKIRCHEN oder Kanizerbad 

128. ROSENHEIM 

129. SCHAEFTLARN 

130. SCHWEIGHOFEN 

131. KLOSTER SEEON 

132. STINKERGRABEN 

133. SULZERBRUNN 

134. WILDBAD EMPFING 

135. VILSBIBURG 

136. WASSERBURG 

137. PFEFFERS 

138. BADEN in der Schweiz 

139. BADEN bei Wen 

140. GASTEIN 

141. TENNSTAEDT 

142. LANGENSALZA 

143« AIX in Savoyen. 

Schwefelwasser 

Aiaunwasser 

144. SÜLZE bei Güssing " 

145. LUBIN bei Lemberg 

146. SCHMORDAN 

147. HERMANNSBAD bei Moskau . . . 

Hermannsbronn 

Badequelle 



Angabe des Buches, 
woraus die Analyse entlehnt ist. 



A. VoGCL. Die Mineralquellen des Königreichs 
Baiern. München 1829. 

dito 
dito 
dito 
dito 

dito 

dito 

dito 

dito 

dito 

dito 

dito 

dito 

dito 

dito 

dito 

dito 
Capbllbr. Kastner's Archiv X. Pag. 353. 
Bauhof. Daselbst XIY. Pag. 384. 

Dr. ScHBKCK. Die Schwefelqu. xu Baden. Baden 1817. 

HvBifEFELD. Schw. Joum.N.]l.22.465. od. 1828. Heft 4. 
Tbommsdorf. In seinem Journal Bd. XXI. St. 2. 
Derselbe. Daselbst* 



Tbibaüd. 1819. 
dito 

MiTTERMAYBR. Bcschreibung der Mineral<|i!tellen zu 
Suize itc. etc. 1826. 

Th. y. ToROSiBwiTz. Phjs. cbem. AnaK von der 
mineralischen Schwefelquelle zuLubin. Wien 1828. 

Th. V. Grottbuss. Scnweigg. Journ. B. 18. S..83. 

Hbrmbstaedt. Das Hermannsbad bei MitsLau in der; 
Oberlausitz. Soraul825. 



Temperatur 

nach 

R^aumur. 
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34-4ft 
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9—10 
8,2*^ 
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Gewii 

gegen 1 



1001,7 



1003 

1005,0 
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Geh alt 


an Gasen. 


Rela- 


Summe 










tives 
Quantum 


der 
festen 


freiem 

oder 

crystallisir- 














ScTiwefel- 




des 


Bestand- 


Bemerkungen. 


K-ohlensaures 


wasser- 


StickstofT- 


untcr- 


thellc 




Gas. 


stoffgas. 


gas. 


sacliten 
Wassers. 


in dcm- 
lelben. 


tem 
Zustande 
Lerechiiet. 












Gran. 








0,2 C-Z. 




leTJMeo 

dito 
dito 


7,70 

52 
3,10 








0,2 C.-Z. 




dito 
dito 

dito 
dito 


32 
2,00 

2.113 
2,4 


Wasjerfrei 






0,1 C-Z. 




dito 


3,20 








0,1 




dito 
dito 


1,30 






3,25 C.-Z. 


2,50 




dito 


50,95 






S,5 dito 


0,2 




dito 


3,70 






1Ü,5 dito 


5,4 

o,t 




dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 


43,50 
1,00 

S,00 
3,10 

4,40 
2,34 






65 Gr. 






500 ü. 


1122 






1,77 C„Z. 


3,33 C-Z. 




leUneeo 


18,30 




Ein Loth t= 240 Gran des Badeschlammes 
besteht aus: salzsaurem Kalk 11,00 Gr.; 


8,o53^clz. 






dito 


2,710-2 




Schwefels. Natrum 4,88 Gr.; schwefeis. Talk 


3,732 C-Z. 




dito 


10,7&4 


Wasserfrei 


3,72 Gr.; kohlens. Kalk 2,68 Gr.; kohlens. 


1,682 C-Z. 


3,732 C-Z. 




dito 


20,075 




Talk 1,92 Gr. Au reinem Schwefel 215,80Gr. 


1,340 


0,095 






5,555 






0,830 


00,36 






5,0ü6 






17 C-Z. 






dito 


32 


Wasserleer 




1,226 C-Z. 


2,40t C^Z. 


0,426 C-Z 


dito 


19,5757 


dito 




10,8 C-Z. 


0,4l C-Z. 




100 C-Z. 


58,6G 


dito 




3,1996 C.-Z. 


0,4267C-Z. 


MMöC.-Z. 


IC Unzen 


6,316 


CrystalÜs. 




3,5&5 C-Z. 


0,711 C-Z. 


0,533 C-Z. 


dito 


7,0GC 


dito 
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Namen der Quellen. 



120. ESCHELLOH. 
i2l. HEILBRUNN. 

122. KIRCHBERG. 

123. KREUTH. 

124. LEUTSTETTEN 

125. MARIABRUNN. 
Möchingerbad. 

126. MUEHLDORF. 

127. PARTENKIrchen 

oder Kanizerbad. 

128. ROSENHEIM. 

129. SCH-EFTLARN. 
130.SCHWEIGHOFEN 
1.31. Kloster SEEON. 

132. STINKERGRA. 

BEN. 

133. SULZERBRUNN. 

134. WILDBAD EMP- 

FING. 

135. VILSBIBURG. 

136. WASSERBURG. 

137. PFEFFERS. 

138. BADEN in der 

Schweiz. 

130. BADEN bei Wien. 

140. GASTEIN. 

141. TENNSTAEDT. 

142. LANGENSALZA. 

143. AIX in Savoyen. 
Schwefelwasser 

' Alannwasser 

144. SÜLZE b.GüssIng 

145. LUBIN bei Lem- 

berg. 

146. SCHMORDAN. 

147. HERMANNSBAD 
Hermannsbrunnen 
Badequellc 











R e s u 1 


t a 1 


: d 


e 




Natrum^ 




Kali , iLithion, 


Kalk, 








hy4ro- 
thion- 




schwe- 






schwe- 


phos- 


flufs- 


kol 


salzsau- 


schwe- 


kohlen- 


salz- 


fel- 


kohlen- 


salz- 


felsau- 


phor- 


spath- 


leii 


res. 


felsaur. 


saures. 


saures. 


saures. 


saures. 


saures. 


saurer. 


rer. 


saurer. 


saurer. 


samt 


Gran. 


Gran. 


Gran. 


Gran. 


Gran. 


Cran. 


Gran. 


Gran. 


Gran. 


Gran. 


Gran. 


Gra 


0,5 


Hydrjds.: 














0,8 


• 




3,0 


45,50 


0,75 


4,50 


0,75 
















0,6 


0,5 


0,12 


0,3 












8,50 






0,9 
7,25 


0,10 


0,083 
0,1 


0,10 

0,066 
0,1 


« 


Spur. 














1,65 

1,75 
1,6 


0,05 


0,1 


2,8 


















0,1 


0,1 


0,08 


0,06 








» 










1,1 


0,1 


0,05 


0,05 
0,2 


2,0 


0,02 








16,60 






1,9 

6,00 

1,7 

26,2i 


0,10 


0,10 


0,30 






Salpts.K. 












0,85 


0,2 




0,1 






0,1 












1,40 


0,1 




0,1 






Spur. 










1,5 


1,50 




0,10 


* 














2,20 


0,21 

1 


0,62 














0,32 




' 




310 


180 




• 










300 






52 


3,66 


1,33. 














3,66 






4,66 


0,2834 


1,4331 

0,882 
1,950 

0,620 
1,068 


0,0597 


0,0292 


0,1405 


Schwe- 
fels. : 

0,600 
Spur. 




0,280 
0,232 


2,911 
11,150 

0,640 
0,862 


Hydro- 
thions.: 
1,250 


Spur. 


o,ss< 

2,63^ 
2,20< 

0,861 
0,7» 


13,50 




5,00 










4,75 








5,75 


0,3400 


0,5634 










0,0105 




15,5722 






2,13 


10 G.incl. 
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6,2 


salzs. T. 

i 


2,194 














0,833 






OfiOi 




5,000 

■ 








. 




1,600 


1^696 




0,50c 
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h e in i 


S C 


h e n 


Ä 


n a 


1 y s 


e. 








, 








■ontian^ 


Talk, 1 Thonerde, 


Kie- 
sel- 
Erde. 


Eisen- 
Oxydul, 


Mangan- Extractivstofi^ 


Animakscli 




salz- 
saurer. 


schwe- 
felsau- 
rer. 


salpeter- 
saurer. 


koh- 1 


basisch- 

phosphor- 

saure* 


Oxydul , 


harEi- 
ger. 


Te^e- 
tabili- 
scher. 


oi^aniscne 


olilen- 
aurer. 


len- 
saurer. 


reine. 


reines. 


kohlen- 
saures. 


reines. 


kohlen- 
saures« 


Substanz 
(Glairine). 


&ran. 


Gran. 
0,2 

0,50 


Gran. 
1,5 

11,0 


Gran. 


Gran. 

1,3 

0,2 

0,1 

2,50 

0,15 

0,208 
0,4 

0.6 


Gran. 


Gran. 


Gran. 

0,2 

0,10 

0,10 

1,50 

Spur. 

0,299 

0,1 
0,1 


Gran. 


Gran. 

0,2 

0,1 
Spur. 

0,25 • 

0,1 
Spur. 

©pur. 


Gran. 


Gran. 


Gran. 


Gran. 

0,2 
0,26 

0,60 
Spur. 

O,0l6 


Gran. 
Spuren 

0,1 
0,05 










0,2 






Spur. 










Spar. 






0,70 


22,0 




1,50 
0,8 






1,50 
0,1 




0,76 
0,6 








0,30 


0,08 




0,60 


11,0 




1,50 
0,15 

0,20 

0,3 

0,60 






2,25 
Spur. 

0,1 




0,50 
0,10 

Spur. 


\ 






0,50 
Spur. 

Spur. 


Sporen 
Spuren 




0,16 






0,87 
















0,16 






• 


85 


186 
1,66 

2,470 


Hjrdro- 
thions. : 


8 

2,33 
0,0100 
0,810 


Salzs. : 
1,00 


0,0292 


0,3316 


1 

0,0484 




0,0138 




0,088 


0,177 


0,088 




0,250 


2,000 

0,360 
0,200 


0,150 


0,650 

0,250 
0,160 


0,260 




0,150 

0,160 
0,200 




0,030 
Spur. 








0,076 


0,100 
0,1200 




1,00 






0,50 






0,26 




0,76 








0,60 


Schwefel : 


.82 


0,2325 


0,1060 
5,6 




0,0760 
2,4 






0,0426 


Scbwe- 


0,0320 




0,0073 


0,0349 

Bitumi- 


0,3666 


0,0362 
0,66 


1 










Schwfls.: 




feU. : 








nöser : 




9 


1 






0,179 




0,945 


# 


0,880 


0,271 






0,416 








11,600 


3,600 




, 




6,111 




6,166 


0,660 
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Druckfeh ler-Ve rz ei chn ifs. 
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Seite 13 Zeile 14 von obeD, statt: erlaubt war., lies: erlaubt war, sich ausbreiteten. 
26 99 13 y, y, • statt: Moskau, lies: Muskau. 

12 yy ,, statt : Sie kommen, lies : Die Braunkohlen - und die Alolasse-Porma. 

tion kommen. ; 

17 ,, „ statt: Abacfa, lies: Abbacb. , 

13 von unten, statt: Höcbenstädt, lies: Höhenstädt. 
12 „ „ statt: Secon, lies: Seeon. 

;> 88 sind die als bydrothionsaures Natrum angegebenen Bestandtheile der Aachener Quellen 

als Schwefelnatrium zu bezeichnen. 

9, 108 bei Gastein gehören die unter hydrothionsaurem Natrom aufgefubirten 0,0292 unter 

Schwefelnatrium. 
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